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Geleitwort 


Der mehrfach an mich ergangenen Aufforderung aus den 
Kreiſen der hochwürdigſten Herren Biſchöfe und Großſtadtſeel⸗ 
ſorger, die ſchon häufiger an mich mit dem Erſuchen um 
Begutachtung und Behandlung von Seeliſchkranken heran⸗ 
getreten waren, folgend, hatte ich im Oktober vergange⸗ 
nen Jahres einen „Rurfus der Pſychopathologie und Neuro: 
ſenlehre mit beſonderer Berückſichtigung der Seelſorge im 
weiteſten Sinne“ veranſtaltet, der großes Intereſſe weiteſter 
Seelſorgerkreiſe für dieſes paſtoralmediziniſche Grenzgebiet 
gefunden hatte. Im Anſchluß daran wurde eine „Geſellſchaft 
für Individualpſychologie auf Grund katholiſcher Weltan⸗ 
ſchauung“ gegründet. Im Laufe des Winters hielt ich dann 
auf Einladung von wiſſenſchaftlich⸗paſtoralen Vereinigungen 
und der katholiſchen Schulorganiſation in verſchiedenen 
Städten Vorträge über das geſunde und kranke Seelenleben. 

Das rege Intereſſe für die Probleme der ſeeliſch⸗körper⸗ 
lichen Wechſelwirkung und die vielfachen Bitten meiner 
Hörerſchaft, das Gehörte auch nachleſen zu können, beſtimmten 
mich, die Vorträge mit einigen Erweiterungen den Drucke 
zu übergeben. 

So wie ſie entſtanden, wollen ſie genommen werden. Die 
kleine Arbeit will einen Überblick über ein Gebiet ſeeliſcher 
Störungen geben, welches in gleicher Weiſe das Intereſſe der 
Seelſorger im weiteſten Begriffe des Wortes, alſo der Geiſt⸗ 
lichen, Eltern, Lehrer und Lehrerinnen, kurz aller derjenigen 
Kreiſe beſitzt, denen die Erziehung, Leitung und Beurteilung 
von Kindern und Erwachſenen obliegt. Daß die Probleme 
und Schwierigkeiten, die fidh bei dieſem erſtmaligen Verſuche. 
Nichtärzte in das große Gebiet der Pſychoneuroſen einzu⸗ 
führen, mir nicht entgangen ſind, bedarf wohl keiner be⸗ 
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ſonderen Betonung. Leben wir doch in einem Zeitalter der 
präziſen experimentellen Forſchungen, der Laboratoriums⸗ 
arbeiten, wie einer unſerer bedeutendſten Seelenärzte, Paul 
Dubois, einmal betonte, während hier nur Eindrücke und 
Anſichten geboten werden können. Zwar ſtützen ſie ſich auf 
langjährige kliniſche, und ich darf wohl ſagen gewiſſenhafte 
Beobachtungen, eigene und andere fachärztliche Erfahrungen, 
auf Reflexionen, die aus Tatſachen geſchöpft ſind, und auf 
unter Anwendung der pfychanalytiſchen Methode erzielte 
ſchöne und dauernde Behandlungserfolge. Allein es fehlt 
mir zu ihrem ſiegreichen Durchbruch die notwendige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Autorität. 

Trotzdem habe ich die Ergebniſſe meiner Beobachtungen 
zuſammengefaßt, ohne dabei auf rein fachwiſſenſchaftliche 
Dinge näher einzugehen, da dies dem Zwecke und dem Platze 
hier nicht entſpräche und auch nicht im Plane dieſer Arbeit 
liegen kann. Es muß genügen, wenn hier zur Rechtferti⸗ 
gung gegenüber mediziniſch⸗ und pſychologiſch⸗fachkritiſchen 
Einwänden vorweg darauf hingewieſen worden iſt. 

Zur Ergründung des kranken Seelenlebens wurde als 
Forſchungsmethode hauptſächlich die Pſychanalyſe angewandt. 
Bei aller Würdigung der Bedeutung der Pſychanalyſe für 
die Seelenkunde durch ihre Aufhellung unterbewußter Seelen⸗ 
einflüſſe, durch ihre Anregung, dem Heilungſuchenden eine 
klare Zielrichtung und Aufhellung ſeiner Verwirrungsgründe 
zu geben, darf man die Piychanalyfe niemals überſchätzen. 
Es muß daran feſtgehalten werden, daß ſie ſich hauptſäch⸗ 
lich mit der Erforſchung kranker Seelenvorgänge befaßt, daß 
deshalb ihre Forſchungsergebniſſe nicht reſtlos zur Erklärung 
aller normalen ſeeliſchen Regungen verwendet werden dürfen. 
Ihre Domäne iſt das Gebiet der Seelenleiden, auf dem fie 
allerdings uneingeſchränkt herrſcht, fo daß eine fortſchritt⸗ 
liche Seelenkrankheitskunde nicht mehr ohne ſie auskommen 
kann. Dagegen bedeutet es eine Überſchreitung ihrer Gren⸗ 
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zen, wenn einige naturaliſtiſch⸗relativiſtiſch eingeſtellte Pſych⸗ 
analytiker auf Grund der Einzelſeelenforſchung mit Hilfe der 
Pſychanalyſe eine Weltanſchauung aufbauen wollen und den 
Verſuch machen, alle Religionserſcheinungen in der Welt auf 
unterbewußte Volksſeelenvorgänge zurückzuführen und ſo die 
chriſtliche Religion verwerfend einen Religionserſatz den 
Menſchen anzubieten. 

Faſt täglich beobachte ich in der Sprechſtunde Krankheits⸗ 
äußerungen, die ſich im Anſchluß an Erziehungsfehler bei 
ſeeliſchſchwachen Menſchen entwidel: haben. Um dieſe 
Irrungen zu verhüten, wodurch ich ſowohl den Erziehern 
als auch den Erzogenen aus nächſtenliebendem Arztherzen 
heraus Hilfe zu bringen erhoffe, übergebe ich dieſe bisher 
in dem Behandlungs⸗ und Studierzimmer bewahrten Ge⸗ 
danken der breiten Offentlichkeit. So hoffe ich, daß diefe 
Zeilen meinen lieben früheren Kranken und alten Freunden 
Stunden der Anregung und des Intereſſes in die Erinnerung 
zurückrufen, vielleicht aber ſich neue Freunde gewinnen 
werden. 

Mögen dieſe Abhandlungen zum Verſtändnis des menſch⸗ 
lichen Seelenlebens ein Wegweiſer ſein, der die auch aus 
ihnen herausklingende Wahrheit betonen will: 
Unbegreiflich Ift Ohne Gnadenleben Das 
Seelenleben! 


Bad Homburg vor der Höhe, den 19. März 1923 


Rhaban Liertz 


Piychopathologie, Neuroſenlehre, 
Pſychanalyſe 


(Vortrag, gehalten in der wiſſenſchaftlich⸗paſtoralen Vereinigung 
der Erzdiözeſe Köln) 


Das Studium nervöſer Kinder und Erwachſener hat in 
den letzten Jahren die fruchtbarſten Aufſchlüſſe über das 
Seelenleben überhaupt zutage gefördert. Die wichtig ſchei⸗ 
nende Vorfrage, ob das Seelenleben geſunder und nervöſer 
Perſonen weſentlich verſchieden ſei, muß heute dahin beant⸗ 
wortet werden, daß die ſeeliſchen Erſcheinungen beider auf 
die gleichen Grundlagen zurückzuführen ſind. Danach konnte 
getroſt der Verſuch unternommen werden, die Ergebniſſe der 
Einzelſeelenforſchung nervöſer Menſchen an dem „normalen“ 
Seelenleben zu meſſen. Es zeigte ſich nun in gleicher Weiſe 
die grundlegende Bedeutung des Trieblebens für Aufbau 
und Zuſammenſetzung der ſeeliſchen Außerungen ſowie der 
große Anteil des Unbewußten am Denken und Handeln. 
Ferner fiel auf der enge Zuſammenhang des Körperlichen 
mit dem Seeliſchen, die Kontinuität und Vererbbarkeit von 
Charakteranlagen, die volle Deutbarkeit des Traumlebens 
und ſeine Bedeutung und der große Anteil des „Liebes⸗ 
triebes“, der Liebeskraft, und ſeiner Umwandlungen an den 
perſönlichen Beziehungen und an der Kultur des Kindes und 
des Erwachſenen. Da von allen den Menſchen betreffenden 
Dingen ſein Seelenleben, dieſer weſentlichſte Beſtandteil des 
ganzen Menſchen, das meiſte Intereſſe beanſprucht, iſt es 
nicht auffallend, ſondern ſehr erklärlich, wenn an einen Arzt, 
Liertz. Seelenleben 1 
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der ſich mit den Seelenleiden der Menſchen beſchäftigt, mit 
der Bitte herangetreten wird, über die Seelenleiden vom 
Geſichtspunkte der Einzelſeelenforſchung zu ſprechen. 

Wenn ich es deshalb unternommen habe, Ihnen über 
die Einwirkungen des Körperlebens auf das Seelenleben und 
umgekehrt Einiges mitzuteilen, ſo habe ich dies um ſo be⸗ 
reitwilliger getan, als Sie nicht nur ein Recht haben, über 
dieſe intimen Dinge unterrichtet zu werden, ſondern es ſogar 
für Ihre Pflicht zu erachten iſt, über dieſen Zuſammenhang 
ſich Klarheit zu verſchaffen. 

Der tiefſte Grund, aus dem dieſe Anregung geboren, iſt 
die Not der Zeit und die Erkenntnis, daß der moderne 
Menſch, hineingeſetzt in die Großſtadt mit all ihren Pros 
blemen, ihren Sinnesreizen, ihrer Aufklärung, in einer Zeit, 
wo die Unwiſſenheit der heranwachſenden Jugend über die 
ſexuellen Vorgänge meiſt vorbei iſt, wo jede Litfaßſäule 
eine Dirne, jede Zeitung eine Verführung bedeutet, anderer 
Erzieher, alſo auch anderer Seelſorger als in der Vergangen⸗ 
heit bedarf. Andere Zeiten, andere Pflichten! Der hl. Apo⸗ 
ſtel Paulus hat von den Dingen, die wir hier beſprechen 
wollen, geſagt, ſie ſollten unter Chriſten überhaupt nicht 
genannt werden. Wären wir nur unter Chriſten in der 
modernen Welt, träte nicht an die Seelen der Verführer im 
modernſten Gewande heran, dann brauchten wir nicht all 
dies mit offenen Augen anzuſchauen und zu beſprechen. Da 
aber mit dem Fortſchritte in der Nutzbarmachung der Natur- 
kräfte eine Überreizung des Nervenſyſtems gleichen Schritt 
hält und die Zahl der nervöſen Erkrankungen erſchreckend 
zunimmt, ſo möchten wir mit dem göttlichen Heilande, dem 
heiligſten Seelenarzte, ſprechen: „Mich erbarmet des Volkes!“ 
Darum ſteht auch über unſerer Vortragsfolge das Geſetz der 
Nächſtenliebe, jener Liebe, die Erbarmen hat mit den kran⸗ 
ken Seelen und ihren Leiden. Darum ſind unſere Beſpre⸗ 
chungen auch getragen von dem ſittlichen Ernſte, auch dieſe 
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unſere Arbeit ſoll Gottesdienſt ſein, der ſich für die Ihnen 
anvertrauten Seelen nutzbringend geſtalten möge. 

Gott wird angebetet im Geiſte und in der Wahrheit. Auch 
wir wollen bei der Erforſchung der Wurzeln ſeeliſcher Qei- 
den uns der unbedingten Wahrhaftigkeit befleißigen, damit 
wir aus dem kranken Seelenleben auch den Teil des nor— 
malen Seelenlebens erkennen, der dieſem entſpricht. So wer⸗ 
den wir in Offenheit, Ehrlichkeit, Klarheit und Reinheit 
unſere Forſchungsreiſe in das menſchliche Seelenleben an= 
treten, wiſſend, daß die Schamhaftigkeit, welche von der 
Natur zum Schutze des Fortpflanzungslebens geſchaffen iſt, 
dort nicht am Platze iſt, wo wir uns beſchäftigen mit den 
ſeeliſchen Leiden, welche unter anderem auch ihre Krankheits⸗ 
wurzeln in dem Fortpflanzungstriebleben haben. 

Als pfychologiſche Vorausſetzungen für unſere Arbeit 
möchte ich die Zuſammenfaſſung nehmen, die der jetzige Alt⸗ 
meiſter unſerer katholiſchen Seelenkunde, Kardinal Mercier, 
in der neueſten Auflage feines Lehrbuches der Piychologie 
gibt, die er auf Grund der modernſten naturwiſſenſchaftlichen 
und pſfychologiſchen Forſchungsergebniſſe erweitert hat. Das 
Leben in all ſeinen Graden zerfällt in ein organiſches oder 
vegetatives Leben, in ein ſinnliches oder tieriſches, endlich in 
ein Verſtandes⸗ oder Vernunftsleben. Das Verſtandesleben 
beſteht im Denken und im Wollen. Seine Akte zu unter⸗ 
ſuchen an ſich ſowie in ihren Beziehungen zu den Akten des 
organiſchen und des ſinnlichen Lebens, vom Denken und 
vom Wollen zu dem Vermögen aufzuſteigen, aus denen ſie 
hervorgehen, von dem Vermögen zur Natur, aus der ſie 
herkommen, iſt die Aufgabe der Seelenkunde, alſo auch unſere 
Aufgabe beim Erforſchen des kranken Seelenlebens. 

Das Ergebnis iſt, daß die menſchliche Seele geiſtig und 
einfach iſt, aber daß ſie natürlich und weſentlich vereinigt iſt 
mit der Materie, d. h. mit dem menſchlichen Körper. Von 
ihm iſt die Seele abhängig, ohne ihn iſt ihr Leben hier auf 
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Erden nicht denkbar. Wir ſind gewohnt, für dieſes Seelen⸗ 
leben in übernatürlichem Sinne ein Gnadenleben anzu⸗ 
nehmen und daran feſtzuhalten. Allein die moderne Medi⸗ 
zin ift aus den Feſſeln ihrer magiſchen Vergangenheit ge- 
löſt, von den Anſchauungen befreit, die ſich mit der Sünde 
als dem Weſen und der Urſache der Krankheiten ſoviel zu 
ſchaffen machten. Wir wiſſen, daß wie das Herz erkrankt, 
ſo auch das Seelenleben Störungen erleiden kann, die wir 
als reine Krankheiten anſehen müſſen. Das Seelenleben 
ift ein Rampf- und Tummelplatz entgegengeſetzter Tendenzen 
oder, nicht dynamiſch ausgedrückt, es beſteht aus Wider⸗ 
ſprüchen und Gegenſatzpaaren. 

Ihnen iſt bekannt, daß ein großer Teil der Hirnfunktionen 
erſt erkannt wurde, als man die Erkrankungen dieſes ner⸗ 
vöſen Zentralorganes, die Ausfallserſcheinungen im Körper⸗ 
leben, beobachtete. So wurde z. B. bei Sektion der Leiche 
eines an Schlaganfall Verſtorbenen immer eine ganz be» 
ſtimmte Stelle im Gehirn durch Blutung oder Erweichung 
feſtgeſtellt. Auch erhielt die Gehirnfunktionsforſchung durch 
die Erfahrungen, welche man bei Kopfſchußverletzungen 
im vergangenen Kriege ſammeln konnte, bedeutende Auf- 
klärungen. 

Auf Grund dieſer anatomiſchen Unterſuchungen ging man 
dann an die Funktionsprüfungen der Sinnesorgane heran, 
deren Forſchungsgebiet erweitert wurde in dem Sammel- 
begriffe der Erperimental-Pfychologie. Dieſe hat, nachdem 
fie zunächſt durch Wundt und feine Schule rein materiali- 
ſtiſch orientiert war, nunmehr auch in den Jeſuitenpatres 
Lindworsky und Fröbes Bearbeitung im Sinne unſerer 
katholiſchen Weltanſchauung gefunden. Die Pigchologie ift 
dem Wortſinne nach die Wiſſenſchaft von der Seele, wobei 
heute das Wort auf das bewußte Seelenleben eingeſchränkt 
wird. Die empiriſche oder experimentelle Psychologie ift die 
Wiſſenſchaft von den ſeeliſchen Vorgängen, ihren Geſetzen, 
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ihrem Zuſammenhange, beruhend auf Beobachtung und Er- 
periment. 

Zur Erforſchung der ſeeliſchen Vorgänge gibt es eine 
Reihe von Methoden. Uns wird hier bei unſerer For⸗ 
ſchungsreiſe durch das Seelenleben der Seeliſchkranken die 
Pſychanalyſe zur Seite ſtehen, welche von Freud und feiner 
Schule vor zirka 35 Jahren empfohlen und ſeither bei ſeeli⸗ 
ſchen Krankheiten ſowohl zu ihrer Erforſchung als auch zu 
ihrer Heilung angewandt wird. Es iſt hier nicht der Zweck 
und der Ort, im Nachfolgenden eine eingehende wiſſen⸗ 
ſchaftliche Begründung der pſychanalytiſchen Theorie zu 
geben, ſondern nur beabſichtigt, eine allgemeine Orientie⸗ 
rung über die Methode und ihre Anwendung bei Seelen— 
leiden zu vermitteln. 

Pſychologiſch ſtellt die Pſychanalyſe, diefe Zerlegung der 
ſeeliſchen Vorgänge in Form der Einzelſeelenforſchung, feſt, 
daß die bewußten ſeeliſchen Vorgänge bloß einzelne Akte 
und Teile des ganzen Seelenlebens ſind, daß ein großer 
Teil derſelben unbewußt vor ſich geht; ſie muß vertreten, 
daß es unbewußte Regungen und ungewußtes Triebwollen 
im Seelenleben gibt. Ferner hat fie als Ergebnis die Be- 
hauptung, daß Triebregungen im weiteſten Sinne eine un⸗ 
gemein große und bisher nie genug gewürdigte Rolle in 
der Verurſachung der Nerven- und Geiſteskrankheiten ſpielen. 
Ja, ſie fand noch mehr, nämlich daß dieſelben Regungen 
auch mit nicht zu unterſchätzenden Beiträgen bei kulturellen, 
künſtleriſchen und ſozialen Schöpfungen des Menſchengeiſtes 
beteiligt ſind. j 

Dieſe Einzelſeelenforſchung konnte feſtſtellen, daß es im 
Seelenleben Vorgänge, Strebungen gibt, von denen man 
bisher vielleicht überhaupt niemals etwas gewußt hat. 
Gegenüber von Einwürfen möchte ich generell ſagen, daß es 
ein Irrtum wäre, zu glauben, daß eine Wiſſenſchaft aus 
lauter ſtreng bewieſenen Lehrſätzen beſteht, und ein Unrecht, 
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ſolches zu fordern. Die Einzelſeelenforſchung findet auch 
keinen Anlaß zu Verhüllungen und Andeutungen, hält es 
nicht für nötig, ſich der Beſchäftigung mit dem wichtigen 
Stoffe, dem Inhalte des Geſchlechtslebens, zu ſchämen, meint, 
es ſei korrekt und anſtändig, alles bei ſeinem richtigen Namen 
zu nennen. Auf ſolche Weiſe hofft ſie, Nebengedanken am 
eheſten ferne zu halten. Allerdings gilt auch von ihr der 
Satz: Die Medizin in der Hand des Toren war von jeher 
Gift und Tod, und ferner, daß ein jeder, der Einzelſoelen⸗ 
forſchung, ſei es als Arzt oder als Erzieher, treibt, ſeine 
Lebenspflichten in dem ihm zukommenden Maße erfüllen 
muß. Es muß ernſtlich vor kritikloſer und wahlloſer An⸗ 
wendung der Pſychanalyſe gewarnt werden, die nur in der 
Hand eines pſychologiſch Erfahrenen Segen ſtiften kann. 
Dieſe Art Seelenforſchung iſt ihrem Weſen nach eine empi⸗ 
riſch⸗pſychologiſche Methode und ſteht deshalb, wenn vielleicht 
auch nicht jenſeits der Moralität, ſo doch ungebunden an 
einen allgemeinen moraliſchen „Standard“ dal Sie iſt und 
ſoll nur ein Mittel ſein, den eigenperſönlichen Strebungen 
im kranken Menſchen Luft zu ſchaffen, ſie zu entwickeln und 
mit dem Ganzen der Perſönlichkeit ſo gut als möglich in 
Einklang zu bringen. Dabei gibt uns das ſeeliſche Leben 
des menſchlichen Einzelweſens bei dieſer Art Unterſuchung 
die Aufklärungen, mit denen wir manches Rätſel im Leben 
der Menſchenmaſſen löſen oder doch ins rechte Licht rücken 
können. Bei den Maſſen können die entgegengeſetzten Ideen 
nebeneinander beſtehen und ſich miteinander vertragen, ohne 
daß ſich aus deren logiſchem Widerſpruch ein Konflikt er⸗ 
gäbe. Dasſelbe iſt aber im unbewußten Seelenleben der 
Einzelnen, der Kinder und der Nervöſen der Fall. Speziell 
durch die Erforſchung der menſchlichen Träume gelingt es 
ſehr ſchnell, alle die Vorausſetzungen in der Einzeljeelen- 
forſchung zu beſtätigen, nämlich: die vielfache Unbewagst⸗ 
heit ſeeliſcher Vorgänge, die beſonderen Vorgangsgeſetze. 
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denen ſie gehorchen, und die Triebkräfte, die ſich in ihnen 
äußern. 

Die Piychanalyfe verhält fih zur Pſychiatrie, der Kunde 
von dem kranken Seelenleben, etwa wie die Hiſtologie zue 
Anatomie, die Gewebelehre zur Formenlehre des menſch⸗ 
lichen Körpers. Die eine (die Anatomie) ſtudiert die äuße⸗ 
ren Formen der Organe, die andere (die Hiſtologie) den 
Aufbau derſelben aus den Geweben und Elementarteilen. 
Ein Widerſpruch zwiſchen dieſen beiden Arten des Studiums, 
von denen das eine das andere fortſetzt, iſt nicht gut denkbar. 
Sie wiſſen, die Anatomie, die Lehre vom Bau des Menſchen, 
gilt uns heute als die Grundlage einer wiſſenſchaftlichen 
Medizin, aber es gab eine Zeit, in der es ebenſo verboten 
war, menſchliche Leichen zu zerlegen, um den inneren Bau 
des Körpers kennen zu lernen, wie es heute bei manchen 
verpönt erſcheint, Einzelſeelenforſchung zu üben, um das 
innere Getriebe des Seelenlebens zu erkunden. Und vor⸗ 
ausſichtlich bringt uns eine nicht zu ferne Zeit die Einſicht, 
daß eine wiſſenſchaftlich vertiefte Pſychiatrie nicht möglich ift 
ohne eine gute Kenntnis der tieferliegenden, unbewußten 
Vorgänge im Seelenleben. Ift doch die Piychiatrie der Teil 
der Heilkunde, welcher mit der Pſychologie und Pädagogik 
das ſeeliſche Leben des Menſchen erforſcht. Die Pſychanalyſe 
oder Einzelſeelenforſchung wird als Wiſſenſchaft nicht durch 
den Stoff, den ſie behandelt, ſondern durch die Technik, mit 
der ſie arbeitet, charakteriſiert. Man kann ſie auf Kultur⸗ 
geſchichte, Religionswiſſenſchaft uſw. ebenſowohl anwenden 
wie auf die Neuroſenlehre, die Lehre von den Seelenleiden, 
ohne ihrem Weſen Gewalt anzutun. Sie beabſichtigt und 
leiſtet nichts anderes als die Aufdeckung des Unbewußten 
im Seelenleben. 

Laſſen Sie mich, diefe theoretiſchen Betrachtungen verlaf: 
fend, Ihnen einmal ein Bild von der Pfychopathologie, der 
Lehre von den ſeeliſchen Erkrankungen, geben und dabei die 
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Einzelſeelenforſchung als Methode zur Anwendung bringen. 
Wenn der Körper krank iſt, iſt die Seele immer mehr oder 
weniger auch krank. Das iſt nicht ſo zu verſtehen, als ob die 
Seele in ihrem eigentlichen Sein oder in ihren ſpeziellen 
Kräften eine Schädigung oder gar teilweiſe Zerſtörung er⸗ 
litten hätte, etwa wie ein Arm bricht oder wie die Lunge 
durch Tuberkeln zerfreſſen wird. Die Seele kann nicht im 
ganzen zugrunde gehen, ſie kann nicht ſterben, weil ſie ein 
Geiſt iſt. Sie kann nicht an einzelnen Teilen beſchädigt wer⸗ 
den, weil ſie nicht aus Teilen zuſammengeſetzt iſt, weil ſie 
„einfach“ iſt. Wenn wir alſo ſagen: „die Seele iſt krank“, 
jo bedeutet das nur: fie iſt in ihrer Tätigkeit gebunden, ge⸗ 
hemmt. Und der Grund iſt kein anderer als der, daß die 
Organe des Körpers, deren die Seele zu ihrer Tätigkeit be⸗ 
darf, erkrankt und für immer oder eine Zeit lang nicht zu 
gebrauchen ſind. Das Organ, das vor allen anderen und am 
unmittelbarſten der Seele dient, iſt das Gehirn und das 
Nervenſyſtem. Dieſes kann nun in doppelter, ſehr ver⸗ 
ſchiedener Weiſe krank ſein. 

Man unterſcheidet da „organiſche“ und bloß „funktionelle“ 
Erkrankungen. Bei einer organiſchen Krankheit ift der be- 
treffende Körperteil innerlich, in ſeinen Beſtandteilen, krank⸗ 
haft verändert, bei einer funktionellen Störung iſt, wenig⸗ 
ſtens zu Anfang, keine innerliche, ſtrukturelle Veränderung 
vorhanden; ſie kann ſich freilich mit der Zeit daraus ent⸗ 
wickeln. 

Die funktionelle Störung der Nerven ift anfangs übers- 
haupt nichts anderes als eine „reizbare Schwäche“. Dieſes 
Nervenſyſtem kann infolge ſeiner ererbten Konſtitution ſehr 
ſchnell auf einen äußeren oder inneren Reiz ſtark reagieren, 
iſt anſprechbarer. Der Ausdruck „reizbare Schwäche“ iſt ſo 
zu verſtehen, daß die Nerven ſo ſchwach ſind, daß ſie auf 
jede „Anreizung“ von außen oder innen ſchnell und über⸗ 
mäßig heftig antworten. Wenn man z. B. einen nervöſen 
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Menſchen anredet, ſo fährt er manchmal zuſammen, als ob 
ein wildes Tier plötzlich auf ihn losſtürzte. Die natürliche 
Folge der faſt ununterbrochenen und ſo gewalttätigen Rei⸗ 
zungen iſt eine un verhältnismäßig häufige und leichte Ermü⸗ 
dung und auf die Dauer eine unverhältnismäßig große Ab» 
nützung, ſchließlich ein völliges Verſagen der Nerven. 

Woher kommt aber dieſe „reizbare Schwäche“ der Ner- 
ven? Heutzutage bringen die meiſten derartigen Kinder ſie 
wohl ſchon mit auf die Welt. Die Großeltern und Eltern 
hatten ſchwache Nerven, darum haben die Kinder ſie auch. 
Aber nun kommt der ganze wilde Haufe von Schädlingen 
in den heutigen Lebensverhältniſſen und ſtürmt auf die 
armen Nerven ein: mangelhafte oder falſche Ernährung, 
frühzeitiger Alkoholgenuß, geiſtige Überanftrengung ſchon im 
zarten Kindesalter, der Lärm und das Getriebe der Groß: 
ſtadt, die den Sinnen und Nerven keinen Augenblick Ruhe 
läßt, die Genußſucht, der Kampf um die Exiſtenz und vor 
allem ſeeliſche Erſchütterungen. Damit ſind wir beim 
Thema angelangt. 

Wenn die Nerven durch all die widrigen Umſtände, die 
wir ſoeben angedeutet haben, ſchon heruntergekommen ſind, 
ihre Widerſtandsfähigkeit verloren haben, fo kann eine := 
zige tiefe ſeeliſche Erſchütterung, z. B. ein augenblickliches 
ſtarkes Erſchrecken, hinreichen, um ſie dauernd ſchwer zu 
ſchädigen. Hier müſſen wir eine merkwürdige, pfycho⸗ 
logiſche Tatſache erwähnen: Das niedere Seelenleben im 
weiteſten Sinne, gewöhnlich Triebleben genannt, das n.it 
der Tätigkeit des Nervenſyſtems in engſter Beziehung ſteht, 
hat das Beſtreben, fich unabhängig von den höheren Geelen- 
kräften, Verſtand und Wille, zu betätigen. Daher kommt es, 
daß die Triebe noch einſeitig fortwirken, nachdem der Wille 
einen entgegengeſetzten Entſchluß gefaßt hat. Ein einfaches 
Beiſpiel: Ein Trinker hat ſich feſt vorgenommen, heute nicht 
ins Wirtshaus zu gehen; aber unbewußt ſchlägt er den Weg 
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ein, der daran vorbei führt, und ehe er es fih verfieht, ſitzt 
er ſchon wieder vor einem gefüllten Schnapsglas. So kann 
eine einzige ſtarke ſeeliſche Erſchütterung (eine ausgeſtandene 
Angſt, ein Unglücksfall, ein Sterbefall, beſonders aber ſelbſt⸗ 
verſchuldete Unglücksfälle oder eine „ſchwere Sünde“) das 
Nervenſyſtem ſo völlig durcheinander bringen, daß das Ge⸗ 
müt noch darunter leidet, auch nachdem dieſes Erlebnis 
ſcheinbar geiſtig überwunden iſt, ja aus dem Gedächtnis ſich 
verloren hat. Das ganze Seelenleben ſteht dann immer noch 
unter dem Einfluß dieſer Störung. Der geiſtige Geſichts⸗ 
winkel im Verſtande iſt verſchoben, man ſieht alles verkehrt 
und verzerrt, die geiſtigen Anregungen für den Willen ſind 
ſchwerfällig und unnatürlich, wie einſeitig gelähmt. Die 
Folgen ſind das große Krankheitsgebiet der Neuroſen oder 
Seelenleiden wie: Zwangsvorſtellungen und Zwangshand⸗ 
lungen, Bewußtſeinsſtörungen, endloſe Grübeleien, Selbſt⸗ 
vorwürfe, Angſtgefühle, Schwermut, Hyſterie und all die 
vielen damit zuſammenhängenden ſeeliſchen und auch körper⸗ 
lichen Störungen. Man verſucht es mit allen möglichen 
Kuren: Liege-, Maſt⸗, Kneipp⸗, Maſſage⸗, Elektrizitäts⸗ uſw. 
Kuren werden verſucht, aber ſie helfen nicht oder nur auf 
kurze Zeit. Hier hilft nur eins: die Urſache muß beſeitigt 
werden, und das iſt der Einfluß jener Ereigniſſe auf das 
Seelenleben. Aber wenn man dieſe Erlebniſſe gar nicht mehr 
kennt, wie fie finden? Die Pfychanalyfe, die Methode der 
„Seelenzerlegung in der Einzelſeelenforſchung“ ift das Mit- 
tel. Wenn das Ereignis nicht völlig entſchwunden iſt, ſo 
kann es mit Hilfe einer kundigen Leitung bei gründlicher 
Durchforſchung des Lebenslaufes, der Träume, der ſogenann⸗ 
ten Fehlleiſtungen, der Symptome aufgefunden werden. Iſt 
die Erinnerung an das Erlebnis aber gänzlich verloren ge- 
gangen, ſo gibt es doch noch einen Weg. Das iſt die Be⸗ 
handlung im Halbſchlaf. Der Halbſchlaf iſt nicht das gleiche 
wie die Hypnoſe, ſondern am beſten zu vergleichen mit dem 
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Zuſtande, in dem ſich der Menſch z. B. abends zwiſchen 
Wachzuſtand und Einſchlafen befindet, wo er ſich daran ge⸗ 
wöhnt, die äußeren Reize nicht mehr ſchlafſtörend auf ſich 
einwirken zu laſſen. Wie der Schlaf, ſo lähmt auch der Halb⸗ 
ſchlaf die höheren Seelenkräfte, wenigſtens teilweiſe, vor 
allem die Kritik des Verſtandes und die damit verbundene 
Scham. Er löſt die Feſſeln, in denen Verſtand und Wille 
die Phantaſie gebunden hält. Die Folge iſt, daß der Halb⸗ 


ſchlafende ſich an manches auf Befragen erinnert, was er 


im wachen Zuſtand nicht mehr wußte, und daß er ohne 
Scheu auf alle Fragen die richtige, wenn auch noch ſo be⸗ 
ſchämende Antwort gibt. 

Auf dieſe Weiſe wird der Störenfried im Innern der Seele 
entdeckt, und nun beginnt die Heilung, bei der aber nicht 
mehr bloß der Arzt, ſondern auch der Kranke tüchtig mitzu⸗ 
arbeiten hat. Das Erlebnis muß zunächſt gewiſſermaßen 
neu-, wiedererlebt werden. Aber dann gilt es, es in feinem 
wahren Wert zu erkennen und in den Rahmen des Lebens⸗ 
laufes richtig einzuordnen. Von da ausgehend müſſen alle 
ſpäteren Erlebniſſe in ihrer Beziehung zu ihm erkannt und 
ebenfalls richtig geſtellt werden; eine Arbeit, die bei täglichen 
Behandlungsſtunden oft Monate in Anſpruch nimmt. Von 
ſeiten der Kranken erfordert ſie ſehr viel geiſtige Konzentra⸗ 
tionskraft und Willensübung, dazu ein unbedingtes Ver⸗ 
trauen zum Arzte, dem der Kranke mit ſeinem ganzen 
Innenleben ſich hingeben muß, von ſeiten des Arztes neben 
der gleichen, ja größeren geiſtigen Anſtrengung, da er ja auf 
dem Wege der ſchwierigen Bergwerksarbeit durchs Seelen⸗ 
leben der Führer iſt, eine genaue Kenntnis der Tatſachen 
und Geſetze des Seelenlebens, nebſt großer Fertigkeit in ihrer 
Verwertung und Handhabung. Durch die Entfernung der 
unterbewußten, krankhaften Erregungszuſtände, ſowie durch 
die volle Erkenntnis der Entſtehung und der Ausbil⸗ 
dung der Krankheit werden die Patienten nach ihrer Hei⸗ 
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lung in den Stand geſetzt, ſich vor neuen Schädigungen zu 
ſchützen. 

Zum leichteren Verſtändnis einige Beiſpiele: 

Der ruſſiſche Schriftſteller Doſtojewski iſt ſein ganzes Leben 
lang leidend, ein Halbgeneſender geweſen. Er, der modernſte 
Typ eines Neurotikers, litt an einer Art Fallſucht, welche 
die ſonderbarſten Seelenſtimmungen auszulöſen pflegte. Der 
Grund für dieſes ſeeliſche Leiden war ein Jugenderlebnis, 
das auf die gewöhnliche Weiſe nicht aus ſeinem Herzen zu 
reißen war, nämlich der Tag, an dem er fünf Minuten auf 
dem Schafott ſtand, um wegen angeblicher revolutionärer 
Umtriebe hingerichtet zu werden; er wurde begnadigt. 

Einer meiner Patienten im Alter von 24 Jahren litt ſeit 
der Teilnahme am Weltkriege an der gleichen Art Fallſucht, 
infolge deren er unter anderen Leiden mehrmals am Tage 
das Bewußtſein verlor. Die zur Heilung dieſes ſchweren 
Leidens angewandte Pfſychanalyſe brachte im Halbſchlaf das 
Wiedererleben ſämtlicher ſchweren Kriegserlebniſſe in Be- 
gleitung der beim erſten Erleben aus Gründen der Soldaten⸗ 
zucht unterdrückten Angſtgefühle. Unter anderem erinnerte 
er ſich einer Szene, bei der ein Inder über ihm am Rande 
eines Schützengrabens ſteht und ſein Dolchmeſſer gegen ihn 
zückt; der tapfere junge Krieger rettete ſein Leben, indem er 
in dieſem Augenblicke eine Handgranate dem Inder zwlfchen 
die Beine ſchleuderte und ſo dieſen tötete. Seit dieſer Zeit 
entwickelten ſich allmählich die ſchweren Bewußtſeins⸗ 
ſtörungen. 

Ein ähnliches krankmachendes Erlebnis war bei meinem 
Patienten der Anblick der hingeſchlachteten Geiſeln in der 
Heinrichsſchule in München während der Räterepublik, als 
er als erſter zur Rettung dieſer Armen in den Schulhof 
drang und ſeine armen Kameraden verſtümmelt und ermor⸗ 
det fand. Nachdem in vielſtündiger Forſchungsarbeit alle 
krankmachenden Kriegserlebniſſe wiedererlebt und richtig 
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im Gedächtnis „verdaut“ waren, hörten die Fallſuchtsanfälle 
auf. 

Die Pſychanalyſe, diefe „mediziniſche Seelenzerlegung“ 
(sit venia verbol), hat uns das auf einem anderen Wege fin⸗ 
den gelehrt, was wir in der kirchlichen Heilspraxis, ihrer 
Erziehungspraxis, ſchon längſt wußten. Dieſe beruht ja ganz 
auf dem organiſchen Anpaſſungsgeſetz ſittlichen Wachstums 
und iſt den biologiſchen Auswirkungsgeſetzen und den Stö⸗ 
rungen des Gefühlslebens von jeher mit wahrer Meiſter⸗ 
ſchaft gerecht geworden. Die Einzelſeelenforſchung fand, daß 
der eigentlich zerſetzende und biologiſch abbauende Faktor im 
Seelenleben des Menſchen das Schuldgefühl iſt. Automa⸗ 
tiſch verdrängte Erinnerungsbilder ſchuldhafter Erlebniſſe 
wirken aus der Verdrängung heraus ſtörend auf das Be⸗ 
wußtſeinsleben, auf das ganze Nervenſyſtem und die Organe 
ein. Durch nichts wird uns das Dichterwort ſo klar gemacht: 
„Wohl dem, der frei von Schuld und Fehle bewahrt die 
kindlich reine Seele!“ als durch die Beobachtung der ſchuld⸗ 
beladenen, ſeeliſch erkrankten Gemütsverfaſſung. Wie kann 
der Menſch von dieſen „Errynnien“, dieſen Plagegeiſtern, 
frei werden? Die katholiſche Heilspraxis gründet die Hei⸗ 
lung auf Erfaſſung des Gewiſſens durch Reue, Vorſatz, 
Beichte und Vergebung. Sie dringt auf Lebenserneuerung 
und Herſtellung der Geſamtharmonie des Gefühlslebens ganz 
von innen heraus, auf einen wahrhaft neuen, jungfräulichen 
Anfang. 

Auch der Seelenarzt ſtimmt mit dieſen Poſtulaten der 
Heilspraxis überein als der möglichen Unterlage zur Beſſe⸗ 
rung des Lebens, zur Heilung ſeeliſcher Leiden. Auch er 
ſieht die Wurzel der Heilung in Ausſprache und nachheriger 
Willenskorrektur. Allein zwiſchen der Beichte und der pfych⸗ 
analytiſchen Behandlung iſt ein Kardinalunterſchied: bei der 
Beichte auf Grund einer Gewiſſenserforſchung erfolgt eine 
Anklage oder fogar eine Ausſprache nur der bewußten Ere 
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lebniſſe, dagegen bleiben die im Unterbewußtſein „einge⸗ 
klemmten“, krankmachenden Erlebniſſe unausgeſprochen. Erit 
mit Hilfe der Pſychanalyſe werden diefe Urſachen der 
Seelenleiden wieder entdeckt, aus ihrer Verankerung im 
Unterbewußtſein gehoben. Vergeſſene, verdrängte Erleb⸗ 
niſſe werden wieder erlebt, ſogenannte Komplexe, d. h. zu⸗ 
ſammengeballte und verwirrte Erlebniſſe, werden ausge⸗ 
ſprochen. 

Durch nichts find die Menſchen mehr auf fih ſelber anges 
wieſen und von der Gemeinſchaft der anderen abgeſchnitten 
als durch den „Beſitz“ perſönlich wichtiger Geheimniſſe, die 
ängſtlich und eiferſüchtig verborgen gehalten werden. Sünd⸗ 
haste Taten und Gedanken find es ſehr oft, was die Mens 
ſchen auseinander hält und einander entfremdet. Bein 
Seeliſchgeſunden bringt hier die Veichte wahre Erlöſung. 
Das beträchtliche Erleichterungsgefühl, das der Beichte zu 
folgen pflegt, iſt der Wiederaufnahme des Verlorenen in 
die menſchliche Geſellſchaft, mehr noch in die Gotteskindſchaft, 
zuzuſchreiben. Seine bisher ſo ſchwer ertragene moraliſche 
Einſamkeit und Abgeſchloſſenheit hat mit der Beichte ein 
Ende gefunden. Darin liegt der pfychologiſche Vorteil der 
Beichte. So iſt die Einrichtung der Beichte als eine glän⸗ 
zende Methode nicht nur übernatürlicher, ſondern auch fozic« 
ler Führung und Erziehung zu preiſen, welche im Lauſe 
von faſt zwei Jahrtauſenden eine gewaltige erzieheriſche Au;« 
gabe erledigt hat. 

Dieſe Methode der pfychiſchen Forſchung, wie fie uns in 
der Beichte entgegentritt, iſt nur möglich bei ſeeliſch ganz 
Geſunden, wenigſtens was den vollen Erfolg der ſeeliſchen 
Erquickung anbetrifft. Allein vielen Seelſorgern und Er⸗ 
ziehern muß hier unter anderen beſonders das Heer der 
Skrupulanten im Gedächtnis aufſteigen, das nach noch ſo 
vielen Beichten immer noch gequälter, ſeeliſch beunruhigter 
nach Hauſe ging. 
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Der Grund hierfür liegt eben darin, daß es ſich hier um 
eine ſeeliſche Erkrankung, eine Angſtneuroſe, handelt, bei der 
die einfache Ausſprache nicht ausreicht. Hier wie bei allen 
Neuroſen oder Seelenleiden fegt die Pſychanalyſe als Heil- 
behandlung ein. Sie iſt eine durch den Arzt ver⸗ 
mittelte Geiſtesſammlung durch Ausſchal⸗ 
tung der Reaktion auf äußere Eindrücke und 
Reize. Dadurch läßt fie der Erinnerungsphantaſie freien 
Lauf. Es werden die manchmal willkürlich mit ſolchem Er⸗ 
folg verdrängten Erlebniſſe, daß fie nachher nicht mehr will- 
kürlich erinnert werden können, wieder ins Bewußtſein ge- 
bracht. Die Heilung, d. h. die Befreiung von den aus dieſem 
Erlebnis ausgehenden Seelenqualen geht nun ſo vor ſich, 
daß der Kranke eine gewiſſe indirekte Herrſchaft über ſeine 
Oefühlsäußerungen erhält. 

Wir können dieje Behandlungsmethode ſeeli⸗ 

Ther Leiden als eine Nacherziehung zur Bes 
herrſchung des Verſtandes für das Gefühls- 
leben bezeichnen. 
Durch diefe Forſchungs⸗ und Behandlungsmethode find wir 
erſt auf die Erkenntnis derjenigen Krankheiten gekommen, 
die die Unterlage bilden für das ſexuelle Problem, die ſexuelle 
Not unſerer Zeit und ihrer perverſen Abirrungen. 


Der Fortpflanzungstrieb, 
das ſexuelle Problem unſerer Zeit, 


die moderne Ehe 
(Vortrag, gehalten im katholiſchen Bürgerverein in Vonn) 


„Die Seele iſt zum Lieben leicht entzündet, 

Weil ſie die gottgeborne Kraft enthält, 

Sie ſtrebt dem zu, ſie ſucht, daß ſie verbindet 
Sich ganz mit dem, was von dem Bild gefällt. 
Dies Streben, dieſes Sehnen nach Vereinung 
Mit dem, was lockend unſer Herz bewegt, 

Das iſt die Liebe, das iſt die Erſcheinung, 

Die erſt erwacht und alle Kräfte regt. — 

Du ſiehſt das Feuer ſtets nach oben ſtreben, 

Es greift nach Luft, die ihm die Nahrung gibt, 

Es liebt die Luft, es braucht die Luft zum Leben. 
Wie Feuer iſt die Seele wenn fie liebt! 

Du ſiehſt fie fladernd, ſiehſt fie flammend ſchweifen 
Nach einem Sehnſuchtsziel, nach einem Ding, 

Das ſie erſtrebt, mit Feuerzucken greifen 

Und ruhn, wenn ſie genießend es umfing. 

Sie kann nach Gutem, kann nach Böſem ſchwirren, 
In ihren Zielen iſt die Seele frei — 

Es ſagen viele — aber glaub', fie irren —, 

Daß Liebe immer gut und löblich ſei. — 

Als Ding an ſich iſt ſie von reinſter Stärke, 

Ein heil'ger Tropfen aus des Höchſten Blut, 

Doch macht ein guter Stoff nicht gute Werke; 
Das Bild kann ſchlecht fein, und die Leinwand gutl“ 


Dieſe Antwort erhält Dante, als er bei feiner Wanderung 
über den Läuterungsberg ſeinen Meiſter fragt, welcher Kraft 
jene Liebe entſpringe, „die Sünde uns und Laſter ſchafft“. Mit 
der Antwort des Meiſters, mit dieſen Gedanken wollen wir 
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den Weg unſeres Themas betreten. Nur ſo werden wir uns 
nach der Wanderung unſerer höheren Geſichtspunkte bei der 
Beurteilung des großen Kapitels „Der Fortpflanzungstrieb“ 
wieder erinnern, wenn wir während derſelben das in ihm ſich 
auswirkende Stoffliche und feine Beſeelung in den primitiv⸗ 
ſten Anfängen gemeinſam erforſchen. Handelt es ſich doch 
hierbei um ein Problem ſo ernſt und ſchwer, ſo voll Ver⸗ 
antwortung und Unſicherheit, ſo heikel und indiskret, ſo viel⸗ 
deutig und tiefgründig wie kaum ein anderes der menſch⸗ 
lichen Natur und Geſittung. Himmel und Hölle des Men⸗ 
ſchenlebens, jauchzendes Glück und grauenvolle Qual umfaßt 
das Reich der Erotik und Sexualität; aber eine kluge und 
weiſe Natur hat die Anfänge des Triebes ins Unbewußte 
gebannt und ihm die Scham als Schweſter zur Seite ges 
ſtellt. So wie die Einrichtung des Schöpfers die äußeren 
Geſchlechtsorgane mit einem Haarſchutz bedeckt und vor 
äußeren Schädigungen dadurch beſchirmt, ſo iſt dem Menſchen 
das Schamgefühl als ſeeliſcher Schutz des Fortpflanzungs⸗ 
lebens gegeben worden. Neben dem elementarſten Triebe 
des Menſchen, dem „Selbſterhaltungstrieb“, „Ichtrieb“ oder 
„Nahrungstrieb“, finden wir als einen zweiten fundamen⸗ 
talen Trieb der menſchlichen Natur den „Fortpflanzungs⸗ 
trieb“, den „Liebestrieb“, und erinnern uns der Worte des 
Dichters 

Einſtweilen bis den Gang der Welt 

Philoſophie zuſammenhält, 

Erhält ſich das Getriebe 

Durch Hunger und durch Liebe. 


Der Selbſterhaltungstrieb tritt gleich ſchon nach der Geburt 
als fertiger Inſtinkt in die Erſcheinung und ermöglicht ein 
zweckvolles Handeln des neugeborenen Säuglings. Ihm zur 
Seite ſtellt ſich, anfangs noch völlig unbewußt, beim geſunden 
Kind noch nirgends erkennbar, ſpäter in dunkler Ahnung 
und erſt viel ſpäter, nach vollendetem Wachstum des Körpers, 


Llertz, Seelenleben N a 


> 


C 


— — 


18 Fortpflanzungstrieb / Sexuelles Zeitproblem / Moderne Ehe 


in bewußter Klarheit der Trieb zur Arterhaltung. Beide 
Triebe ſuchen vor allem die Luſt. Mit ihrer Gewährung hat 
die Natur die Erfüllung der wichtigſten Aufgaben des Lebens 
verbunden, um ihre Zwecke deſto ſicherer zu erreichen. Na⸗ 
türlich iſt im Alter des Wachstums der Selbſterhaltungstrieb 
vorherrſchend, und ſeine Befriedigung bleibt auch fernerhin 
immer lebensnotwendig. Die Arterhaltung kommt erſt ſpä⸗ 
ter in Betracht. Um fie ſelbſt auf Koſten des Gelbfterhal- 
tungsdranges zu erreichen, wird dem Menſchen der Ge- 
ſchlechtstrieb als eine gewaltige, oft überwältigende Macht in 
die Seele gepflanzt, ein Trieb, der beim ſexuell Normalen 
zur körperlichen Vereinigung der Geſchlechter führt, im Reiche 
der Entartung und des Abwegigen ſich aber häufig von 
dieſem eigentlichen Ziele völlig entfernt. Während bei vielen 
Tieren dieſer mächtige, der Erhaltung der Gattungen und 
der Art dienende Drang periodiſch auftritt (Brunſt), iſt die 
Natur dem Menſchen gegenüber freigebiger geweſen und hat 
ihn innerhalb der Friſt des Geſchlechtslebens mit einem fort« 
währenden ſexuellen Können ausgeſtattet. 

|} Während das rein geiftige Streben der Seele auf Errei- 
chung von Werten gerichtet iſt, erkennt man an der Arbeit 
unſeres körpererhaltenden ſeeliſchen Apparates eine Hauptab- 
ſicht. Dieſe Abſicht iſt auf Luſtgewinnung gerichtet. Es 
ſcheint, daß unſere geſamte körpererhaltende Geelentätigl.i: 
darauf gerichtet ift, Luft zu erwerben und Unluſt zu vermei- 
den, daß ſie faſt automatiſch durch das Luſtprinzip reguliert 
wird. Dieſe Luft ift irgendwie an die Verringerung, Herabs 
ſetzung oder das Erhöhen der im Seelenapparat waltenden 
Reizmenge gebunden, die Unluſt an eine Erhöhung derſelben. 
So dient dieſer Seelenapparat der Abſicht, die von außen 
und von innen an ihn herantretende Reizmenge, Erregungs⸗ 
größe, zu bewältigen und zu erledigen. Von den Geſchlechts⸗ 
trieben iſt dies ohne weiteres klar, daß ſie zu Anfang wie 
zu Ende ihrer Entwicklung auf Luſtgewinnung arbeiten. Sie 
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ſtellen in ihrer Befriedigung die intenſivſte Luſt, welche dem 
Menſchen zugänglich iſt, dar, und dieſe anfängliche Fähig⸗ 
keit behalten ſie ohne Abänderung bei. Jeder Menſch, der 
nicht Idiot ift, trägt in fih ſexuelle und erotiſche Anlagen: 
die Unfähigkeit zur Geſchlechtsliebe beruht ausnahmslos auf 
Verdrängungsprozeſſen. Der Geſchlechtstrieb des einzelnen 
iſt keine gleichbleibende Größe. Er erfährt im Laufe des 
Lebens mannigfache Abänderungen in Bu- und Abnahme. 
Raſſe und Klima, Ernährung und Kleidung, Erziehung und 
Arbeit beſtimmen neben der ſehr wichtigen angeborenen Ver⸗ 
anlagung den zeitlichen Beginn, die allmähliche Steigerung, 
die Zeit der Vollkraft und den Termin des Sinkens. Veim nor⸗ 
malen Kinde der erſten zehn bis zwölf Jahre finden wir nur 
ganz unbewußte Vorſtufen ſinnlicher Luſt. Aber ſchon vor 
dem erſten Einſetzen der Monatsblutung und der erſten 
nächtlichen Samenergüſſe meldet ſich ein Unbeſtimmtes im 
Innern der Seele, nicht des Körpers, etwas, „was treibt“, 
ohne zu ſagen, wohin es treibe. Das iſt die wichtige Zeit 
der Triebunſicherheit bei tiefer Wandlung der ſeeliſch⸗körper⸗ 
lichen Natur. Biologiſche Vorgänge des Wachstums ſpie⸗ 
geln ſich als dunkle Sehnſucht und zärtliches Verlangen. Das 
Ziel wird anfänglich gar nicht geahnt. Bei ungehinderter 
und unverderbter Entwicklung gewinnt der reif gewordene 
Menſch ein klares Ziel ſeines Triebes: dieſer gilt dem nach 
ſeiner Auffaſſung geſunden und ſchönen Exemplar des an⸗ 
deren Geſchlechtes; damit dient er dem Willen des Schöpfers, 
um ſeine Zwecke geſunder und lebensvoller Menſchenbildung 
zu erreichen. 

Die Stärke des ſinnlichen Triebes wächſt beim Manne in 
ſeinem normalen aggreſſiven (aufſuchenden) Streben etwa bis 
zum 25. Jahre dauernd an, bleibt dann wohl 15 Jahre lang 
auf gleicher Höhe, ſenkt ſich, erfährt manchmal in dem vom 
Volksmund ſogenannten „Johannistrieb“, d. h. Sommertrieb 
des Fünfzigjährigen, eine vorübergehende neue Erhebung, 

2* 
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um dann langſam und endgültig zu ſchwinden. Anfang 
und Ende ſind zeitlich individuell ſehr verſchieden; es haben 
ſchon 12jährige Knaben und 75jährige Männer feurig geliebt 
und Kinder gezeugt. Der römiſche Geſchichtsſchreiber Taci⸗ 
tus rühmt von den alten Germanen die „sera juvenum 
venus“ („die ſpäte Geſchlechtsbetätigung der Jünglinge“), 
eine Tugend, die man leider in unſerer Zeit nicht mehr von 
den jungen Deutſchen behaupten kann. Beim Mädchen iſt 
im allgemeinen der Anſtieg der Liebesentwicklung lang⸗ 
ſamer; die Dreißigjährige pflegt unter der erzwungenen ge⸗ 
ſchlechtlichen Enthaltung ſtärker zu leiden als die Zwanzig⸗ 
und Fünfundzwanzigjährige, und die Vierzigjährigen ſol⸗ 
len nach mir gemachten Außerungen mancher Frauen 
beſonders geplagt fein. Wichtig ift folgendes: Beim 
Weibe iſt, ſolange es jungfräulich ift, das Bedürfnis n.9 
Zärtlichkeit und ſeeliſcher Hingabe größer als nach Sinnen⸗ 
genuß, den es noch nicht deutlich kennt und nicht in den 
Träumen der Nacht mit voller Empfindung erlebt. 

Die perſönlichen Unterſchiede in der Stärke des ſinnlichen 
Verlangens ſind außerordentlich groß. Die Urſachen hier⸗ 
von ſind nicht eindeutig. Es iſt nicht ſo, daß ſehr kräftige, 
geſunde und blühende Menſchen immer einen ſtärkeren 
Trieb haben als ſchwächliche und kränkliche. Reiche Entwick⸗ 
lung des Gefühlslebens, ſcharfer und produktiver Verſtand 
und feſter Wille gehen meiſt mit ſtarkem Sexualtrieb einher, 
während Dürftigkeit des Gemüts, Trockenheit des Ver⸗ 
ſtandes und Schwächlichkeit des Willens auf geringe Stärke 
des Triebes ſchließen laſſen: notabene des Triebes als Na⸗ 
turphänomen, nicht als geſchlechtliche Betätigung des Trie⸗ 
bes, die von ganz anderen Bedingungen abhängig iſt. Freud 
hat einmal in feiner ironiſchen Weiſe von den „braven Snas 
ben“ geſprochen, die mit geringem Sinnentrieb ausgeſtattet 
in bequemer Ruhe durchs Leben gehen. Bei Frauen 
tennen wir die merkwürdige, aber im Grunde doch nicht vers 
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wunderliche Tatſache, daß kokette Naturen, die den Mann 
als ſeeliſches Anregungsmittel nicht miſſen mögen, ſinnlich 
kalt zu ſein pflegen. Die ſinnlich kalte Frau iſt eine häufige 
Erſcheinung übergeſteigerter Kultur, und nicht ſelten iſt die 
Geſchlechtskälte ein Merkmal degenerativer (entartender) Ge- 
ſamtverfaſſung. Daß Krankheiten den Trieb ſchwächen könn a, 
bisweilen aber leider auch ihn verſtärken können (ich erinnere 
an die Schwindſüchtigen), iſt bekannt, und daß infolge Gift⸗ 
wirkung der Trieb ſtark, die Zeugungsfähigkeit gering wer⸗ 
den kann lich erinnere an Alkohol und Morphium), gehört 
zu den Wunderlichkeiten der Natur. Schwere körperliche Mr- 
beit im Freien verringert den Geſchlechtstrieb. Auch jede an⸗ 
dere körperliche Arbeit, die den Tag ausfüllt und alle Kräfte 
anſpannt, vermag die ſinnlichen Begierden zurückzudrängen. 
Nach ungewöhnlichen körperlichen Strapazen entſtehen da- 
gegen bisweilen geſchlechtliche Reizzuſtände, die den Ermatte⸗ 
ten am Einſchlafen ſtören können. Undurchſichtiger ſind die 
Beziehungen zwiſchen Arbeit und Geſchlechtstrieb auf dem 
geiſtigen Gebiete. Eine Tätigkeit von ſtreng intellektuellem 
Charakter, ſagen wir einmal die Vertiefung in ſchwierige 
wiſſenſchaftliche Probleme, verringert wohl meiſtens die 
feruelle Begierde und hemmt die Welt der Erotik. Das Maß 
ſeeliſcher Energie, das der Schöpfer den Einzelnen mitgibt, 
kann für geiſtige Arbeitsgebiete verwendet werden, die vom 
Reich der ſinnlichen Triebe weit abführen. Und doch, auch auf 
dieſem Gebiete ſtellt ſich bisweilen die paradoxe Erſcheinung 
ein, daß ein Übermaß an geiſtiger Arbeit, namentlich ein 
Übermaß an haſtiger und beunruhigender Arbeit, wider den 
ernſten Willen des Arbeitenden ſexuell erregend virten kann. 

Die Liebe des Mannes iſt ihrem natürlichen Weſen nach 
aggreſſiv (aufſuchend), die Liebe der Frau ihrem innerften 
Charakter entſprechend ſcheue Zurückhaltung, gepaart mit 
tiefer und zärtlicher Hingabe. So wie der raſch ſich bewe⸗ 
gende Same des Mannes das in der Tiefe des weiblichen 
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Körpers ruhende Ei aufſucht, um mit ihm vereint ein neues 
Leben aufzubauen, ſo ſucht nach dem Willen des Schöpfers 
die Sehnſucht des Mannes den Leib und die Seele der Frau, 
um mit ihr vereint als „Zwei in einem Fleiſche“ in körper⸗ 
lichem und ſeeliſchem Gemeinſchaftsleben das höchſte menſch⸗ 
liche Glück zu genießen; denn „unter Menſchen hat Gott 
nichts Größeres geſchaffen als die Liebe zwiſchen Mann und 
Weib, geheiligt durch den Geiſt des Glaubens“. Der Mann 
wird bei der Wahl ſeiner Frau mehr aus dem Unterbewußt⸗ 
ſein als aus dem Bewußtſein beeinflußt. 

Der reife Menſch liebt mit den Sinnen und der Seele 
und erfüllt damit den Willen der Schöpfung, der an körper⸗ 
lich und geiſtig vollendeten Exemplaren des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes gelegen iſt. Das wiſſenſchaftliche Bedürfnis nach 
Syſtematiſierung (ordnender Einteilung) des Mannigfaltigen 
auf dem Gebiete des ſexuellen Triebes hat zur Aufſtellung 
der Lehre von den „ſexuellen Konſtitutionen“ geführt. Es 
ſoll damit geſagt ſein, daß die Stärke des Triebes, die Zeit 
ſeines Auftretens, ſeine Bindung an ſeeliſche Vorgänge, ſeine 
Beeinflußbarkeit durch perſönliche Erlebniſſe, ſeine Neigung 
zu Abwegigkeiten, ſeine Wirkung auf Geiſt und Willen des 
Menſchen in letzter Linie von der angeborenen Eigenart des 
Einzelnen, von der ſeeliſch⸗körperlichen Geſamtanlage ab⸗ 
hängt, die ihm auf Grund ſeiner Erbanlage von der Natur 
mit auf den Lebensweg gegeben wurde. Der Geſchlechtstrieb 
kann in drei Beſtandteile zerlegt werden: Naturtrieb, Seelen. 
trieb und Fortpflanzungstrieb. Bei den normalen Menſchen 
klingt dieſe Dreiheit zu einem erotiſchen „Liebestrieb“ zu⸗ 
ſammen, bei den kranken klingt ſie disharmoniſch auseinan⸗ 
der. Darum gibt es z. B. beim normalen Menſchen keinen 
Seelentrieb ohne Naturtrieb: die ganz große Liebe drängt 
nach endlicher Vereinigung. Der Seelentrieb iſt der dem Trä⸗ 
ger des Geiſtes würdige geiſtige Mantel, der Naturtrieb die 
in völliger reiner Nacktheit einherſchreitende Naturgewalt. 
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In den erſten Zeiten der erwachenden ſexuellen Gefühle 
kann der Trieb ſich bald kürzere, bald längere Zeit ver⸗ 
irren, indem er gewiſſermaßen taſtet und dabei nach dem Ob⸗ 
jekt greift, das ſich gerade in unmittelbarer Nähe befindet. 
Hierdurch entſtehen die Schwärmereien junger Mädchen, die 
intimen Freundſchaften beiderlei Geſchlechts, wobei es in die⸗ 
ſer Periode der Undifferenziertheit (des unklaren Hinſtrebens) 
zu den heftigſten Ausbrüchen der Leidenſchaft kommen kann. 
Die Urſache liegt in den biologiſchen Vorgängen, die ſich in 
dem jungen Organismus zum erſten Male bemerkbar machen 
und mit denen der Heranwachſende zunächſt nichts anzu⸗ 
fangen weiß. Das ganze ſinnliche Triebleben, auch das 
ſezuelle, ift das Ergebnis der fog. „Inneren Sekretion“, d. h. 
von den Reifungsdrüſen, welche zwiſchen die die Keimzellen 
bildenden Keimdrüſen gelagert find, werden Reizſtoffe ges 
bildet, in das Blut abgegeben und erzeugen den Geſchlechts⸗ 
trieb. Sie rufen die Entwicklung der ſekundären, äußeren 
Geſchlechtsmerkmale hervor und geben auf dem Wege des 
Nervenſyſtems dem Seelenleben ſeine beſondere geſchlechtliche 
Färbung. Gelangen nun Überſchüſſe dieſer inneren Sekretion 
ins Blut, ſo reizt ihre Beimengung die Nervenſtromwellen 
des ſinnlichen Begehrens oder ihrer Ablenkung auf die Ge⸗ 
biete der Tat. 

Hiermit kommen wir zu dem eigentlichen pfycho⸗ 
logiſchen Problem, dem ſexuellen Problem unſerer Zeit. 
Wir fanden die feſtſte, ende Tatſache, daß das Geſchlechts⸗ 
triebleben, beim Kulturmenſchen eng verbunden mit dem ge⸗ 
fühls⸗ und gedankenreichen Gebiete der Erotik, mit em Ein⸗ 
tritt der Geſchlechtsreife eine zwar perſönlich verſchiedene, 
aber doch im ganzen machtvolle Einwirkung auf Jüngling 
und Jun frau auszuül en vermag. Und diefe Wirkung 
kommt im Lebenskreis unſerer abendländiſchen Kulturwelt 
zu einer Zeit zur Geltung, in der von einer ungehemmten 
Betätigung des Triebes noch keine Rede ſein kann, ſollen 
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nicht ſeeliſche, moraliſche und ſoziale Konflikte die unaus⸗ 
bleibliche Folge ſein. Die legale, d. h. eheliche Form der 
geſchlechtlichen Betätigung iſt durch die Entwicklung der 
abendländiſchen Kultur weit über die Jahre hinausgeſchoben, 
in denen der Mann und das Weib die volle geſchlechtliche 
Reife erreicht haben. Natur und Kultur erweiſen ſich auf 
dem ſo wichtigen Gebiet der Arterhaltung als unerbittliche 
Gegner. Daraus entſtehen die hundert Formen ſeeliſcher Ron- 
flikte, von denen das Leben unſerer Zeit erfüllt ift. Wenige 
Männer können mit dem Abſchluß der geſchlechtlichen Reife 
zur Eheſchließung kommen; je höher ſie ihre geiſtigen und 
ſozialen Ziele geſteckt haben, deſto ſpäter erſcheint für ſie der 
Termin der möglichen Heirat. Übervölkerung und ungeheu.e 
Verarmung werden es namentlich den oberen Schichten des 
Volkes künftig noch ſchwerer als bisher machen, eine Ehe ein⸗ 
zugehen. Je höher der Menſch in ſeiner geiſtigen und ſittlichen 
Entwicklung emporſteigt, je empfindſamer ſeine Seele alles 
Häßliche und Unzulängliche ablehnt, je ſchmerzlicher er den Riß 
zwiſchen wahrer Liebe und nur ſinnlichem Geſchlechtstrieb⸗ 
genuß bei allen abwegigen Betätigungen ſeines Triebes emp⸗ 
findet, um ſo tiefer gräbt ſich in ſein innerſtes Weſen der 
grauſame Konflikt zwiſchen dem Verlangen der Natur und 
den Geboten der Moral, die er für ſich als bindend erachtet. 
Unter den feruell enthaltſamen Männern finden wir die ver⸗ 
ſchiedenſten Typen: auf der einen Seite ſteht der geſchlechts⸗ 
kalte, triebſchwache Pedant mit dürftigem Geiſte und ſchwung⸗ 
loſer Seele, der infantile, unausgereifte Schwächling pon 
lebensfeindlichem Charakter, der unſittliche Tugendbold ;..it 
bösartigem, unoffenem Weſen, verleumderiſch, neidiſch, der 
Freund der Zoten und Zweideutigkeiten, der ſtumpfſinnige 
Bierphiliſter mit lüſternen Sinnen und ſchwachen Lenden. 
Auf der anderen Seite finden wir den fanatiſchen Aszeten 
mit ſtarker, unnatürlicher Verdrängung alles Triebhaften, oft 
hart, lieblos, ſelbſt menſchenfeindlich. Hoch über beiden Arten 
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finden wir endlich den ſtarken Willensmenſchen mit bewußter 
Inſchachhaltung alles ſtörenden Trieblebens, dei. Mann gro⸗ 
ßer körperlicher und geiſtiger Schaffenskraft bei ſpartaniſcher 
Lebensweiſe, feſt in ſich ſelbſt und gütig gegen andere, die 
höchſte Blüte menſchlicher Selbſtbeherrſchung. 

Iſt ſchon für den Mann der Weg erhöhender geiſtiger Lei⸗ 
tung des Geſchlechtstriebes ein mächtiger Bundesgenoſſe un 
Kampfe mit dem früh fih meldenden Triebe, fo gilt dies noc 
in weit höherem Maße für das weibliche Geſchlecht, das in 
unſerer troſtloſen Gegenwart zu einem hohen Prozentſatz 
auf das Glück in Liebe und Ehe verzichten muß. Wer aus 
ſeiner vielſeitigen ärztlichen Tätigkeit weiß, mit wie ſchweren 
ſeeliſchen Kämpfen die geſunde Frau den Verzicht auf Liebe 
und Mutterſchaft auf ſich nimmt, wieviel Tränen geweint, wie⸗ 
viel Bitterniſſe niedergerungen werden, bis die äußere Hal⸗ 
tung der ſtolzen und tapferen einſamen Frau errungen wurde, 
wer mit mitleidigem Bedauern wahrnimmt, wieviel Her⸗ 
zensgüte in der Not des Lebens verdorrt, wieviel nie ges 
wünſchte Zärtlichkeit ſich in Härte und armſeligen Egoismus 
umſetzt, wer die ganze tragiſche Umwandlung der ſehnſüch⸗ 
tigen Jungfrau in die biſſige und lüſterne alte Jungfer er⸗ 
lebt hat oder ſich gar als Arzt mit der Flucht eines zielloſen 
und ſchalen Lebens in hyſteriſches Krankſein abmühen muß, 
dem tritt recht deutlich das furchtbare Schickſal unſerer 
deutſchen Mädchen vor Augen, denen der männermordende 
Krieg Millionen der liebenswerteſten Männer geraubt hat: 
ein Verluſt ſo ſchwer und bitter wie nur irgend einer, den 
uns die vergangenen ſchweren Jahre gebracht haben. Wohl 
hat auch hier die Vorſehung ihre Hilfe nicht ganz verſagt. 
Das Liebesleben der Frau, das, ſolange es nicht geweckt ‘ft, 
weniger den Sinnengenuß als die ſeeliſche Hingabe des gan⸗ 
zen Ichs ſehnſüchtig fordert, kann in zahlreichen geiſtigen, er⸗ 
höhenden Triebleiſtungen einen gewiſſen Erſatz finden, der 
dem Gefühle neue Nahrung zuführt. Ich denke dabei weniger 


—— 
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an die rein geiſtige Arbeit in Männerberufen, die nur einer 
kleinen Zahl intellektueller Frauen wirklich viel gibt, ſondern 
weit mehr an die Auslebemöglichkeiten des weiblichen Her⸗ 
zens im Dienſte der ſozialen Fürſorge, der Karitas, der Er⸗ 
ziehung, Berufe, in denen die Frau ihr mütterliches Gefühl 
an alles Zarte und Hilfsbedürftige, an alles Kranke und ſee⸗ 
liſch Verarmte ausgeben darf. 

An dieſer Stelle können wir uns ein kurzes Eingehen auf 
die ſo viel und mit ſo widerſprechenden Ergebniſſen disku⸗ 
tierte Frage nach der Schädlichkeit der geſchlechtlichen Ent⸗ 
haltung nicht verſagen. Die Frage iſt ungeachtet der leb⸗ 
hafteſten Diskuſſion ärztlicherſeits bisher noch ungelöſt geblie⸗ 


ben; ein großer Teil der Autoren vertritt die Anſicht einer 


nur ſehr bedingten ſchädlichen Wirkung der geſchlechtlichen 
Enthaltung, aber darin herrſcht eine weitgehende Überein⸗ 
ſtimmung, daß die geſunde Jugend die Enthaltung vom Ge- 
ſchlechtsggenuß ohne bemerkenswerte Störung verträgt. An- 
ders im reiferen Alter. Hier kann die Enthaltung, zumal 
bei ſtarker ſinnlicher Veranlagung ſowie nervenſchwacher Be⸗ 
laſtung, zu bunten Beſchwerden und Störungen führen. Nicht 
genug kann die Abhängigkeit der Nützlichkeit oder aber 
Schädlichkeit der geſchlechtlichen Enthaltſamkeit von der Kon⸗ 
ſtitution, den Lebensverhältniſſen und der ganzen ſeeliſchen 
Veranlagung gewertet werden. Wir leugnen alſo nicht den 
Begriff der Abſtinenzleiden, wohl aber die von der Gegen⸗ 
partei behauptete Verwirklichung in höherem Prozentſatz 
und vollends die Regelmäßigkeit hartnäckiger Störungen, 
von ſchweren organiſchen Erkrankungen ganz zu ſchweigen. 
Wir proteſtieren gegen den Ausſpruch, daß die geſchlechtliche 
Enthaltung mit den ſtrengen Forderunger der Geſundheits⸗ 
lehre in bedenklichem Widerſpruch ſtehe. Oft handelt es ſich 
weniger um Folgen der Keuſchheit als um jene einer heim⸗ 
lichen böſen Selbſtbefriedigung, Gedankenunzucht und ſon⸗ 
ſtige ungeſunde Mißwirtſchaft. Man laſſe auch nicht die 
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viel zu wenig gewürdigte ſelbſtregulierende Rolle der nor» 
malen Samenergüſſe außer acht. Die Schädlichkeit der Irr⸗ 
lehren mancher Modernen von der Gefahr der Unterdrückung 
der Naturtriebe und dem Gebot für den Menſchen, kein 
Glied ſeines Körpers in der Übung zu vernachläſſigen, keinem 
natürlichen Verlangen ſeine Befriedigung zu wehren, liegt 
zu klar zu Tage, als daß ſie näher beleuchtet zu werden 
braucht. Im Vereich der geſchlechtlichen Abſtinenzfrage ver⸗ 
ſagt unſeres Erachtens der beliebte Vergleich mit den Natur⸗ 
trieben des Hungers und des Durſtes. Speiſe und Trank ſind 
eben unter allen Umſtänden eine Notwendigkeit fürs Leben 
der Einzelperſönlichkeit, weil deren Nichtbefriedigung tödlich 
iſt. Dagegen iſt der Fortpflanzungstrieb nicht zur Erhaltung 
des Einzelweſens notwendig, ſondern dient der Erhaltung 
des Menſchengeſchlechtes, und die Ausübung der ſexuellen 
Funktion ſtellt keine unbedingte Lebensnotwendigkeit dar. 
Es dürfte nicht zu bezweifeln fein, daß bei geſchlechtlicher Ent⸗ 
haltſamkeit weniger Samen erzeugt und ein Teil des 
gebildeten Samens wieder aufgeſaugt wird. Dieſe Auf⸗ 
faugung und Umarbeitung ſcheint aber auf den Kör⸗ 


per günſtig zu wirken, wie die Erfahrungen z. B. von 


Sportsleuten, Gelehrten uſw. lehren, die bei völliger Ent⸗ 
haltung vom Geſchlechtsgenuß höherer und höchſter Lei⸗ 
ſtungen fähig ſind. So wie das Keuſchheitsgebot für die 
heranwachſende Jugend ein geſundes Gebot zur natürlichen 
Entwicklung als Einzelweſen bedeutet, ſo wird es für dieſe 
als Gattungsweſen zum Hüter des Ahnenerbes, jener gehei⸗ 
men Schatzkammer der Natur, aus der fih immer wieder des 
neue die Schöpfeimer des Lebens füllen. Es iſt naturfor⸗ 
ſchend nachgewieſen, daß der Wille die ſog. Muskelfäſerchen 
des Nervenzwiſchengewebes zwiſchen den Gehirnzellen vom 
Sympathikus aus beherrſchen, gleichſam ſportsmäßig üben, 
die Phantaſicläligkeit und das Spiel feiner Affekte immer 
ſicherer ſeiner Herrſchaft unterwerfen kann. Auf gleiche 
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Weiſe ift auch das reine cölibatäre Leben biologiſch erklär— 
bar, iſt uns nicht mehr ſo übernatürlich unverſtändlich und 
durchaus mit dem natürlichen Leben des Menſchen verein- 
bar. Es iſt ſogar in der Erfaſſung der Wechſelwirkung 
zwiſchen Seele und Leib als geſund zu betrachten. Ich habe 
bei der pſychanalytiſchen Erforſchung des kranken Sexual⸗ 
lebens feſtſtellen können, daß es ſolchen Kranken an der 
Fähigkeit mangelte, ihr Triebleben zu leiten, die Triebrichtung 
normal abzulenken, zu ſublimieren, geiſtig erhöhend zu 
geſtalten. Für das normale Leben ſchließen wir daraus, 
daß die Ablenkung ferueller Triebkräfte von ſexuellen Zielen, 
und zwar für beide Geſchlechter, und Hinlenkung auf neue 
Ziele mächtige Triebkräfte für alle kulturellen Leiſtungen 
ſchafft. So wirkt die Sexualität als Triebkraft auf das ſee⸗ 
liſche Leben, regt die Aſſoziationsvorgänge, die geiſtigen Auf⸗ 
faſſungsvorgänge an. Sie wird dadurch von größter Bes 
deutung für das künſtleriſche Schaffen im engſten und weite⸗ 
ſten Sinne, ja ſelbſt für das abſtrakte Denken kann ſie för⸗ 
derlich ſein, intellektuelle Leiſtungen bedeutend fördern. Iſt 
es deshalb ſo wunderbar oder nicht vielmehr ganz natürlich, 
daß der Doctor angelicus, der engelgleiche Lehrer, Thomas 
von Aquin, auch der Doctissimus ecclesiae, der größte Got- 
tesgelehrte der katholiſchen Kirche geworden ift? 

Bei der biologiſchen, ich möchte ſagen ſeeliſch⸗körperlichen 
Beurteilung der Ehe müſſen wir uns die primitivfte Unter: 
lage derſelben vor Augen halten. Wir müſſen bedenken, daß 
die Uranlage eines Menſchen in nichts mehr und nichts 
weniger beſteht als in zwei Zellkernen, deren Größe oder 
Kleinheit den Begriff von einigen Millionſtel Millimeter uns 
darſtellt, nämlich den beiden Kernen der ſich vereinigenden 
männlichen Samen- und weiblichen Eizelle. Dieſe ſpielen bei 
der Befruchtung und Zellvermehrung die Hauptrolle und 
ſind die Träger der erblichen Eigenſchaften. Man kann im 
phyſikaliſchen Sinne kaum noch von dieſen winzig kleinen 
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Teilchen als von einer materiellen Erbmaſſe ſprechen. Und doch 
beſtehen ſie aus einer Subſtanz, welche eine ſo eigentümliche 
ſpezifiſche Organiſation, ich möchte ſagen: einen Anhäufungs⸗ 
bereich jo gewaltiger biologiſcher Energien beſitzt, daß dur ) 
ſie die Eigenart des aus dem befruchteten Ei entſtehenden 
Geſchöpfes mit ſeinen ſpezifiſchen Merkmalen beſtimmt wird. 
Es iſt ein ſich als Wahrheit von ſelbſt aufdrängender und 
gleichſam als Axiom verwertbarer Gedanke, daß Ei- und 
Samenzelle, wie Frau und Mann, zwei einander entſpre⸗ 
chende Einheiten ſind. Von dieſen iſt eine jede mit allen 
erblichen Eigenſchaften der Art ausgeſtattet. Jede einzelne 
beſitzt wieder weibliche und männliche Eigenſchaftsanlagen, 
jede überliefert daher gleichviel Erbmaſſe dem Kinde. Das 
Kind iſt im allgemeinen ein Miſchprodukt ſeiner beiden El⸗ 
tern; es empfängt von Vater und Mutter gleiche Menge 
von wirkſamen ſeeliſch⸗lörperlichen Teilchen, Trägern der 
vererbbaren Eigenfchaften. 

Mann wie Weib find alfo das Produkt aus zwei Halb» 
fernen, von denen der eine durch höhere Lebenskraft das Ce- 
ſchlecht beſtimmt. Die beiden Weſen haben neben ihren 
eigenen, durch die Wirkung der vorgebildeten Keimdrüſen 
geſtärkten Geſchlechtscharakteren teilweiſe oft verkümmert, oft 
offenbar vorherbeſtimmend begründete Beſtandteile des an⸗ 
deren Geſchlechtes in ſich. In ſexueller Vereinigung, der 
biologiſchen Normalehe, trachten immer ein ganzer Mann 
und ein ganzes Weib zuſammen zu kommen, wenn auch zuf 
die zwei Perſonen in jedem Einzelfalle in verſchiedenem 
Verhältnis verteilt. Sowohl der Mann beſteht aus einem 
weiblichen und männlichen Beſtandteil als auch das Weib 
aus einem weiblichen und männlichen. Eine harmoniſche 
Ehe iſt nur dann möglich, wenn ſowohl die körperlichen als 
auch die ſeeliſchen Eigenſchaften der Ehegatten eine gegen⸗ 
ſeitige Verankerung finden, die eine Seele durch die andere 
wächſt und ſie wirklich „zwei in einem Fleiſche“ werden, d. h. 
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jegliche Ehehandlung das Produkt von beiderſeitigen Fak⸗ 
toren darſtellt. 

Der Schöpfer hat durch Hineinlegen des männlichen Be- 
ftandteiles in das Weib und des weiblichen Bej.andteiles in 
den Mann, diefe beiden ſonſt wie zwei parallele Linien auf- 
wachſenden Zellſtaaten, beide füreinander beſeelt; nicht mehr 
nebeneinander ſtreben ſie jetzt, ſondern ſie nähern ſich, bis ſie 
ſich ſchneiden, um in einer Linie, in der ehelichen Einheit, 
ſich zu finden und den ewigen Kreislauf idealſter Neu⸗ 
ſchöpfung zu beginnen. 

Dieſe biologiſche natürliche Betrachtungsweiſe der Ehe 
führt aber noch zu einem zweiten wichtigen Ergebniſſe. Wir 
ſehen, daß ebenſo wie die Zweckmäßigkeit, d. h. die Erhal⸗ 
tung der Art, die geſamte Schöpfung regiert, ſo auch dieſe 
Zweckmäßigkeit die Entwicklungsförderung des Eheproduk⸗ 
tes, des Kindes, beherrſcht. Die langſame neunmonatige 
Entwicklung des Kindes im Mutterleibe, die den männlichen 
Schutz erfordernde Schwangerſchaft, die relative Hilfloſigkeit 
des Weibes in Geburt und Wochenbett, die ſchwierige Auf⸗ 
zucht weniger, ſich langſam entwickelnder Neugeborener, alles 
das muß dazu führen, daß der Mann, und zwar der einzelne 
Mann, Schützer der Familie bleibt, muß alſo zur Monogamie, 
zur Einehe, naturgemäß hindrängen; denn der einzelne 
Mann iſt ein wirkſamerer Schutz der Familie als mehrere 
ſich eiferſüchtig befehdende Männer. Andererſeits müßte die 
Befähigung zu ſchützen, ſinken, je mehr Nachkommen bei Viel⸗ 
weiberei der einzelne Mann zu ſchützen hätte. Da die Pro⸗ 
miskuität (die wahllofe Paarung) innerhalb einer Menfchen- 
gemeinſchaft hemmend auf die Erhaltung der Art wirkte, 
entſpricht ſie auch rein biologiſch nicht dem Geſetz von der 
Erhaltung der Art. So findet die Einehe (Monogamie), wie 
wir ſie nach unſerer katholiſchen Weltanſchauung hochhalten, 
ihren Urſprung und ihre Begründung nicht nur in morali⸗ 
ſchen Geſetzen, die ja in ihrer Geſamtheit auf den Natur⸗ 
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geſetzen aufbauen, ſondern auch in biologifchen, in Natur⸗ 
notwendigkeiten. 

Die biologiſche Definition der Ehe können wir anknüpfend 
an eine ethiſche Definition ſo geben: Ehe heiße ich das Zuſam⸗ 
menleben der beiden Zellſtaaten (Mann und Weib) nach der 
Paarung zwecks Aufzucht der durch die Paarung ſich bilden⸗ 
den neuen Zellſtaaten (Kinder). Die Ehe bezweckt ſomit die 
Erhaltung des Menſchengeſchlechtes, die dem weiblichen 
Stoffe und Weſen in ſeiner Mütterlichkeit arteigen, dem 
männlichen aber durch ſeine größere Kraft als Schützer der 
Nachkommenſchaft ebenfalls vorſehend beſtimmt iſt. Der 
weibliche Beſtandteil im Manne, die durch Gewöhnung wie⸗ 
der erwachte Mütterlichkeit des weiblichen Keimſtoffes, bildet 
zuſammen mit dem männlichen das Vatergefühl. So ſehen 
wir in der natürlichen Einheit der Ehe ein heiliges Naturge⸗ 
ſetz, das in ſich der Anlage, der Art und dem Zwecke nach 
die Unmöglichkeit der Trennung trägt, eine fleiſchgewordene 
Vermählung bedeutend, das wie der heilige Gral immer 
neues und immer edleres Leben ſpendet. So führt unſer 
biologiſcher Betrachtungs⸗ und Entwicklungsgang zu gleichem 
Ergebnis wie die in der Religion begründete Moralan⸗ 
ſchauung der Unauflöslichkeit der Ehe. 

Die Ehe aber ſtellt das Milieu, in dem und durch das ſich 
die Seele der Geſchlechter, des Mannes ſowohl wie der Frau, 
nebeneinander und miteinander entwickeln kann. Erſt in 
der Ehe, wie wir ſie als biologiſche Einheit und ethiſche Hei⸗ 
ligkeit auffaſſen, kann das Seelenleben des Mannes wie der 
Frau fruchttragend ſich geſtalten und durch die Nachkommen 
höhere Werte vorſorgend bilden. Daher liegt auch den bei⸗ 
den Ehegatten die Pflicht ob, dieſes Gemeinſchaftsleben har⸗ 
moniſch, innig zu geſtalten, um ſo einen fruchtbringenden 
und erquickenden Ehegarten für die in ihn gepflanzten jungen 
Menſchenkeime darzuſtellen. Die glückliche Ehe wirkt ebenſo 
glück⸗ und harmoniegeſtaltend auf die Kinder, wie die un⸗ 
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glückliche oder gleichgültige Ehe Spalten und Riſſe, eheableh⸗ 
nende und hemmende Gefühle in der Nachkommenſchaft ers 
zeugt. Eine glückliche Ehe prädeſtiniert die Kinder zu dieſer 
biologiſchen Einheit und ethiſchen Heiligkeit, zu glücklicher 
Ehe und harmoniſchem Menſchenleben, wie die unglückliche 
Ehe den Unſegen in der Nachkommenſchaft weiter entwickelt. 
Wie der Halbkern der Geſchlechtszelle, um zu ſein, des an⸗ 
deren Halbkerns bedarf, ſo bedarf die Seele des Menſchen, 
um ganz zu ſein, des Mitempfindens einer anderen Seele. 
Und dieſes Bedürfnis des Kulturmenſchen ift fo ſtark ent- 
wickelt, daß er es ſucht, wo immer er es findet. Kann es 
das andere Geſchlecht ihm nicht bieten, ſo ſucht er es manch⸗ 
mal im gleichen Geſchlecht. Bringt es ihm nicht die Ehe ins 
Haus, ſo ſucht er es, bis er es draußen findet. Er lebt dann 
häufig in getrenntem Dualismus. Die Ehefrau ſtillt dann 
ſeinen urüberkommenen Naturtrieb, die andere Frau ſeinen 
perſönlichen Seelentrieb. Dieſer lechzt ebenſo und entſpre⸗ 
chend der herrſchenden Stellung des Geiſtes im Menſchen 
nach Entſpannung wie der körperliche. Aber dieſe trennende 
Zweiteilung wird von beiden als Unnatur empfunden, von 
beiden als Surrogat abgelehnt, beiden erſcheint die biologi⸗ 
ſche Einheit von Körper und Seele als heiliges Naturgeſetz, 
nach dem ihre Seele ſich ſehnt. Daher muß vor der „ewigen 
Bindung der Ehe“ ſich jeder Teil genau prüfen, insbeſondere 
ob neben der ſeeliſchen auch eine körperliche, geſchlechtliche Nei⸗ 
gung beſteht oder nicht, deren Fehlen mitunter an der ge⸗ 
ſchlechtlichen Unempfindlichkeit der Frau ſchuld iſt, wenn auch 
hier wie ſo oft in der Natur die allmähliche Gewöhnung 
günſtig wirken kann. 

Laſſen Sie mich hier etwas einſchalten, was mir mein 
mit den Seelennöten der ſeeliſch Kranken mitfühlendes Arzt⸗ 
herz eingibt: Die nächſten Angehörigen ſind ſo ſchnell bei der 
Hand, wenn in der Ehe einmal ein Fehltritt in bezug auf 
die eheliche Treue ſeitens des Mannes vorkommt. Hier 
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möchte ich allen zurufen: Richtet nicht! Alles verſtehen heißt 
alles verzeihen! Würde das Weib auch in Momenten höchſten 
Liebesdranges beim Manne ſtets die Löſende und Entſpan⸗ 
nende ſein und nicht häufig die Heiligkeit und Natürlichkeit des 
Geſchlechtlichen durch unnatürliche, oft prüde Erziehung und 
Vorurteil als das Niedrigſte Erdgeborener auffaſſen, wahr⸗ 
lich, das Heer der Gefolgſchaft der Venus vulgivaga, der 
„Freudenmädchen“, würde verkleinert werden! 

Weil der Mann Zeit und Stunde des ehelichen Verkehrs 
nach ſeinem Belieben wählen kann, ſteht ihm dadurch eine 
gewiſſe Herrſchaft über die Lebensgenoſſin in der ſexuellen 
Tätigkeit zu. Jedoch muß er ſtets bedenken, daß das ehes 
genoſſenſchaftliche Verhältnis zwei Perſonen intereſſiert und 
deshalb der eine Teil gemeinſchaftliche Angelegenheiten nicht 
alleine abmachen ſollte. Die Art des Mannes, egoiſtiſch und 
brutal zu fordern, iſt oft das Grab der Ehe. Der Rück⸗ 
ſichtsvolle wird im Ehebett ganz anders aufgenommen als 
der brutale Egoiſt. Andererſeits iſt nicht außer acht zu laſſen, 
daß Verweigerung der Ehepflicht zu den geſetzlichen Schei⸗ 
dungsgründen zählt. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß unſere mono⸗ 
game Dauerehe ſchon durch das Zahlenverhältnis der beiden 
Geſchlechter als das Naturgemäße hingeſtellt iſt. Sie ſtellt 
daher die moraliſch wie geſundheitlich beſte Form für die 
Befriedigung des Geſchlechtstriebes dar. So geſund dieſe 
Einrichtung iſt, wenn ſie natürlich zum Gebrauch kommt, ſo 
auf die Dauer ungeſund iſt alles, was bei dem Geſchlechts⸗ 
verkehr angewandt wird, um den Zweck des Triebes in 
ſeinem Ende zu vereiteln. Nicht nur für den Mann birgt 
dies Verfahren, lange Zeit angewandt, eine Quelle nervöſer 
Erkrankungen, ſondern diefe Methoden bringen auch dem Ge- 
ſchlechtsapparate der Frau mitunter erheblichen Schaden, 
ganz zu ſchweigen von den ſeeliſchen Konflikten und ner⸗ 


vöſen Folgen, die die unnatürliche Befriedigung des 9 
Llertz, Seelenleben 
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pflanzungstriebes einem natürlich empfindenden Weibe ver- 
urſacht. Die Zunahme der nervöſen Leiden, oft in körper: 
licher Auswirkung, in unſerer modernen Zeit findet häufig 
ihre Quelle aus dieſer überhandnehmenden, unnatürlichen 
Lebensweiſe, und viele Kranke, die meine Sprechſtunde we- 
gen verſchiedenartigſter Leiden aufſuchen, konnte ich auf die 
nervöſe Urſache und auf diefe Wurzel des Leidens hin- 
weiſen und ihnen hierdurch den Weg zur Geſundheit ver⸗ 
mitteln. Die Herabſetzung der körperlichen Leiſtungskraft 
der Frau macht es ebenſo wie die heutige ſoziale Lage für 
eine Ehe faſt unmöglich, der Fortpflanzung des Menſchen⸗ 
geſchlechtes ſo zu Dienſten zu ſtehen, wie es nach den natür⸗ 
lichen Regungen des Liebestriebes in der Schaffung von 
Nachkommenſchaft das Gegebene wäre. Es werden dadurch 
mitunter heroiſche Anforderungen an die Opferkraft der 
ſchonenden Liebe ſeitens des Mannes geſtellt. Vielleicht iſt 
es zur Weckung dieſer Kräfte heute mehr denn je angebracht, 
immer wieder für das ſittliche Ideal, für die geiſtige Gemein⸗ 
ſchaft der Ehe zu begeiſtern. Durch dieſe bewußte Übung 
und Anpaſſung wird die Triebbeherrſchung auf eine Höhe 
gebracht, die eine Rationaliſierung, eine vernunftgemäße 
Einſchränkung der Geburten ohne Verletzung heiliger Le— 
bensgeſetze ermöglicht. Dieſer ſelbſtgewollten, weil natur⸗ 
geſetzlich für die Erhaltung eines gefunden Menſchenge⸗ 
ſchlechtes notwendigen Triebleitung und Enthaltung ſtehen 
keine geſundheitlichen Bedenken für das Einzelweſen gesen- 
über. Ein Volk, das beſtehen will, hat nur die Wahl zwi⸗ 
ſchen bewußtgewollter Enthaltung, deren heiliger Endzweck 
von dem Verſtande beiderlei Geſchlechts tief empfunden wird, 
und dem Drang nach natürlicher Einheit, die zu ethiſcher 
Heiligkeit, zur Hinaufentwicklung, zur körperlichen und gei⸗ 
ſtigen Erhaltung des Menſchengeſchlechtes führt. Hierbei 
leitet uns die Einſicht, daß bei aller geſundheitlichen Be- 
lehrung und Verbeſſerung doch nur das ſechſte große Le- 
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bensgeſetz der Zehn Gebote Gottes die Lebensadern der 
Menſchheit, in denen die verſchwenderiſche Mutter Erde koſt⸗ 
bareres Gut als in all ihren Goldadern einſchließt, vo: 
rohen, ehrfurchtloſen und zerſtörenden Gewalten retten kann. 
Das ſechſte Gebot allein leitet ſchützend und bewahrend jene 
zarten, unterirdiſchen Würzelchen der Keimzellen, denen da 
Leben des Kindes entſprießt, in die Pflanzſtätten der in dem 
Standesſakrament geheiligten, mit Standesgnaden ausge 
teten, unauflöslichen Ehe zwiſchen einem Mann und einer 
Frau. Dieſe betrachte der moderne Menſch wie feine Bors 
fahren mit der Verantwortung zur Selbſtheiligung, der Mit⸗ 
hilfe an der Vervollkommnung des gewählten Lebensge⸗ 
fährten und der Aufgabe als Erzieher der durch die Ehe⸗ 
gemeinſchaft zum Leben gelangten neuen Menſchen. 
Jetzt wie immer, und damit möchte ich ſchließen, bleibt, 
weil die göttlichen Naturgeſetze unveränderlich weiter⸗ 
wirken, das wahr, was vor Jahrhunderten der Meiſter dei 
fragenden Dante hierüber als Belehrung gab; i 


„In Tieren wohnt der Stoff, der ſchwere, träge, 
Die Engelſeelen find nicht ſtoffbeſchwert, 

Des Menſchen Seele ſteht auf halbem Wege, 
Daß ſie zum Tier, zum Engel halb gehört. 
Von euch wird nur im Stofflichen empfunden, 
Im Stoffe ſeht ihr, was da wirkt und ſchafft: 
Halb frei von ihm und halb mit ihm verbunden, 
Erwächſt euch Menſchen eine Sonderkraft, 

Die ſich in Tätigkeit muß offenbaren, 

Wie man am Wachstum nur die Pflanze kennt, 
Nur das find Kräfte, welche wirkſam waren; 
Denn wirken muß es, was man wirklich nennt. 
Die Liebe ſtrömt aus ungeahnten Weiten 

Aus Gottes unergründlich tiefem Reich, 

Wie 's Bienen treibt, den Honig zu bereiten, 
So treibt zu eurer Tat die Liebe euch. 

Doch ihr, die flutet aus der legten Quelle, 
Die ungehemmt ſich frei ihr Ziel geſtellt, 
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Iſt an des menſchlichen Entſchluſſes Schwelle 
Als Wächterin die zweite Kraft geſellt. 

Dort ſetzt ſie ein, wo eure Taten reifen, 

Sie zügelt euch und hütet den Entſchluß, 

Sie treibt zu allem, was der Menſch ergreifen, 
Und hemmt vor allem, was er fliehen muß. 
Wenn eure Liebe drum mit weiten Flügeln 
Dem Lockenden gefolgt in freiem Schwung, 
Wohnt doch die Macht in euch, den Flug zu zügeln. 
Es bleibt dem Menſchen die Verantwortung!“ 


Die Onanie 
bei Kindern und Erwachſenen 


(Vortrag, gehalten im großen Saal des Bürgervereines zu Bonn) 


Bei der ſexuellen Not unſerer Zeit tritt uns als erſte 
Schädigung des Geſchlechtslebens, beſonders in ſeeliſcher Be⸗ 
ziehung, die Onanie bei Kindern und Erwachſenen entgegen. 
Mit dieſem Thema würden wir nicht ſo bald fertig wer⸗ 
den, wenn wir uns nicht ganz beſtimmte Grenzen zögen, und 
zwar nur die ſeeliſchen Schädigungen des Leidens hier be⸗ 
trachteten. Es iſt ſonſt ein Stoff von vielſeitiger Betrach⸗ 
tungsmöglichkeit. Ich erinnere nur an die Tatſache, daß Er⸗ 
hebungen über das vereinzelte und gewohnheitsgemäße Vor⸗ 
kommen von Selbſtbefriedigung bei dieſe zugebenden Schul⸗ 
kindern Prozentſätze von mehr als 90 Prozent erkennen 
ließen. Während man früher die Selbſtbefriedigung des 
männlichen Geſchlechtes mit Onanie, die des weiblichen T2- 
ſchlechtes mit Maſturbation bezeichnete, hat man zurzeit 
keinen Grund, einen Benennungsunterſchied bei derſelben 
Art zu machen. Beide Begriffe decken ſich in bezug auf beide 
Geſchlechter. Wir verſtehen hier unter Onanie nicht die Ein⸗ 
zelhandlung, ſondern die krankhafte Betätigung: den Ona⸗ 
nismus. Wir erachten es dabei als im Effekt gleichgültig, 
ob dieſelbe mit oder ohne äußere Hilfsmittel, durch manuelle 
Reibungen oder Einf"hrung von Fremdkörpern in die Harn: 
röhre oder Sch:'de erfolgt. Das ift im ganzen unweſentlich, 
da es ſich ſtets um ſelbſtbefriedigende Akte handelt. Die 
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Onanie kommt gleich häufig bei beiden Geſchlechtern vor. 
Ihr Beginn läßt ſich oft bis in die erſten Lebensjahre verfol⸗ 
gen; mir ift ein Fall eines halbjährigen Kindes bekannt. In 
den erſten Jahren ſcheint fie beim weiblichen Geſchles e 
häufiger zu fein, wobei diefe Onanie als ſolche oft zun? “ft 
verkannt wird, weil ſie eine von vielen Unarten des Mäd⸗ 
chens darſtellen kann. 

Die äußeren Urſachen der Reizungen an den Geſchlechts⸗ 
nervenendigungen find Juckreize, Katarrhe und andere 
Erkrankungen der weiblichen Sexualorgane, aber auch 
mangelnde Reinlichkeit, die zu Zerſetzungen des weiblichen 
Scheidenſekretes und ſelbſt zu Infektionen führen kann. Ver⸗ 
engung der Vorhaut bei Knaben, Blaſenkatarrhe, Maſtdarm⸗ 
würmer ſind ebenfalls als gelegentliche äußere Urſachen hier⸗ 
hin zu rechnen. Ein Hauptgrund ſexueller Reizungen beim 
weiblichen Geſchlechte iſt die Folge des Scheidenkatarrhes, 
welcher verurſacht wird durch Blutarmut, Erkältungen, 


Dunktionsſtörungen der Unterleibsorgane; kurzum, es han⸗ 


delt ſich hier häufig um dasſelbe, was wir in unſerem 
Naſenkatarrh als Urſache der überhaupt vorhandenen oder 
vermehrten Naſenſchleimhaut⸗Ausſcheidung anſehen müſſen. 
Beides find Kulturfolgen der Lebens- und Bekleidungsweiſe, 
die in ſtärkerer Form auftretend der ärztlichen Behandlung 
bedürfen, in den leichteren Formen durch Abhärtung und 
Waſchungen in ihren Folgezuſtänden eingeſchränkt werden 
können. Außer dieſen körperlichen, begünſtigenden Tellur⸗ 
ſachen der Onanie müſſen wir auch als Urſache pädagogiſche 
Fehler erwähnen, ſo die mangelhafte Unterweiſung, Pflege 
und Beaufſichtigung der Kinder. Ferner das Beilegen einer 
beſonderen Wichtigkeit einer einzelnen beobachteten Hand⸗ 
lung ſeitens der Erzieher unter Anwendung der Furchter⸗ 
zeugung mit Redensarten: „Das darf man nicht tun, das 
iſt eine ſchwere Sünde“ uſw. Man geht beſſer mit einer 
kurzen unterweiſenden Bemerkung darüber hinweg, da man 
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andererſeits entweder leicht die Kinder durch ſolche Reden 
ängſtigt oder aber den ſogenannten kindlichen Proteſt in der 
Phantaſie erweckt. Die Kinder tun dann in unbeobachteten 
Augenblicken gerade das, was ſie in Gegenwart der Erzieher 
auf Grund eines Schreckverbotes unterlaſſen. Ich muß auch 
hier auf Grund meiner nervenärztlichen Erfahrung vor der 
Anwendung häufiger Strafen durch Schlagen auf denjenigen 
Körperteil warnen, den man im allgemeinen als von der Na⸗ 
tur dazu beſtimmt zu betrachten gewohnt iſt. Die durch 
die Schläge erzeugte Blutüberfüllung, die Bewegungen zur 
Linderung der Schmerzen bringen im Gefolge Reizungen 
der Geſchlechtsnerven. Dieſe haben dann ſchlimmere Folgen 
als es der pädagogiſche Erfolg der Züchtigung für den 
Augenblick und Einzelfall aufweiſen kann. Mir haben viele 
männliche und weibliche Onaniſten berichtet, daß mit dieſen 
Dingen in der Kindheit die ſexuellen Luſtempfindungen be⸗ 
gannen oder durch die Blutüberfüllung ein Juckreiz erzeugt 
wurde, der dann fie veranlaßte, durch Reibung eine g ffe 
Tröſtung zu ſuchen und zu finden. Letzteres wurde mir 
auch häufig eingeftanden bei Lebensgeſchichten, in denen „as 
Einſperren in dunkle Zimmer, das Alleinelaſſen als Strafe 
oder Erziehungsmittel angewandt wurde. Ich habe reich⸗ 
lich Fälle geſehen, wo eine unzweifelhafte Wechſelbeziehung 
beſtand zwiſchen kindlichen Unarten wie Fingerindenmund⸗ 
ſtecken, Nägelkauen, Naſen⸗ und Ohrenbohren uſw. und ſpä⸗ 
terer Maſturbation. Dieſe iſt ja, wenn ſie ſchon in der ſpä⸗ 
teren Kindheit vor der Zeit der Geſchlechtsreife auftritt, meiſt 
nichts anders als eine Fortſetzung der kindlichen üblen Ge⸗ 
wohnheiten. 

Wir müſſen einen Unterſchied machen zwiſchen den Dingen, 
die zur Fortpflanzungsfunktion gehören, und denen, die 
ſexuell find. Eine Entbindung gehört zur Fortpflanzung, 
iſt aber in dieſem Sinne nicht ſexuell, die Selbſtbefrie⸗ 
digung iſt ſexuell, gehört aber nicht zur Fortpflanzungs⸗ 
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funktion. Ebenſo iſt Luſtgewinnung keineswegs identiſch mit 
Sexualität. 

Schon im dritten Lebensjahr beginnen bereits die Ge- 
ſchlechtsorgane ſich zu regen; es ergibt ſich ſogar vielleicht faſt 
regelmäßig eine Periode von kindlicher Maſturbation, alſo 
Genitalbefriedigung. Wir müſſen auf Grund unferer Er- 
fahrungen, die ſich auf Einzelſeelenforſchung bei Kindern un⸗ 
ter 10 Jahren ſtützen, annehmen, daß zwar der Lebensprozeß 
zuerſt geraume Zeit nur Ernährungs- und Aufbaufunktion 
iſt, aber der wichtige Trieb der Arterhaltung ſchon in frühe⸗ 
ſter Jugend keimend ſich zu entfalten beginnt, und nicht erſt 
in der Reifezeit plötzlich mit einem Schlage fertig vom Him⸗ 
mel herunterfällt. Wenn wir uns fragen, bis wie weit zu⸗ 
rück in die Kindheit die erſten Spuren der Sexualität reichen, 
ſo muß die Frage dahin beantwortet werden, daß die Sexua⸗ 
lität implizite ſchon ab ovo exiſtiert, aber erſt nach längerer 
Zeit des ſich entwickelnden Einzellebens beim einen früher, 
beim anderen ſpäter in die Erſcheinung tritt. Wenn wir 
auch nicht mit Freud die unverkennbaren Erregungen und 
Befriedigung des Säuglings im Saugakt mit den Vor⸗ 
gängen des Sexualaktes vergleichen wollen, wie wir über⸗ 
haupt auf Grund der philoſophiſchen und pſychologiſchen Ans 
ſchauung und Begriffsbildung ſowie unſerer ärztlichen Er⸗ 
fahrungen den ſogenannten Panſexualismus ſeiner Schule 
ablehnen, ſo müſſen wir doch ſagen, daß der gleiche Bewe⸗ 
gungs- und Gefühlsvorgang ſowohl bei der Ernährungs⸗ als 
auch bei der Sexualfunktion vorkommt. Im allgemeinen 
kennt die erſte Phaſe des menſchlichen Lebens in geſchlecht— 
licher Beziehung, etwa die erſten Lebensjahre, die wir als die 
Zeit der vorſexuellen Stufe bezeichnen wollen, einen Ernäh⸗ 
rungsdrang, aber noch keinen Geſchlechtsdrang. Die zweite 
Phaſe umfaßt die ſpätere Kindheit bis zur Geſchlechtsreife 
und kann als Vorpubertätszeit bezeichnet werden. In dieſer 
Zeit findet das Keimen der Sexualität ſtatt. Die dritte 
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Phaſe iſt dann das erwachſene Alter, von der Geſchlechtsreife 
an aufwärts, das man als die Zeit der Maturität, der 
Fruchtbarkeit, bezeichnen mag. 

Wir kommen nunmehr zu dem Krankheitsbild des 
Onanis mus und wollen uns zunächſt einmal einen kind⸗ 
lichen Onaniſten vorſtellen. 

Die Hauptmerkmale, die ſich bei ſolchen Kindern beobach⸗ 
ten laſſen, ſind: leichte Angſt, innere Unruhe, leichte Ver⸗ 
ſtimmungen, leichte Ablenkung der Aufmerkſamkeit, zeitweiſe 
gedrücktes, ſtilles Verhalten oder eine Art gezwungener Leb⸗ 
haftigkeit, mit der die innere Unruhe oder Angſt übertönt 
werden ſoll. Die Kinder wollen jeden Augenblick etwas 
anderes, haben weder beim Spielen noch bei der Lektüre oder 
bei der Schularbeit Ausdauer. Sie ſind außerordentlich 
leicht reizbar, leiden unter auffallendem Stimmungswechſel; 
der Schlaf iſt geſtört, ſie können nicht einſchlafen, und ſchlafen 
ſie, ſo haben ſie ſtarke Angſtträume, die ein Ausruhen des 
Gehirns während der Nacht unmöglich machen. Die Kinder 
ſind am Morgen ſehr ſchläfrig, auch tagsüber gähnen ſie 
außerordentlich häufig, ſie ſind unruhig, unſtet, ſind auch in 
der Schule unaufmerkſam, und als eigentümliches Merkmal 
ihrer inneren Unruhe und Angſtlichkeit zeigt fih bei ihnen 
häufig eine eigenartige Frageſucht; ſie werden nicht fertig, 
von ſich aus Fragen zu ſtellen, oder während eines Geſpräches 
hören ſie nur mit geteilter Aufmerkſamkeit zu, ſind eigen⸗ 
artig zerſtreut und müſſen immer wieder Fragen ſtellen. Ant⸗ 
wortet man ihnen, ſo hören ſie nur halb zu. Die innere 
Unruhe zeigt ſich beſonders an gewiſſen Unarten: die Kin⸗ 
der kauen oder reiben unverhältnismäßig häufig die Finger⸗ 
nägel, die Federhalter und Bleiſtifte, mit denen ſie ſchreiben, 
zupfen viel an ſich herum im Geſicht, und wenn nicht alle, 
ſo gehören doch eine große Zahl von Kindern zu den Früh⸗ 
erregten, die, mehr als nötig, mit den Fingern Reinigungs⸗ 
verſuche in der Naſe machen. Bei einiger Aufmerkſamkeit 
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können, beſonders bei Mädchen, die an ſtarken Erregungen 
leiden, die Bewegungen zur Befriedigung beobachtet wer— 
den. Es genügen hierzu oft ganz kleine, kaum bemerkbare 
rhythmiſche Bewegungen mit einem Oberſchenkel oder beim 
Geradeſitzen mit dem Oberkörper. Dieſe Merrmale ent- 
ſtehen teils durch die nicht vollſtändige Befriedigung der an— 
geregten ſexuellen Empfindungen, teils durch die Ver⸗ 
drängung der Gefühle ebenſo wie durch das die Kinder 
ſtändig quälende Peinlichkeitsgefühl. Dieſes Peinlichkeitsge⸗ 
fühl und die Gewiſſensbiſſe treten gleichſam inſtinktiv, beſon⸗ 
ders bei pſychoneurotiſchen, zur Nervoſität veranlagten, Kin⸗ 
dern auf. Die fortwährende Angſt, daß ſie etwas tun, was 
nicht recht iſt, oder daß ihr Zuſtand entdeckt werden könnte, 
die ſie auf Schritt und Tritt verfolgt, häuft ſo viele Erre— 
gungen auf, daß nach und nach die Störungen entſtehen. 
Dieſe Angſt wird dann wiederum verſtärkt durch die ſtets vor— 
handene Luſtgewinnungsſehnſucht. Bei dem außerordentlich 
häufigen Vorkommen der Maſturbation in der früheſten 
Jugendzeit bei beiden Geſchlechtern drängt ſich einem die 
Frage auf, ob in allen Fällen eine ſeeliſche Schädigung die 
Folge ſein muß. Ich glaube, daß man dieſe Frage, beſon— 
ders was das männliche Geſchlecht betrifft, verneinen muß. 
Bei beiden Geſchlechtern ſcheint mir nur dann eine dauernde 
Schädigung fih vorzubereiten, wenn eben die © hirnanlage 
eine ſeeliſchſchwache oder eine ſeeliſchkranke iſt. Beſpricht 
man ſich mit Geſundgebliebenen in offener Weiſe über 
jugendliche ſexuelle Erregungen, ſo muß man doch zu der 
Annahme kommen, daß dieſe überwunden werden, und 
gegenüber der normalen Entwicklung der Erregungen und 
Gefühle völlig zurücktreten. Schädigungen treten nur 
dann ein, wenn beſonders eine frühzeitige, krankbafte 
Bahnung im Gehirn entſtanden ift und alle ſpäteren Cr- 
regungen im Sinne dieſer krankhaften Bahnung verwendet 
werden. 


ua 
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Mutatis mutandis ift das äußere Bild eines erwachſenen 
Onaniſten das gleiche: leicht Ermüdbarkeit der geijtigen 
Funktionen, eine große Stumpfheit, Gedächtnisſchwäche, fer⸗ 
ner auf körperlichem Gebiete Schwindelanfälle, Ohrenſauſen, 
Schlafloſigkeit, leichtes Erlahmen der Muskelkraft. Das 
Maſturbantenherz mit feinen Schwäche zuſtänden ift meiſt 
eine ſeeliſch bedingte Beſchwerde. Auch ſubjektive Veſchwer⸗ 
den an den Augen (Lichtſcheu, Lichterſcheinungen, mangel- 
hafte Ausdauer bei der Naharbeit), Blinzeln der Augen und 
andere Störungen, wie vor allem Grimaſſieren, werden be⸗ 
obachtet. Ausgiebigſte Selbſtbefriedigung iſt ſtets ein Aus⸗ 
fluß ernſter Erkrankung, wie auch länger ausgeübtes Ona⸗ 
nieren auf das Seelenleben neuropathiſcher, ſeeliſchſchwacher, 
Perſonen nachteilig wirken kann. Es iſt nicht der Akt der 
Selbſtbefriedigung als ſolcher, der im Vergleich zum natür⸗ 
lichen Beiſchlaf eine tiefere Schädigung des Nervenſyſtems 
bedingt, ſondern die durch äußere Verhältniſſe begünſtigte 
Gelegenheit und daher die größere Häufigkeit der onaniſti⸗ 
ſchen Befriedigung des Triebes, ſowie der gewöhnlich früh⸗ 
zeitige, vor die Geſchlechtsreife fallende Beginn der Unſitte. 
Hierzu kommt noch der durch Selbſtvorwürfe gedrückte ſee⸗ 
liſche Zuſtand, das immer wieder erneute Gefühl der macht⸗ 
loſen Niederlage in dem Kampfe gegen das eingewurzelte 
Übel. So kann die Selbſtbefriedigung langjährig betrieben, 
tatſächlich zur Schwächung der Potenz (Zeugungsfähigkeit) 
beitragen oder aber erzeugt eine Angſt vor den ſchädlichen 
Folgen der Jugendfünden und wirkt fo lähmend auf die 
Geſchlechtsfunktion ein. Im allgemeinen müſſen wir an⸗ 
nehmen, daß die Schädigungen um ſo tiefergehende ſind, je 
frühzeitiger die Erregungen ſtattfinden und je widerſtands⸗ 
unfähiger die Hirnanlage iſt. Andererſeits kann man hier 
und da darüber erftaunt fein, daß die Erregung der ſexuellen 
Gefühle ſchon von den erſten Lebensjahren her dauerte und 
doch die Krankheitsſymptome nicht gerade zu den ſchwerſten 
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gehören. Das mag durch den Grad der Verdrängung einer⸗ 
ſeits und die Anlage andererſeits bedingt ſein. 

Wie wir ſahen, ſind die Gefühle bei beiden Geſchlechtern 
in den erſten Jahren ſo weit entwickelt, daß deren Aus⸗ 
löſung möglich iſt. Die Auslöſung kann nun durch das Indi⸗ 
viduum ſelbſt zufällig oder durch perverſe Perſonen ge- 
ſchehen. In den meiſten Fällen mag wohl die Erregung gu- 
fällig oder beabſichtigt durch andere, z. B. das Warteper⸗ 
ſonal, geſchehen. So konnte im Halbſchlaf bei einem fünf⸗ 
jährigen hochintelligenten Mädchen anknüpfend an Erklä⸗ 
rungen der Mutter mit Sicherheit nachgewieſen werden, daß 
die Kinderfrau das Mädchen im Alter von 1¼ Jahren durch 
Reiben gereizt hatte, was dann den Anfang einer ſtarken 
Maſturbationskrankheit bildete. Dieſe wurde erſt geheilt, als 
das Kind die Szene mit den erſten Reizungen im Halbſchlafs⸗ 
zuſtande wieder durchlebt hatte. Es war auf dem Wege zum 
Arzte einer Kinderſchweſter mit einer Haube begegnet und er⸗ 
lebte daran anknüpfend im Halbſchlaf die Szene, wie eine Frau 
mit einer Haube ſich über es beugt, es anlacht und zwiſchen 
den Beinen reibt. Überhaupt hat die Einzelſeelenforſchung 
ergeben, daß die Kinderonanie, und zwar die körperliche wie 
die ſeeliſche, ſehr viel weiter verbreitet iſt und unendlich viel 
mehr zu bedeuten hat als man früher annahm. Dabei fin⸗ 
den wir auch, daß viele ſeeliſche Schädigungen auftraten, 
wenn die Kinder wegen Selbſtbefriedigung gezüchtigt 
wurden. 

Aus dieſem Zurückreichen des Onanismus in die früheſte 
Kindheit erklärt ſich die Wichtigkeit, innerhalb dieſes Lei⸗ 
dens nach den Wurzeln desſelben zu forſchen und die ver⸗ 
ſchiedenen Formen zu kennen. Oft iſt dieſes Leiden mit 
Zwangsvorſtellungen verbunden, oft bildet es einen ver⸗ 
ſuchten Ausgleich für homoſexuelle Neigung, oft iſt es Merk⸗ 
mal für Abſperrung von der Menſchheit überhaupt oder vom 
weiblichen Geſchlechte, oft Ausdruck eines Todeswunſches uſw. 
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Wir kommen damit ſchon auf das Gebiet der Sexualneuroſen, 
der ſeeliſchen Leiden auf dem Gebiete des Geſchlechtslebens, auf 
das ich ſpäter näher eingehen will. In faft allen Krant- 
heitsgeſchichten dieſer Kategorie von Leiden beiderlei Ge- 
ſchlechts gehört der Jugendonanismus zur Vorgeſchichte. Die 
ſtärkſten Wurzeln und Antriebe zur maſturbatoriſchen Be⸗ 
friedigung ſind Störungen des Geſchlechtsempfindens. Dieſe 
treten dem allgemeinen Zuſtande der nervöſen Gefühls⸗ 
ſtörungen entſprechend vorzugsweiſe mit dem Charakter der 
Unluſtempfindung ins Bewußtſein ein. Die Selbſtbefriedi⸗ 
gung wird ſomit vom Seeliſchkranken nicht bloß vor den 
Zeiten geregelten Geſchlechtsverkehrs, ſondern neben und 
nach dieſem, in der Ehe und in jedem Lebensalter vielfach 
geſucht und dem gewöhnlichen Geſchlechtsverkehr vorgezogen. 
Sie iſt ja nicht mit den dieſem unmittelbar anhaftenden Un⸗ 
luſt⸗ und Angſtempfindungen verbunden und bietet der frei 
ſchaffenden Phantaſiearbeit ſtets neue, noch nicht überdrüſſig 
gewordene Wegziele dar. Ich erfuhr oft genug, daß ein 
Mann, der ſich mit einer gewiſſen Art von unvollſtändiger 
geſchlechtlicher Befriedigung begnügte, mit der Onanie durch 
die Frau, an einer beſtimmten Form von Aktualneuroſe, 
einem ſeeliſchen Leiden, erkrankte. Von den Zwangshand⸗ 
lungen (Berührungsangſt, Waſchzwang uſw.) geht ein un⸗ 
geahnt großer Anteil als verkappte Wiederholung und Abart 
auf die frühere Selbſtbefriedigung zurück, welche bekanntlich 
als einzige gleichförmige Handlung die verſchiedenartigſten 
Formen des geſchlechtlichen Phantaſierens begleitet. So iſt 
dann die Urſache der Selbſtbefriedigung bei Erwachſenen ein 
geſchlechtlich abwegiges Empfinden. Wenn einem Mann oder 
einer Frau die ihrem geſchlechtlichen Fühlen adäquate Be⸗ 
friedigung nicht möglich iſt, ſo erſetzen ſie ſie durch Maſtur⸗ 
bation. 

Die ſchon mehrfach erwähnte ſeeliſche Onanie ſtellt eine 
ſchlimme Erkrankung des Seelenlebens dar; es iſt die 
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dauernde, unabgeſchloſſene und ohne erlöſenden Ausgleich 
fortbeſtehende geſchlechtlich-ſinnliche Erregung, welche ſchließ⸗ 
lich die ganze Perſönlichkeit in ihrer vollen Breite und Tiefe 
erfaßt. Der Menſch geht mit ſeinem ganzen Sinnen und 
Trachten in dieſem Schmutze auf und iſt für keinen anderen 
Gedanken mehr zu haben. Das Bedenkliche dieſer ſeeliſchen 
Onanie liegt darin, daß ſie oft zur Selbſtbefriedigung mit 
gefchlechtlich-abwegigen Ideen führt. Solche Perſonen fin- 
den die Freuden der Ehe eintönig, ſie haben ſie bald ausge⸗ 
koſtet und erſchöpft, während ſich ihnen die Genüſſe der Phan⸗ 
taſie in immer neuen Formen und Variationen, unendliche Ab⸗ 
wechſlung verheißend, darbieten. Eine Ehe ift deshalb für 
dieſe auch nicht immer eine Heilung, und natürlich werden 
ſolche Individuen gegen das Aufſuchen neuer Raffinements 
in Geſtalt illegitimen Geſchlechtsverkehres durch das einge⸗ 
gangene Eheverhältnis in keiner Weiſe gefeit ſein. Überdies 
fehlt einem großen Teile dieſer Kranken das ſeeliſche An⸗ 
paſſungsvermögen, die Fähigkeit der Hingabe an eine fremde 
Perſon. Sie haben nicht einmal den Grad von Anerken⸗ 
nung und Duldung, der für eine erſprießliche oder eben nur 
erträgliche Durchführung der ehelichen Gemeinſchaft nun ein⸗ 
mal die unerläßliche Vorbedingung bildet. 

Während der menſchliche Idiot gleich dem Affen — simia 
quam similis turpissima bestia nobis! — einfach einem 
dumpfen Triebe folgend onaniert, ohne vielleicht überhaupt 
etwas zu „denken“ und ohne jedenfalls etwas anderes als 
die augenblickliche „tieriſche“ Befriedigung dabei zu empfin⸗ 
den, kann der mit höherer Intelligenz ausgeſtattete, ſinnes⸗ 
kräftige und phantaſiebegabte, aber willensſchwache Maſtur⸗ 
bant auf den entlegenſten Irr- und Abwegen einer zu eroti- 
ſchen Paradieſen lockenden Traumwelt ziel⸗ und planlos 
umhertaumeln. Er vergeudet an dieſen Dingen nicht nur 
Zeit und Kraft, ſondern kann das Beſte ſeiner Perſönlich⸗ 
keit dabei aufs Spiel ſetzen und — nur zu oft — unrettbar 
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verlieren. Geſellen fih nun weiter die unausbleiblichen 
Selbſtvorwürfe, Zerknirſchung und Schmerz über die doch 
nicht zu ändernde eigene Haltloſigkeit und vor allem die 
ſchrecklichſten, durch eine elende, verlogene Lektüre genährten 
Befürchtungen unaufhaltſamen körperlichen und geiſtigen 
Siechtums hinzu, ſo iſt die ſeeliſche Erkrankung auf dem 
Gebiete des Geſchlechtslebens, die Zwangsneuroſe, wie wir 
ſie in ſo unzähligen Exemplaren zu ſehen bekommen, fertig 
entwickelt. Alſo nicht der körperliche Betrieb des Onanierens 
als ſolcher, in welcher Form er auch ausgeübt werde, führt 
zu dieſen neurotiſchen Erkrankungen. Es ift vielmehr einera 
feits die davon untrennbare ſeeliſche Rückwirkung, die Bes 
einfluſſung des Charakters und Temperaments, die bis zur 
ſtark ſelbſtbeobachtenden Schwermut geſteigerte allgemeine 
Erſchlaffung und Verſtimmung. In anderen Fällen iſt es 
wieder die originäre ſeeliſche Mitbetätigung, die in krank⸗ 
hafter Richtung ſtrebende Phantaſiearbeit, die Erfüllung des 
Vorſtellungsinhaltes mit einer Traumwelt erotiſcher Bilder 
und Szenen, die von denen des gewöhnlichen Lebens himmel⸗ 
oder höllenweit abliegen und natürlich auch die ſouveräne 
Überlegenheit aller Luft- und Traumſchöpfungen gegenüber 
den Unzulänglichkeiten ſtaubgeborener Wirklichkeit in voll 
ſtem Maße bekunden. Dazu kommt noch eins: Nicht nur 
die Phantaſien werden abgelöſt durch herbſte Vorwürfe 
wegen dieſer Gewohnheit, durch Gedanken wie: „Da ich 
jene Gewohnheit nicht laſſen kann, bin ich ja doch ein willen- 
loſer Menſch“, ſondern die Maſturbation wird manchmal zu 
einer untergeordneten Spur ſeeliſcher Not, die außer der 
einen eine Unzahl anderer, viel gefährlicherer Störungen 
des ſeeliſchen Lebens bedeutet. Es entwickelt ſich bei dieſen 
armen Kranken beiderlei Geſchlechts eine Art von Zwangs⸗ 
ſelbſtbefriedigung, wobei der ſexuelle Reiz, das Wolluſtgefühl, 
unter Umſtänden gar keine oder kaum eine Rolle ſpielt, wo 
die Maſturbation ein zweites Mal wiederholt werden muß, 
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wo ſie ſogar ſchmerzhaft wirkt, falls der Impuls noch nicht 
nachgelaſſen hatte. Das ganze iſt dann eben eine Zwangs⸗ 
handlung, hervorgegangen aus einem Angſtleiden, das die 
Handlungen ſetzt, ganz unbekümmert um die Bedeutung 
oder die Folgen der Tat, deren objektive Unmoralität völlig 
bewußt war. Solche armen Menſchen bilden ſchließlich einen 
Hauptkontingent derjenigen Kranken, die, gewohnt an 
Zwangshandlungen, auch zwangsweiſe ihrem Leben ein 
Ende machen. 

Es würde den Rahmen und den Zweck dieſes Vortrages 
überſchreiten, wenn ich Ihnen über die notwendige körper⸗ 
liche und vor allem ſeeliſche Behandlung des Onanismus 
Mitteilungen machte, die ja naturgemäß in die Hand eines 
gewiſſenhaften Arztes gehört. Doch möchte ich Ihnen als 
Seelſorger und Erzieher einige allgemeine Ridt- 
linien für die Unterweiſung folder Kran⸗ 
ken an die Hand geben. 

Sehr zu warnen iſt vor unzweckmäßiger Behandlung 
ſchlechter ſexueller Gewohnheiten. Das Gefährlichſte in die⸗ 
ſer Hinſicht iſt die Drohung bei Knaben mit Abſchneiden 
des Geſchlechtsorganes. In vielen ſchweren ſeeliſchen Lei- 
den finden wir einen ſogenannten Kaſtrationskomplex, 
ſchwerſtes Minderwertigkeitsgefühl, vor. Ich denke da nicht 
nur an Kranke, bei denen die Drohung des Abſchneidens 
der Geſchlechtsorgane als Nervenſhock in Angſt vor allem, 
was ſymboliſch mit der Geſchlechtsrolle vertauſcht werden 
kann, beſteht, ſondern auch an Menſchen, die in ſelbſtquäle⸗ 
riſcher Gier ein Leben lang fortwährend gleichſam Selbſt⸗ 
kaſtration üben, indem ſie ſich überall erniedrigen, ins Un⸗ 
glück ſtoßen, der Impotenz überliefern, unmöglich machen, 
einer Selbſtvernichtungstendenz ausliefern. Eine vernünf⸗ 
tige Unterweiſung der Maſturbanten hat ſich vor beiden Ex⸗ 
tremen, der Frivolität und dem moraliſchen Fanatismus, 
zu hüten. Im erſteren Falle werden alle Kräfte, die den 
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Kranken zur Hebung ſeiner ſtarken Ichtriebe in den Dienſt 
des Gemeinſchaftsgefühls antreiben follen, nutzlos vergeu⸗ 
det. Der ohnedies zur Vereinſamung und Gleichgültigkeit 
neigende Onaniſt wird erſt recht verleitet, ſich von der Um⸗ 
welt abzuſchließen und zur krankhaften Ichbeſchäftigung zu 
entarten. Der andere Kardinalfehler, der moraliſche Fana⸗ 
tismus, der die ſchädlichen Wirkungen der Maſturbation 
maßlos übertreibt und mit ſchrecklichen Drohungen auftritt, 
3. B. mit der vielleicht gutgemeinten, aber falſchen Behaup⸗ 
tung, daß der größte Prozentſatz aller Geiſteskranken hiers 
aus ſich entwickelte, treibt erſt recht in ſchwerſte Neuroſe, ja 
in den Selbſtmord hinein. Die Vermeidung dieſer Fehler 
und die Anwendung des Gegenteils iſt der Weg der Hilfe⸗ 
leiſtung. Der Onanismus konzentriert ſchließlich das Ich 
auf die eigene Perſon, ja man kann ſogar ſagen, daß er 
ein Verliebtſein in ſich ſelbſt darſtellt. Daher 
nimmt die Ablenkung von der Selbſtbeobachtung die Unters 
lage der Angſt weg, die Lenkung auf mehrwertigen Gedan⸗ 
keninhalt, auf die Ideale, die uns die Religion beſonders 
auch in den Geboten der Gottes- und Nächſtenliebe darbietet, 
ſchafft Aquivalente, wahren Erſatz, die auf die Dauer unbe⸗ 
dingt eine Unterſtützung der anderen Heilbehandlung dar: 
ſtellen. Es iſt hierbei zu beachten, daß die plötzliche Unter⸗ 
laſſung langjährig gewohnter Onanie Angſt erzeugt, eine 
Erſcheinung, welche uns fo häufig als Erſatz für geſchlecht⸗ 
liche Befriedigung begegnet, welche aber bald vorübei geht 
und ſchließlich als Opfer und Sühne nach der Geneſung ge⸗ 
tragen werden kann. — 

Wir ſtellten feſt, daß ſich aus der jugendlichen Unſitte des 
Spielens mit den Geſchlechtsorganen bei ſeeliſchſchwachen 
oder ſeeliſchkranken Kindern die Krankheit des Onanismus 
entwickelte, die dann beim Erwachſenen in die ſeeliſchen und 
körperlichen Abirrungen des Geſchlechtsempfindens und ſo 
zu Begriffs- und Gefühlsabirrungen von dem nalürlichen 
Llertz, Seelenleben 4 
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Wege der Arterhaltung führen kann. Es liegt da die Frage 
nahe, ob nicht ſolche Kranke vor dieſer Entartung bewahrt 
geblieben wären, wenn ſie als Kinder über das Fortpflan⸗ 
zungsleben des Menſchen unterrichtet worden wären. Dies 
deckt fi) mit dem immerhin aktuellen Thema der kind⸗ 
lichen Aufklärung. Deshalb ſei es mir geſtattet, auch 
vom Geſichtspunkte des Nervenarztes hierüber einige Worte 
zu ſagen. 

Der dauernd in Unkenntnis über das Geſchlechtsleben ges 
laſſene Menſch wird überhaupt nicht fertig mit der Entwi.« 
lung; er bleibt geiſtig in all feinen Auffaſſungen infei!t, 
kindlich oder, beſſer geſagt, kindiſch. Das unaufgeklärte Mäd⸗ 
chen kommt zur Ehe, deren Kataſtrophe meiſt ſchon in der 
erſten Nacht entſchieden wird. x 

Wir müſſen betonen, daß die gefchlechtliche Erziehung nur 
im Rahmen der Geſamterziehung ſinnvoll geleiftet werden 
kann. Würde man bei der Erziehung, ſei es im Eltern⸗ 
haus, in der Schule oder im Religionsunterrichte, am rich⸗ 
tigen Ort und zur richtigen Zeit taktvoll aufklärend wirken, 
ſo wäre ein Teil des Kampfes gegen die ſogenannte Schmutz⸗ 
literatur und die unſittlichen Bildwerke für die Jugend un⸗ 
nötig, weil die Neugierde des Kindes einen Hauptinhalt 
verloren hat. Es würde außerdem eine Fülle von Erkran⸗ 
kungen an nervöſen Leiden auf dem Gebiete des Geſchlechts⸗ 
lebens vermieden werden. 

Vo! ganz weſentlichem Einfluß auf die Entwicklung der 
Gefühle bei beiden Geſchlechtern iſt ferner die Zeit des Ein- 
trittes der Geſchlechtsreife. Zu dieſer Zeit findet häufig 
eine Anderung der Gefühle im Sinne einer Determinierung, 
Zielbeſtimmung, der Gefühle ſtatt. So kann bei ſtark zu 
ſeeliſcher Erkrankung veranlagten Knaben, die bis dahin ohne 
jegliche Aufklärung über die ſexuellen Verhältniſſe geblieben 
ſind, durch den Eintritt des erſten Samenerguſſes ein 
Schrecken entſtehen, der nachhaltige Folgen hat. Ich konnte 
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Fälle beobachten, bei denen von dieſem Ereignis an die Aus⸗ 
löſung der Gefühle nicht Luft, ſondern direkte Unluſt ver- 
urſachte. Es entſtehen dann Verdrängungen mit den ge- 
fährlichſten Folgen. So ſah ich, wie von der Zeit dieſer 
krankhaften Gefühlsäußerung an eine völlige Umwandlung 
der geiſtigen Perſönlichkeit, fei es in Zwangsneuroſe, Angſt⸗ 
leiden, oder bei geiſteskranker Anlage in dementia praecox, 
jugendliches Irreſein, ſich geltend machte. Bei Mädchen 
war der Schrecken durch den Eintritt der erſtmonatigen Blu- 
tung und die damit verbundene Angſt, die ſich dann auf alle 
Geſchlechtsvorgänge erſtreckte, die Urſache der Verdrängung 
der natürlichen geſchlechtlichen Gefühle. In manchen Fällen 
gewann ich den Eindruck, als hätte ein Seelenleiden nicht 
den ſchweren Charakter angenommen, wenn der Patientin 
in dieſem Alter verſtändnisvolle Aufklärung ſeitens der 
Mutter zuteil geworden wäre. Gewiß muß man ſich ſagen, 
daß die normalen Kinder trotz mangelnder Aufklärung ſich 
von ſelbſt ohne Schädigung zurechtfinden werden. Sonſt 
müßte ja das Heer der ſo entſtandenen krankhaften Zuſtände 
ein noch größeres fein als es leider ſchon ift. Mit dem Be- 
ginn der Geſchlechtsreife treten beſonders für das männliche 
Geſchlecht Schädigungen im erhöhten Maße auf, die ſich an 
die erſten Samenergüſſe anſchließen. Durch dieſe Vorgänge 
werden auch ſonſt normal veranlagte Jünglinge Jahre hin- 
durch geſchädigt, weil ſie teils in Ungewißheit, teils in Angſt 
leben oder doch in banger Sorge, ob fih da bei ihnen lacht 
krankhafte Erſcheinungen zeigen. Der Mangel an Aufklä⸗ 
rung verurſacht hier eine große Quelle von ſtillen Leiden 
und läßt wahre Jugendfröhlichkeit häufig nicht aufkommen. 
Je feiner die ethiſche Anlage des Jünglings iſt, um ſo 
ſchwerer leidet er in dieſen Zeiten des inneren Ringens. 
Wenn man zu Hauſe oder beſonders in der Schule bei 
ſonſt geweckten, teilnahmsvollen, aufmerkſamen Kindern auf 
einmal ein Nachlaſſen dieſer Schultugenden oder ſogar ein 
4* 
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Umſchlagen in das Gegenteil beobachtet, kann man gewiß 
ſein, daß das Kapitel der Fragen nach dem „Woher?“ und 
„Wie?“ der eigenen Entſtehung das Kind intenſiv beſchäf⸗ 
tigt. Man kann dann mit einigen kurzen, verſtändnisvollen 
Worten die alte Seelenſtimmung und Leiſtungsfähigkeit wie⸗ 
der herſtellen. 

Dieſer Aufklärungspflicht dürfen Eltern und Erzieher ſich 
nicht entziehen! Die Aufklärung ſollte daher ſchon vor dem 
Eintritt der Geſchlechtsreife ſtattfinden, damit die Kinder die⸗ 
ſem Ereignis mit Ruhe entgegen gehen können und nicht 
überraſcht und erſchreckt werden. Sie ſollte eine möglichſt 
individuelle, dem Auffaſſungsvermögen und der Empfin⸗ 
dungsweiſe des einzelnen Kindes angepaßte ſein. Alſo 
keine Maſſen⸗, ſondern Einzelaufklärung! 
Den Mädchen gegenüber muß man offen die Gefahren ſchil⸗ 
dern, die die frühzeitige Auslöſung der geſchlechtlichen Ge- 
fühle mit ſich bringt, allerdings ohne Furchterzeugung oder 
Angſtlichkeit. Wie manches Unglück könnte fo verhütet er⸗ 
den! Die Krankengeſchichten meiner Kranken ſind voll von 
den ſchweren Schädigungen, welche das Unterbleiben der 
richtigen Belehrung mit ſich brachte. Wird das Kind nicht 
von berufener Seite unterrichtet, ſo übernimmt die Gaſſe 
dieſe Aufklärung oft in der ſchmutzigſten Form; was Gegen- 
ſtand der Ehrerbietung ſein ſollte, wird als häßlich hinge⸗ 
ſtellt, das Geſchlechtsleben wird ſo von vorneherein zu etwas 
Gemeinem, und auf die Eltern fällt ein Makel, der die Mut⸗ 
ier in Träumen und neurotiſchen Handlungen (Zwangs⸗ 
liebe zu Dirnen, Don Juanismus) als Dirne, den Vater 
als Wüſtling erſcheinen läßt. Die Wirkungen ſind ferner oft 
ein unbezwingbarer Ekel vor dem natürlichen Geſchlechts— 
leben, Geſchlechtskälte, Liebesſchwund und eine Menge an- 
derer neurotiſcher Krankheitserſcheinungen, die ein Menfchen- 
leben zu verpfuſchen in der Lage ſind. Bleibt die richtige 
Aufklärung aus, fo treten falſche Kinderphantaſien an ihre 
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Stelle, oft quäleriſche oder mit perverſen Prozeduren über⸗ 
einſtimmende Zeugungs- und Geburtstheorien, deren Folgen 
in krankhafter Abirrung des Geſchlechtsſinnes ſpäter zutage 
treten. 

Für die Darbietung der Aufklärung iſt folgen⸗ 
des zu beherzigen: Es kommt darauf an, daß die Kinder 
niemals auf die Idee geraten, man wolle ihnen aus den 
Tatſachen des Geſchlechtslebens eher ein Geheimnis machen 
als aus anderem, was ihrem Verſtändnis zugänglich iſt. Bei 
aller ſittlichen Hochachtung vor der Pflege des Schamgefühles 
als einer menſchlichen Tugend müſſen wir doch bemüht ſein, 
das Geſchlechtliche von dem „reizvollen“ Nimbus des Ge: 
heimnisvollen oder an ſich Unerlaubten zu entkleiden. Und 
um dies zu erzielen, iſt es erforderlich, daß das Geſchlecht⸗ 
liche von allem Anfange an gleich wie anderes Wiſſenswertes 
behandelt wird. Vor allem iſt es Aufgabe der Eltern und 
der Schule, der Erwähnung des Geſchlechtlichen nicht aus⸗ 
zuweichen, die großen Tatſachen der Fortpflanzung beim 
Unterrichte über die Pflanzen⸗ und Tierwelt in ihre Bedeu⸗ 
tung einzuſetzen und ſogleich zu betonen, daß der Menſch 
alles Weſentliche ſeiner körperlichen Organiſation ähnlich dem 
der höheren Tiere hat. Die Neugierde des Kindes wird 
dann nie einen hohen Grad erreichen, wenn ſie auf jeder 
Stufe des Lebens die entſprechende Vefriedigung findet. Die 
Aufklärung über die beſonderen rein menſchlichen Verhält⸗ 
nijfe des Geſchlechtslebens und der Hinweis auf die foziale 
Bedeutung und vor allem auf die von der Vorſehung damit 
verknüpfte weiſe Abſicht der Schaffung unſterblicher Seelen 
und der Erhaltung des Menſchengeſchlechtes hätten ſich in 
Anpaſſung an das Verſtändnis bei Großſtadtkindern in der 
Zeit des Alters von 13—14 Jahren anzuſchließen. Es wür⸗ 
den dann bei Schulentlaſſung dem bereits über alles Körper⸗ 
liche aufgeklärten Kinde die ſittlichen Verpflichtungen, welche 
an die Ausübung des Triebes der Fortpflanzung geknüpft 
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find, das ethiſche Band zwiſchen Eltern und Kindern, darzu⸗ 
legen ſein. 

Zur Hebung und Erziehung des Menſchen und der tind- 
lichen Auffaſſung über Weltzweck und Einzelweſenszweck be⸗ 
dienen wir uns mit Vorteil auf allen Gebieten unſerer katho⸗ 
liſchen Weltanſchauung und vermitteln ſo in der göttlichen 
Weltordnung, der eigenen Aufgabe, Mitbürger eines Welt- 
reiches der Nächſtenliebe zu ſein, dem Kinde höheren Sinn 
über das Reinkörperliche hinaus. So ſollte man auch nie⸗ 
mals verabſäumen, bei Beſprechungen über das Fortpflan⸗ 
zungsleben die religiöſe Auffaſſung des Zweckes dieſer Ein- 
richtung zu berückſichtigen. Manchen Heranwachſenden wer- 
den bei fehlender Aufklärung die einfachſten und ſchönſten 
täglichen Gebete zum Ekel. Und doch ſind nicht nur die 
Evangelien voll der erhebendſten Worte über das Yortpflan- 
zungsleben, ſondern gerade die Worte des Heilandes befaſſen 
ſich mit dem menſchlichen Geſchlechtsleben, manchmal ſicht⸗ 
lich deshalb, um im Vergleiche das Natürliche beſonders 
zum übernatürlichen Verſtändnis zu heben. Wir finden 
auch in den gebräuchlichſten Gebeten der Kirche ſo viele 
Beſchreibungen über das Mutterleben der Gottesmut⸗ 
ter, daß wir hieraus nicht nur das Recht nehmen dür⸗ 
fen, über dieſe Dinge im Rahmen der Erziehung zu 
ſprechen, ſondern ſogar die beſten Aufklärungsworte finden 
können. 

Nachfolgend gebe ich eine Anleitung zur kindlichen Auf⸗ 
klärung in Form eines praktiſchen Beiſpieles, wie ſie auf 
meine Veranlaſſung eine Lehrerin den Mädchen der Bolts- 
ſchuloberklaſſe mit dem Erfolge gegeben hat, daß die Mädchen 
nach dieſer Unterrichtsſtunde im Gegenſatz zu ſonſt ernſt und 
geſittet, ohne zu ſchwätzen das Klaſſenzimmer verließen, und 
daß ſeit dieſer Zeit das Vertrauen der Mädchen zu der 
Lehrerin ein unbedingtes wurde, ebenſo wie dieſer der Dank 
der Mütter zuteil wurde. 
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„Vor einigen Tagen hat ein Junge aus eurer Klaſſe etwas 
Häßliches angeſtellt; ihr habt alle empfunden, daß das etwas 
war, das ſich nicht ſchickte. Warum das ſo unpaſſend war, 
wißt ihr wohl nicht. Das will ich euch heute erklären. Einige 
von euch haben über diefe grobe Ungezogenheir des Jungen 
gelacht, Witze darüber geriſſen und häßliche und gemeine 
Bemerkungen gemacht über Frauen, die in geſegnetem Zu⸗ 
ſtande waren, d. h. die der liebe Gott mit einem Kindchen 
geſegnet hatte, das ſie unter dem Herzen trugen. Ich nehme 
nicht an, daß dieſe Kinder aus Bosheit oder Gemeinheit ſo 
geredet haben, ſondern aus Unkenntnis, weil ſie nicht wuß⸗ 
ten, welche hohe Würde eine Mutter hat. 

Seht Kinder, der liebe Gott hat die Ehe im Paradieſe ein⸗ 
geſetzt, damit er den Eltern, die die Ehe miteinander ges 
ſchloſſen haben, in dieſer Ehe Kinder ſchenken kann. Ihr 
wißt, wie er zu Adam und Eva geſprochen hat: „Wachſet und 
mebret euch ...“ Der liebe Gott ſchenkt nun das Kindchen 
dem Vater und der Mutter gemeinfam; der Mutter aber 
hat er dabei eine ganz beſondere Aufgabe zugeteilt: er hat 
es wunderbar ſo eingerichtet, daß im Leibe der Mutter dem 
Kindchen eine Wiege bereitet iſt, in der es neun Monate 
wächſt, bis es fähig iſt, in der Außenwelt zu leben. So hat 
auch eure liebe Mutter euch neun Monate lang unter dem 
Herzen getragen. Schon der Gedanke, daß ihr ſo innig mit 
eurer Mutter verbunden waret, muß euch die größte Ach⸗ 
tung einflößen vor jeder Frau, die Mutter iſt. ; 

Wie hoch hat Gott ſelbſt die Mutterwürde erhoben, ja fie 
geadelt dadurch, daß ſein eingeborener Sohn, als er die 
menſchliche Natur annahm, wie auch andere Menſchen von 
einer irdiſchen Mutter geboren werden wollte. Ihr betet ſo 
oft im freudenreichen Roſenkranz: Den du, o Jungfrau, vom 
Hl. Geiſte empfangen, den du zu Eliſabeth getragen, den du 
geboren haſt. Vielleicht habt ihr bis heute noch nicht ſo recht 
gewußt, was es heißt: vom Hl. Geiſt empfangen: Durch 
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die Wirkung des Hl. Geiſtes nahm der Sohn Gottes im 
Schoße der allerſeligſten Jungfrau Maria die menſchliche 
Natur an. Erklärung des 2. Geheimniſſes. Tag für Tag 
beten wir im Ave: Du biſt gebenedeit unter den Weibern; 
und warum grüßen wir Maria als die Gebenedeite? Das 
beten wir in den folgenden Worten: Und gebenedeit .. 
Im Salve Regina bitten wir Maria ſo innig, uns zu ihrem 
göttlichen Sohne zu führen, mit den herrlichen Worten: Und 
zeige uns ... Jeſum, die gebenedeite Frucht deines Leibes. 
Wie oft ruft die Kirche Maria an als Gottesgebärerin, weil 
Maria den göttlichen Heiland geboren hat, wie jede Mutter 
ihrem Kinde das Leben ſchenkt. 

Seht, liebe Kinder, wie hoch die kath. Kirche und Gott ſelbſt 
die Würde einer Mutter ſtellt. 

Daß das Kindchen im Shope der Mutter heranwächſt 
iſt etwas ganz Natürliches. Der liebe Gott hat allen leben⸗ 
den Weſen, Pflanzen, Tieren und Menſchen, die Fähigkeit 
gegeben, neuen (lebenben) Weſen das Leben zu geben. Wenn 
ihr draußen in der Natur umſchaut, ſo werdet ihr dafür 
Beiſpiele genug finden. Ihr ſeht, wie aus dem Samenkorn 
in der Erde die neue Pflanze hervorſprießt; ihr ſeht, wie die 
Vögel ihre Eier ausbrüten, aus denen junge Vöglein her- 
vorſchlüpfen; ihr wißt auch, daß es Tiere gibt, die lebende 
Junge zur Welt bringen. In ähnlicher Weiſe läßt der liebe 
Gott durch die Mitwirkung von Vater und Mutter auch das 
Kind im Schoße der Mutter entſtehen und heranwachſen. 
Ihr dürft das nie als etwas Verächtliches oder gar Sünd⸗ 
haftes anſehen! Das iſt der Weg, den der liebe Gott in ſeiner 
Weisheit beſtimmt hat. Das hat mit Sünde gar nichts zu 
tun. Alles, was Gott erſchaffen und wie er es eingerichtet 
hat, iſt gut. (Schöpfungsbericht: Und ſiehe, es war gut.) Böſe 
wurde das erſt dadurch, daß die Menſchen Mißbrauch da⸗ 
mit trieben. Und da hat Gott zum Schutze der Ehe das 
große 6. Gebot gegeben; es verbietet, die Kräfte, die Gott 
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in den Menſchen zur Fortpflanzung des Menſchengeſchlechtes 
gelegt hat, zu andern Dingen zu mißbrauchen. Einem 
Kinde das Leben zu geben, iſt nur in der gültig geſchloſſenen 
Ehe erlaubt. Habt Achtung vor euch ſelbſt, daß ihr nie etwas 
tut oder zulaßt, was euch entehrt. Ihr ſeid jetzt in dem Alter, 
daß das monatliche Unwohlſein eintritt. In den Tagen treten 
manchmal Empfindungen in eurem Körper auf, die euch 
vielleicht ängſtigen. Das iſt aber etwas ganz Natürliches, 
über das ihr hinweggehen müßt. Hütet euch nur davor, 
damit zu ſpielen! Sucht eure Gedanken von dem abzulenken, 
was in euch vorgeht. Sorgt in dieſen Tagen ganz beſon⸗ 
ders für die Reinlichkeit eures Körpers. (Waſchen, Binden⸗ 
tragen!) Auch unſer Leib iſt ein Tempel des Hl. Geiſtes, 
den wir in Ehren halten müſſen nicht nur dadurch, daß wir 
ihn vor der Sünde bewahren, ſondern auch durch eine ver⸗ 
nünftige Pflege und Reinlichkeit. Eure Mädchenwürde muß 
es euch verbieten, über diefe Dinge auf der Gaffe zu [prechen; 
die kleinen Beſchwerden, die das Unwohlſein mit ſich bringt, 
müßt ihr reſolut auf euch nehmen, ohne jedem etwas vorzu⸗ 
jammern. Wißt ihr euch nicht zu helfen, ſo fragt die Mutter. 

Ich muß euch ſtrenge verbieten, über derartige Dinge 
untereinander oder gar mit Buben zu ſprechen. Wenn ihr 
etwas nicht verſtanden habt, fo bin ich jederzeit bereit, auf 
eure Fragen einzugehen. Eltern und Erzieher ſind auch in 
dieſen Dingen eure berufenen, d. h. von Gott dazu beſtimm⸗ 
ten Ratgeber, aber nicht irgendwelche Freundinnen, die ſelbſt 
doch nichts beſſer wiſſen als ihr. 

Werft eure Mädchenwürde nicht hin dadurch, daß ihr ſchon 
jetzt, oder wenn ihr gerade entlaſſen ſeid, mit Buben herum⸗ 
zieht oder an allen Ecken herumſteht mit ſolchen. Denkt 
immer daran, daß auch ihr vielleicht einmal zu der hohen 
Würde einer Mutter berufen ſeid, und daß eine Frau dieſen 
Beruf nur dann ganz ausfüllen kann, wenn ſie ſich durch eine 
reine und arbeitſame Jugend darauf vorbereitet hat. Darum 
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haltet euren Leib in Ehren, treibt mit eurem Körper keine 
fündhaften Spielereien; duldet aber auch nie, daß andere mit 
unehrenhaften Zumutungen euch nahe kommen.“ 

Eine ſolche ſtufenweiſe fortſchreitende und eigentlich zu 
keiner Zeit unterbrochene Aufklärung über das Geſchlechts⸗ 
leben erſcheint mir als die einzigſte, welche der Entwicklung 
des Kindes Rechnung trägt und die darum die vorhandenen 
Gefahren, die ich Ihnen in dieſem Vortrag geſchildert habe. 
vermeidet. 


Piyhoneurojen, Serualneurofen, 
beſonders die Homoſexualität 


(Vortrag, gehalten im Kurjus der Piychopathologie und Neuroſen⸗ 
lehre für Seelſorger im Oktober 1922 zu Bad Homburg vor der 
Höhe) 


Der Begründer der Piychanalyfe, jener Forſchungs⸗ 
methode, in der die einzelnen ſeeliſchen Vorgänge analyſiert, 
d. h. aufgedeckt werden, hat die Außerung getan: „Es gibt 
feinen Zufall im ſeeliſchen Leben.“ Hierauf aufbauend hat 
er ſich der Mühe unterzogen, einmal die Fehlleiſtungen des 
Menſchen, wie Verſprechen, Verleſen, Verſchreiben, fehler⸗ 
haftes Erinnern, ſcheinbar unbegründete, plötzliche Einfälle 
— ein Gebiet, wo man dem Zufall befonders gern feine Gel« 
tung einräumt — pfychanalytiſch zu durchforſchen. Dabei 
fand er, daß dieſe „zufälligen Handlungen“ einen tieferen, 
unterbewußten, ſie ſelbſt beſtimmenden, verborgenen Tatbe⸗ 
ſtand deckten und als Kompromiß zweier gegenſätzlicher ſee⸗ 
liſcher Regungen aufzufaſſen ſind. So ſtellt ſich jede ſeeliſche 
Außerung als Endeffekt eines ſeeliſchen Prozeſſes dar. Eine 
gefühlsbetonte Vorſtellungsmaſſe, die wir als ſeeliſche Ein⸗ 
heit auffaſſen können, nennen wir einen Komplex; in der 
Reaktion auf einen äußeren Reiz kommt der Komplex zum 
Vorſchein. Die auch zur Behandlung nervöſer, ſeeliſcher, 
Leiden angewandte Piychanalyfe ſtellt fih nun die Aufgabe, 
die verſchiedenen Vorgänge des kranken ſeeliſchen Prozeſſes, 
deren Endergebnis wir in einer kranken ſeeliſchen Außerung 
ſehen, zu erforſchen. Eine Verſchiebung dieſes Endergeb⸗ 
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| niſſes findet dann ſtatt, wenn eine feelifche Regung in ihrem 
| Beſtreben, ſich zu äußern, auf Hinderniſſe innerer oder 

äußerer Natur ſtößt. Es kommt auf dieſe Weiſe zu Fehl⸗ 
| leiſtungen, ſonſt unverſtändliche ſogenannte Symptomhand⸗ 
| lungen, die wir dann als Zeichen des Seelenzuſtandes pfych⸗ 
| analytiſch zur Erforſchung der Vorgänge im Seelenleben ver: 
werten. 

Bei geſunden Menſchen iſt die Analyſe, die Zerlegung des 
ſeeliſchen Geſchehens, meiſt nicht ſchwierig, dagegen ſetzen die 
Seeliſchkranken dem Bewußtwerden (Erinnern) der feeli- 
ſchen Erlebniſſe eine ſeeliſche Kraft entgegen, beſonders wenn 
es ſich um eine krankmachende Vorſtellung handelt. Dies iſt 
dieſelbe ſeeliſche Kraft, die bei der Entſtehung der krankhaf— 
ten Außerung mitgewirkt hat und das Bewußtwerden dieſer 
Vorſtellung verhinderte. Die pſychanalytiſche Methode ver: 
mittelt nun, den ſeeliſchen Vorgang dieſer Entſtellung ſelbſt 
zu erfaſſen und zu begreifen. Jede Analyſe eines Seeliſch— 
kranken ift eine wiſſenſchaftlich⸗-methodiſche Erforſchung feines 
Seelenzuſtandes, die nicht ohne Mithilfe des Kranken durch— | 
geführt werden kann. Der Kranke muß die eigenen Geelen- 
zuſtände zum Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Betrachtung 
machen. 

An Mitteln zur Aufdeckung des Verborgenen, Vergeſſenen, 

Verdrängten im Seelenleben beſitzen wir das Studium der 
hervorgerufenen Einfälle der Patienten bei freier Aſſozia⸗ 

tion durch Wortreihen, ferner das Analyſieren ihrer Träume, 

ihrer Fehl- und Symptomhandlungen. Außerdem werden 

; noch andere Erſcheinungen berückſichtigt, die wir unter dem 

| Schlagwort „Übertragung“ zuſammenfaſſen. 
| t Die piyhanalytifhen Unterſuchungen haben als Haupter- . 

| gebnis gebracht, daß die Seelenleiden oder, wie fie medizi⸗ 
niſch auch genannt werden, die Neuroſen keinen ihnen eigen- 
tümlichen ſeeliſchen Inhalt haben, der nicht auch beim Ge- 
funden zu finden wäre. Die Neurotiker erkranken an den 
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ſelben gefühlsbetonten Vorſtellungsmaſſen, mit denen auch 
wir Geſunde kämpfen. Es hängt von quantitativen Verhält⸗ 
niſſen, von den Beziehungen der miteinander ringenden törs 
perlich-ſeeliſchen Kräfte ab, ob der Kampf zur Gefundheit, 
zur Neuroſe oder zur ausgleichenden Überleiſtung führt. 
Wenn wir uns heute mit dem Gebiete der Neuroſen und 
Pſychoneuroſen, alfo der ſogenannten Seelenleiden beſchäf— 
tigen, ſo müſſen wir bedenken, daß es vielleicht das um⸗ 
faffendfte in der ganzen Krankheitszunde ift. Wir müſſen 
deshalb unfer Thema, um es überhaupt erſchöpfend zu bes 
arbeiten, ſehr einſchränken, andererſeits aber ſtets vor Augen 
halten, daß wir hier von pathologiſchen, alſo krankhaften 
Außerungen des Seelenlebens ſprechen. 

Als Mittel zur Aufdeckung des Verborgenen im unbewuß⸗ 
ten Seelenleben erwähnte ich zunächſt die Erforſchung der 
Träume. Der Traum im Menfchenleben verdient Intereſſe 
und Ehrfurcht! Ehrfurcht nicht vor dem verworrenen In⸗ 
halt des Traumes an ſich, ſondern vor den dahinter verſteckt 
liegenden Traumgedanken, die ein zuſammenhängendes 
Ganzes bilden und die der Ausdruck des Leidens einer Men⸗ 
ſchenſeele ſein können. Ehrfurcht aber vor allem vor dem 
Ganzen des menſchlichen Geiſtes, vor dem unbewußten 
Geiſtesleben, das für ſeine Vergehen und für die ihm ſelbſt 
unbekannten Fehler und verborgenen Mängel einen Ausweg 
im Traume ſucht. Es geht viel vor in den verborgenen 
Tiefen des menſchlichen Seelenlebens! Der Traum iſt die 
Art, wie die Seele auf die im Schlafzuſtande einwirkenden 
Reize antwortet; dabei können innere Reize (Organreize), 
Reize, ausgehend von der Herz-, Magen-, Darm- und Ge⸗ 
ſchlechtsorgantätigkeit für den Traum dieſelbe Rolle ſpielen 
wie äußere (Windſtürme, Straßenlärm, Ticken oder Schlagen 
einer Uhr uſw.). Der Traum bringt den Reiz nicht einfach 
wieder, ſondern er verarbeitet ihn, er ſpielt auf ihn an, 
reiht ihn in einen Zuſammenhang ein, erſetzt ihn durch etwas 
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anderes. Ein Wunſch iſt z. B. der Erreger des Traumes, 
die Erfüllung des Wunſches der Inhalt des Traumes. Der 
andere Hauptcharakter, ebenſo konſtant, iſt, daß der Traum 
nicht einfach einen Gedanken zum Ausdruck bringt, ſondern 
ſofort als wahnhaftes Erlebnis dieſen Wunſch als erfüllt dar⸗ 
ſtellt, meiſt unter Anwendung der ſogenannten Traumzenſur. 
Der Inhalt des Traumes ift fo oft die Befriedigung eines Be- 
dürfniſſes. Einfachſte Beiſpiele: Ein Knabe, der am Tage 
vorher Erdbeeren geſehen und danach verlangt hat, träumt 
in der Nacht, er eſſe Erdbeeren. Der Pilger in der Wüſte, 
der an Durſt leidet, träumt in der Nacht, er trinke aus 
einer Oaſe. Der Traum iſt ein ſinnreicher ſeeliſcher Akt, 
ſeine beiden Hauptcharaktere ſind: Wunſcherfüllung und 
wahnhaftes Erleben. Die Wunſcherfüllung iſt eine Antwort 
auf innere Körperreize. Die Träume find oft Befeitigung 
ſchlafſtörender ſeeliſcher Reize auf dem Wege wahnhafter Be- 
friedigung. Die Pſychanalyſe nun beſtätigt uns das alte 
Wort Platos, daß die Guten diejenigen find, welche fih be- 
gnügen, von dem zu träumen, was die andern, die Vöſen, 
wirklich tun. Dieſe Traumvorgänge ſind vorbildlich für die 
Entſtehungsweiſe der neurotiſchen Symptome, d. h. der ſeeli⸗ 
ſchen Krankheitsäußerungen. An keinem anderen Gegen— 
ſtand als an dem Problem des Traumes kann man ſich ſo 
raſch die Überzeugung von der Richtigkeit der Behauptungen 
holen, mit denen die Pſychanalyſe ſteht und fällt. 

So wie das erſte Forſchungsmittel, der Traum, ſo ſind auch 
die Fehlleiſtungen nicht Zufälligkeiten, ſondern ernſthafte 
ſeeliſche Akte. Sie haben ihren Sinn, ſie entſtehen durch das 
Zuſammenwirken, vielleicht beffer geſagt: Gegeneinanderwir⸗ 
ken zweier verſchiedener Abſichten, durch das Durcheinander⸗ 
ſchieben zweier verſchiedener Abſichten, wobei die eine dieſer 
Abſichten eine gewiſſe Zurückdrängung von der Ausführung 
erfahren haben muß, um ſich durch die Störung der anderen 
äußern zu können. 
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Wir mußten uns mit diefen Vorbemerkungen aus dem Ge- 
biete der Seelenkunde etwas länger befaſſen, weil fie uns 
das Verſtändnis der ſeeliſchen Erkrankung näherbringen, 
deren Merkmale alle ihren Sinn haben, einer Abſicht dienen 
und aus den Schickſalen der leidenden Perſon hervorgehen. 
Die Neuroſe beruht nur auf verändertem Kräfteſpiel zwiſchen 
den Mächten des Seelenlebens. Die neurotiſchen Auße⸗ 
rungen haben ihren Sinn wie die Fehlleiſtungen, wie die 
Träume, und ſo wie dieſe ihren Zuſammenhang mit dem 
inneren Leben der Perſonen, die ſie zeigen. Der energiſche 
und erfolgreiche geſunde Menſch iſt der, dem es gelingt, 
durch Arbeit ſeine Wunſchphantaſien in Wirklichkeit umzu⸗ 
ſetzen. Die Menſchen erkranken ſeeliſch, denen infolge 
äußerer Hinderniſſe oder inneren Mangels an Anpaſſung 
die Befriedigung der Bedürfniſſe ihres Lebensdranges in der 
Wirklichkeit verſagt iſt. Im Endergebnis iſt es daher gleich, 
ob dieſer Lebensdrang nun das rein geiſtige Streben nach 
Erringung von Werten oder das gemiſchte Streben des 
Geiſtes⸗ und Trieblebens iſt. 

Es gibt Menſchen mit einer ganz eigenartigen ſeeliſchen 
Außerung auf einwirkende Reize. Die ſo Veranlagten laſſen 
ſich am eheſten mit den Künſtlernaturen vergleichen. Wie 
dieſe ſich vom Durchſchnittsmenſchen durch ihre Eigenart 
ſeeliſcher Außerung auf einwirkende Reize unterſcheiden, ſo 
tun dies auch die mit einer ſeeliſch⸗ſchwachen oder ſeeliſch⸗ 
tranken Veranlagung. In intellektueller Hinſicht iſt die 
Auffaſſungs⸗ und Kombinationsfähigkeit wie die Phantaſte⸗ 
fähigkeit ſolcher Naturen eine viel lebhaftere als die der 
Durchſchnittsmenſchen. Häufig ſind auch die Leiſtungen des 
Gedächtniſſes ganz außerordentliche, ſolange nicht funktio⸗ 
nelle Beeinträchtigungen durch das Seelenleiden ſtattgefun⸗ 
den haben. Ganz beſonders aber unterſcheiden ſie ſich vom 
Durchſchnittsmenſchen durch ihr ganzes Affektleben. Die 
Eindrücke, die ſie von der Außenwelt empfangen, verurſachen 
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tiefere Bahnungen im Gehirn; die Spur, die diefe hinter» 
laſſen, ſcheint weniger leicht geſtört zu werden, die durch fie 
ausgelöſte ſeeliſche Erregung iſt nachhaltiger und birgt häufig 
die Gefahr in ſich, zu ſtark zu werden. In früheſter Jugend 
erfolgt ſo eine Bahnung durch erſte für dieſen Menſchen zu 
nachhaltige Eindrücke. Dieſe Eindrücke werden für die Ent- 
ſtehung der ſpäteren Neuroſe von ausſchlaggebender Bedeu⸗ 
tung. Infolge der ſtarken Gefühlsbetonung bei den einzelnen 
Erlebniſſen nehmen ſolche Perſonen im Laufe der Jahre 
eine Unmaſſe von Eindrücken in ſich auf, die krankmachende 
Elemente in fih ſchließen. Im geſellſchaftlichen Leben 
zeichnen ſich ſolche Menſchen durch ihre Lebhaftigkeit aus, 
werden leicht durch Erzählungen, Lektüre, Theater hinge⸗ 
riſſen, vermögen andererſeits durch das Erzählen ihrer 
eigenen Erlebniſſe, ſeien es wirkliche oder bloß erfundene, 
andere zu feſſeln. Es ſind meiſt die lebhaften und geiſtreichen 
Perſonen in der Geſellſchaft, mit vielſeitigen künſtleriſchen 
Intereſſen ausgeſtattet, die ſehr bald durch ihre anziehende 
Eigenart auffallen. Sie ſind eben nicht gewöhnliche Herden⸗ 
menſchen. Alle Pſychoneurotiker find entweder ſelbſt Künſt⸗ 
ler oder Dilettanten, oder ſie haben ein ganz beſonderes Ver⸗ 
ſtändnis auf irgend einem Kunſtgebiete. Dazu ſind ſie vor 
allem befähigt durch die Lebhaftigkeit ihres Gefühlslebens. 
Bleiben ſolche Menſchen in der Geſundheitsbreite, d. h. er⸗ 
kranken ſie nicht an einer Neuroſe, ſo ſind ſie für ihre 
Nebenmenſchen von außerordentlicher Bedeutung. 

Dieſe ſenſitive Seele, ins Leben hineingeſtellt, iſt ihm nicht 
angepaßt, ihm nicht gewachſen. Mit ihren überempfind⸗ 
lichen und übererregbaren Gefühlen von allen Seiten ge⸗ 
ſtoßen, bedrängt oder nur allzu leicht verwundet, muß ſie, 
wenn ſie nicht unterliegen will, ſeeliſche Schutz- und Ab⸗ 
wehrorgane ausbilden. Und ſo findet ſich die ſeeliſche Emp⸗ 
findlichkeit oft genug verknüpft mit Weſenszügen, die ihr an 
ſich fremd ſind, die ihre wahre Natur verſchleiern, verdecken, 
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ja ſelbſt verzerren. Der Pſychoneurotiker aber erleidet ſchon 
beim Erleben mit Erregung verbundener Szenen häufig eine 
fo ſtarke ſeeliſche Erregung, daß ein hypnoider Zuſtand ent- 
ſteht, d. h. daß das Bewußtſein dabei ſo eingeengt wird, daß 
nur das betreffende Ereignis ſein Bewußtſein erfüllen kann. 
Hierdurch wird es unmöglich, das Erlebnis logiſchdenkend 
mit dem übrigen oberbewußten Bewußtſeinsinhalt zu ver- 
binden; es hat ſo die Neigung, unterbewußt zu werden. 
Dadurch entſtehen Unluſtgefühle, die der Patient, weil unan- 
genehm, ja peinlich, hintanzuhalten ſucht, „zurückſtaut“. Tritt 
die ſeeliſche Erregung infolge ihrer Stärke doch ins Bewußt⸗ 
ſein, ſo kämpft der Kranke mit ſeinem Willen dagegen — 
er ſucht ſie wieder zu verdrängen. 

So wie der Wille, fo kann auch eine ſtärkere ſeeliſche Er» 
regung eine andere ſchwächere verdrängen. Am leichteſten 
erkennen wir den Vorgang dieſes in der Krankheitserklä— 
rung der Pfychoneuroſen fo wichtigen Begriffes der Bera 
drängung, wenn wir uns vorſtellen, daß die verſchiedenen 
ſeeliſchen Erregungen durch Nervenſtromwellen bedingt ſind, 
und daß jede ſeeliſche Erregung entſteht durch eine Art von 
Wellenbewegung, vielleicht nur durch die Schwingungszahl 
oder Schwingungsart bedingt. So kann eine Umwand⸗ 
lung der einen Schwingungsart in eine andere möglich fein. 
Ebenſo können wir uns die Vorgänge beim Neurotiker er- 
klären. Durch die Verdrängung der einen Erregung, ſei 
dies Angſt, Schmerz, Müdigkeit, Schwindelgefühl oder auch 
eine Beeinträchtigung der Aufmerkſamkeit, tritt bald wieder 
eine andere auf. Die Nervenſtromwellen finden eben den beft- 
gebahnten Weg, weil dieſer ihnen den geringſten Wider ⸗ 
ſtand entgegenſetzt. 

Die Seeliſchkranken verdrängen ihre ſeeliſchen Erregungen 
und kommen ſo nach und nach, wenn ihnen die Möglichkeit, 
ſich an Gleichfühlende oder Menſchen mit Verſtändnis ihres 
Weſens anzuſchließen und ſich ihnen gegenüber r 
Liertz, Seelenleben 
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mangelt, ſehr leicht dazu, immer mehr und mehr Erregungen 
zu verdrängen, bis ein gewiſſer Grad der Erregungsſpan⸗ 
nung erreicht iſt. Treten dann Erlebniſſe mit allzu ſtarken 
Erregungen bei gleichzeitigem Zuſammentreffen mit einer 
Erſchöpfung nervöſer oder körperlicher Art auf, dann voll- 
ziehen dieſe den Durchbruch der Krankheitsäußerung. Von 
großer Bedeutung zeigt ſich dann noch das gleichzeitige Wir⸗ 
ken von Gewiſſenskonflikten, welche, peinlich empfunden, 
ſchwerſte innere Kämpfe verurſachen, die in aller Stille ges 
kämpft werden. Befonders ſtarke Wirkungen entſtehen dann, 
wenn das Liebesleben die Urſache ſolcher Konflikte ift; die erſt⸗ 
malige Auslöſung des Sexualaffektes hinterläßt bei ſolchen 
krankhaft veranlagten Perſonen eine ſtark nachhaltige Spur, 
die ſogar zu einer Einengung des Bewußtſeins führen und 
die Entſtehung der geſchlechtlichen Perverſionen verurſachen 
kann. So ſehen wir, wie bei ſtarker Erregungsſpannung. 
z. B. bei einer Zwangsneuroſe, der Patient willenlos ſeiner 
Erregung folgen muß, wie er gezwungen wird, dieſen Affekt 
bald auf fein Denken, bald auf die harmloſeſten und gleidh- 
gültigſten Gegenſtände, Räume, Perſonen oder Handlungen 
zu übertragen, ihn damit gedanklich zu verbinden. Die Pa- 
tienten werden völlig zum Spielball ihrer krankhaften ſeeli— 
ſchen Regungen. 

Nach unſerer Erfahrung hängt die Entwicklung eines See- 
lenleidens im weſentlichen von zufälligen, frühzeitigen Er⸗ 
lebniſſen ab. Je jünger das Individuum, je weniger wider⸗ 
ſtandsfähig in ſeeliſcher Hinſicht, um ſo tiefer erfolgt die 
Bahnung. Je häufiger dann die Wiederholungen gleicharti⸗ 
ger ſeeliſch⸗ſtarkerregender Einwirkungen find, um fo tief- 
gehender ſind die Schädigungen. 

Wenn ich es unterlaſſe, eine beſondere Einteilung der 
Pſychoneuroſen, d. h. der in ſeeliſchen Verwickelungen bes 
gründeten, nicht der reinkörperlich bewirkten Neuroſen vor⸗ 
zunehmen, ſo liegt der Grund darin, daß alle dieſe Stö⸗ 
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rungen ſo viel Gemeinſames haben, daß die Einteilung nur 
eine den Symptomen folgende ſein könnte. Nur wer Jahre 
hindurch Pſychoneuroſen und geſchlechtliche Verirrungen mit- 
tels der Einzelſeelenforſchung verfolgt, dem wird ſich die 
gemeinſame Grundlage all dieſer Störungen, die wir 
Hyſterie, Neuraſthenie, Angſtzuſtände, Schlafſtörungen, 
Zwangsvorſtellungen, Perverſionen nennen, von ſelbſt zu 
erkennen geben. Die hyſteriſche Erkrankung läßt ein Stück 
Geſchlechtstriebverdrängung erkennen, welches über das nor- 
male Maß hinausgeht, eine Steigerung der Widerſtände 
gegen den Geſchlechtstrieb, die wir als Scham, Ekel und 
Moral kennen, eine wie inſtinktive Flucht vor der verſtandes⸗ 
mäßigen Beſchäftigung mit dem Geſchlechtsproblem, welche 
in ausgeprägten Fällen den Erfolg hat, die volle geſchlecht⸗ 
liche Unwiſſenheit in den Jahren der erlangten Gefchlechts- 
reife zu bewahren. Dabei beſteht eine übermächtige Ausbil⸗ 
dung des Geſchlechtstriebes, alfo ein Gegenſatzpaar von 
übergroßem geſchlechtlichem Bedürfnis und zuweit getriebener 
Geſchlechtsablehnung. Daher machen auch die männlichen 
und weiblichen Hyſteriker ſelbſt auf den Nichtarzt ſtets einen 
infantilen, kindlichen, unerwachſenen, beſſer geſagt, kindiſchen 
Eindruck, da es ihnen gelungen iſt, unaufgeklärt über das wie 
alles Körperlich-menſchliche wiſſenswerte Fortpflanzungsleben 
durchs Leben zu gehen. 

All dieſe Störungen hängen von zwei wechſelnden Größen 
ab: erſtens von der ſeeliſch⸗kranken Gehirnanlage und zwei- 
tens von den von früheſter Jugendzeit auf dieſe Anlage ein⸗ 
wirkenden Erregungsſchädigungen. Die letzte und unterſte 
Wurzel dieſer Seelenleiden ſcheint die angeborene Empfind⸗ 
ſamkeit zu ſein. Dieſe iſt immer ein Zeichen des Uneinsſeins 
mit ſich ſelber, die ſich natürlich am ſtärkſten ungewohnten 
Lebenslagen gegenüber offenbart. Ein ſowieſo empfindſamer 
Menſch hat einen merklichen Eindruck von einem Erlebnis, 


das einen weniger Empfindſamen kalt läßt. 
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So wie das Kind den Fehler nie in ſich ſelber, ſondern 
immer in den äußeren Dingen ſucht, ſo löſen die Neurotiker 
das vorliegende Problem in einer kindlichen Weiſe, ſie leben 
teilweiſe oder ganz noch in ihrer kindlichen Welt, ohne daß 
ihnen das bewußt iſt. Es finden ſich unter dieſen Kranken 
auffallend viele, die ehemals verwöhnte Kinder waren, denen 
die kleine Welt des Kindes, das familiäre Milieu, Modell der 
großen Welt ift. Keinen gufmerkſamen Beobachter ent- 
gehen jene kindlichen Züge, an denen die Neurotiker fo reich 
find. In dieſem Sinne ift auh die geſchlechtliche Beranta: 
gung aufzufaſſen. Es ift eine Rückſtändigkeit, eine Hem- 
mung in dem Prozeſſe der Ablöſung jenes in der Fülle des 
Trieb⸗ und Willenslebens ſich auswirkenden Lebensdranges 
oder Lebenswillens von der Betätigung der vorſexuellen 
Stufe. Je mehr Lebensdrang in rückſtändiger Anwendung 
begriffen iſt, deſto ſtärker wird der Mißklang zwiſchen der 
fortwährenden kindlichen Tätigkeit und den Anforderungen 
des erhöhten Alters und den damit veränderten Lebensbe— 
dingungen; deſto nachhaltiger aber auch der Konflikt, was 
das eigentliche Fundament des Seelenleidens iſt. 

Dasjenige Erlebnis nun, welches am eheſten geeignet iſt, 
dieſen Konflikt offenbar werden zu laſſen, nennen wir das 
krankhaft wirkſame oder krankmachende. Es muß dem 
krankmachenden Reiz alfo eine ganz beſtimmte innere Bor- 
bereitung entgegengebracht werden, um ihm zur Wirkſamkeit 
zu verhelfen. Dieſe innere Vorbereitung iſt nun nicht im 
Sinne einer ihrem Weſen nach gänzlich dunklen erblichen 
Veranlagung zu verſtehen, ſondern als eine ſeeliſche Cnt- 
wicklung, welche mit dem krankmachenden Moment zum 
Höhepunkt und zum Offenbarwerden gelangt. Es ift des» 
halb ſowohl an der ſexuellen Deutung und der Deutung des 
geſtörten Lebensdranges als ebenſo an den Kindheitserleb- 
niſſen und erinnerungen als Haupturſachen dieſer Seelen» 
leiden feſtzuhalten. Bei einem normalen Geſchlechtsleben gibt 
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es keine Neuroſe, d. h. kein ſtark körperlich in die Erſchei⸗ 
nung tretendes Seelenleiden. Eine Perſon erkrankt nur dann 
neurotiſch, wenn ihr Ich die Fähigkeit eingebüßt hat, den 
Lebensdrang und den Liebestrieb irgendwie unterzubringen. 

In den einfachen Seelenleiden ſind die Merkmale Auße⸗ 
rungen der Störung in ihren ſeeliſchen Wirkungen, in den 
körperlich offenbar gewordenen Seelenleiden finden wir die 
direkten körperlichen Folgen der Störungen im unterdrück⸗ 
ten, verdrängten Geſchlechtsleben. 

Wir ſahen, daß die Wurzeln jeder neurotiſchen Ertrantung 
in der Kindheit liegen. Sie haben einen oft feſten, manch⸗ 
mal aber kaum bemerkbaren Zuſammenhang mit dem, was 
wir pſychanalytiſch mit dem Sdipuskomplex bezeichnen, wo⸗ 
mit nur ein Begriff umſchrieben werden ſoll, anknüpfend 
an die griechiſche tieffinnige Odipusſage. Odipus, fern vom 
Elternhaus aufgewachſen, erſchlägt ſeinen Vater, Laios, ohne 
ihn zu kennen, und kommt als Fremdling in die alte Hei- 
mat, verliebt ſich in die Witwe des Königs, alſo in ſeine 
Mutter, ebenfalls ohne es zu wiſſen, und zeugt mit ihr 
Söhne und Töchter. Nach Erkenntnis dieſer Abirrung des 
Geſchlechtstriebes blendet er ſich. Wir benützen dieſen Be⸗ 
griff des Odipuskomplexes nur, um eine Bezeichnung für 
folgende Beobachtung zu haben: Die Neurotiker haben in 
ihren Jugenderlebniſſen, ſeien ſie nun Wirklichkeit oder nur 
vollkommen gedachter Begriff, was bei ihnen gleich wirkſam 
iſt, eine unbewußte Zeitſpanne ſtärkſter Anhänglichkeit bzw. 
Abneigung gegen Vater oder Mutter. In dieſer kindlichen 
Gefühlshaftung erkranken ſie, weil ſie trotz ihres ſonſtigen 
Erwachſenwerdens kindlich bleiben, d. h. dieſe primitiven Ge⸗ 
fühle auch den ſpäteren Erlebniſſen gegenüber bewahren. 
Dieſe Menſchen ſind infantil, primitiv, unausgewachſen in 
bezug auf ihr Gefühlsleben geblieben, dabei fih frant- 
haft an Jugenderlebniſſe oder gar Kindheitsphantaſien 
anklammernd. Aus dieſen können ſie entſprechend ihrem 
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angeborenen, überſtarken Anlehnungsbedürfnis nicht heraus⸗ 
kommen. 

Überaus häufig erweiſen ſich bei den Kulturmenſchen die 
geſchlechtlichen Funktionen regelwidrig. Dieſe Tatſache fin- 
det zum Teil ihre Erklärung in dem vielfachen Mißbrauch 
der Geſchlechtsorgane, wie Selbſtbefriedigung, Unterbrechung 
des Geſchlechtsverkehres uſw. Zum Teil aber ift ſolcher ab» 
wegige Gebrauch häufig Zeichen einer funktionellen Strö- 
mungs⸗Störung im Zentralnervenſyſtem. Da die Geſchlechts⸗ 
organe durch die von ihnen in das Blut abgegebenen Reiz⸗ 
ſtoffe in bedeutſamer Einwirkung zu dem ganzen Nerven⸗ 
ſyſtem, und zwar in feinen ſeeliſchen wie körperlichen Be- 
ziehungen, ſtehen, begreift ſich die Häufigkeit der aus ge⸗ 
ſchlechtlichen (funktionellen oder organiſchen) Störungen her: 
vorgehenden Neuroſen. Man kann an der Verſagung der 
normalen Gerualbefriedigung neurotiſch erkranken, und 
zwar erkrankt der Neurotiker, weil ſich ſeine ſeeliſche Energie 
im Kampfe zwiſchen dem Verbotenen und den ethiſchen 
Hemmungsvorſtellungen aufreibt. Dann entwickelt ſich die 
Angſt, jene häufige Folge ungeſättigter Sexualforderungen. 

Wer die Macht des Gewiſſens niedrig einſchätzt, wird durch 
die analytiſche Betrachtungsweiſe eines Beſſeren belehrt. Das 
Gewiſſen iſt bekanntlich eine kritiſche Inſtanz im Ich, die 
ſich auch in normalen Zeiten dem Ich kritiſch gegenüberſtellt, 
nur niemals fo unerbittlich und fo ungerecht wie im, eliſch⸗ 
kranken Leben. Eine Menge Erkrankungen ſind nichts an⸗ 
deres als Furcht vor einem ſchweren ethiſchen Konflikt, eine 
Menge anderer ſtellen Sühne für begangenes Unrecht oder 
Gegenwirkung auf brennendes Schamgefühl dar. In ſehr 
vielen Fällen entdecken wir in den Tiefen des Unbewußten — 
dieſem beſonderen ſeeliſchen Reich mit eigenen Wunſchvor⸗ 
gängen, eigener Ausdrucksweiſe und ihm eigentümlichen ſee⸗ 
liſchen Lebensäußerungen, die ſonſt nicht in Kraft ſind — 
als Hindernis der Triebbetätigung die Erinnerung an be- 
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gangenes Unrecht. Dabei iſt nicht an Gedanken und Hand- 
lungen zu denken, die gegen die öffentliche Sittlichkeit ver- 
ſtoßen, ſondern an Verſtöße gegen die inneren Imperative, 
gegen die Gebote des individuellen Gewiſſens. Oft iſt die 
Neuroſe der Ausdruck einer weſensartigen Unfähigkeit, ſich 
mit den gegebenen Verhältniſſen im Leben abzufinden. Es 
iſt die Flucht vor unleidlichen Zumutungen des Lebens in 
die Krankheit, ein Verſuch, ſich hierdurch der geforderten 
Pflichterfüllung zu entziehen. Dieſes Streben nach Krant- 
heit iſt nicht unmoraliſch, da es im Unbewußten liegt. Wir 
können bei dieſen Leiden nicht ganz außer acht laſſen, daß 
ſie auch als Folge von Störungen im Sexualſtoffwechſel an⸗ 
zuſehen ſind, ſei es, daß von dieſen Geſchlechtsſtoffen mehr 
gebildet wird als die Perſon bewältigen kann, ſei es, daß 
innere und ſelbſt ſeeliſche Verhältniſſe die richtige Verwen⸗ 
dung dieſer Stoffe beeinträchtigen. 

Wollen wir die Einwirkung des Geſchlechtslebens auf die 
Außerungen des ſeeliſchen Lebens in krankmachender Weiſe 
voll erfaſſen, ſo müſſen wir nicht nur das Liebesleben als 
ſolches betrachten, ſondern uns vergegenwärtigen, wie die 
Liebesgefühle im weiteren Sinne ſich teilweiſe aus den 
ſexuellen Gefühlen entwickeln und in ſtändiger Wechſelbe⸗ 
ziehung dazu ſtehen. Je ſeeliſchſchwacher der heranwachſende 
Menſch, um ſo tiefer werden die Spuren kindlicher Sexual⸗ 
eindrücke und um ſo leichter erfolgt die ſpätere Bahnung 
normwidriger, weil falſcher geſchlechtlicher Vorſtellungen. 

Dieſe Perſonen haben, wie wir ſahen, eine leichtere An⸗ 
ſprechbarkeit des Vorſtellungsvermögens. Die äußere An⸗ 
regung iſt daher von nachhaltigerer Wirkungsfähigkeit als 
bei den Normalmenſchen. Die ſchädigenden Eindrücke fin⸗ 
den dadurch eine viel ſicherere Verwertung in krankmachen⸗ 
dem Sinne. 

Wenn wir uns über das Liebesleben des Menſchen im wei⸗ 
teren Sinne Klarheit verſchaffen wollen, ſo müſſen wir uns 
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vor Augen halten, wie ſchon das kleine Kind einen ſtarken 
Drang hat, feine Liebe zunächſt feinen Eltern, feiner Um- 
gebung gegenüber zu betätigen, und andererſeits das tiefſte 
Bedürfnis empfindet, wiedergeliebt zu werden. Jede Bo- 
einträchtigung dieſer aktiven und paſſiven Liebe hat einen 
Eindruck zur Folge, der eine um ſo tiefere Wirkungsweiſe 
entfalten wird, je tiefer die erſte Spur ging und je häufiger 
dieſe gebahnt worden iſt. Dabei müſſen wir uns ſtets ver⸗ 
gegenwärtigen, daß dieſe Eindrücke meiſt nicht bewußt 
empfunden werden, ſondern häufig nebenbei mitempfunden, 
unterbewußt aufgeſpeichert, vorſtellungsmäßig verknüpft 
werden und ſpäter ſich in krankmachender Weiſe geltend 
machen. Hierbei treibt der Luſtanreiz dieſe Menſchen immer 
wieder zum Wiedererleben der krankmachenden Erregungen. 
Gerade die Art und Weiſe, wie beim Sexuellperverſen, dem 
Geſchlechtlichabwegigempfindenden, der verdrängte oder 
nicht befriedigte Liebesdrang den Kranken immer wieder zur 
Betätigung drängt, wie dieſe Gefühle in einem fort ſich ſeeliſch 
zu entäußern ſuchen, die Seele fortwährend beſchäftigen, läßt 
uns die gleichartige Außerungsweiſe erkennen, wie auch bei 
anderen Neuroſen die kranke Erregung fortwährend ſich be⸗ 
wußt zu machen ſucht und verdrängt wird. So ſehen wir, 
wie die in ein krankhaft veranlagtes Gehirn geratene Vor⸗ 
ſtellungsmaſſe immer wieder verſtärkt wird durch neu hinzu⸗ 
tretendes Material. Nach meiner Beobachtung entſpricht die 
ſeeliſche Anlage der Kranken mit ſexuellen Perverſionen und 
Perverſitäten, alſo abwegiger geſchlechtlicher Betätigung, 
vollſtändig der der übrigen Neurotiker. Es ſind alſo all 
dieſe Dinge genau wie das offenbar gewordene andere 
Seelenleiden erworbener Natur, nicht angeboren; wir finden 
hier genau die gleiche Außerungsweiſe, nur ſpielen ſich die 
Vorgänge auf einem anderen Trieblebensgebiet, in anderen 
Gefühlen ab, und zwar nicht in denen, welche die Erhal⸗ 
tung des Einzelmenſchen, ſondern in denen, welche die Er⸗ 
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haltung der Art zu fichern haben. Sehr häufig finden ſich 
auch andere feelifch-trante Zuſtände neben ſexuellen Ber: 
irrungen, d. h. wir haben es mit Menſchen zu tun, die eine 
Reihe von Erlebniſſen durchgemacht haben, die eine Neu— 
roſe mitbedingen. Die Neubeſetzung mit Erregung und 
deren Verſtärkung, meiſtens handelt es ſich um die Angſt⸗ 
erregung, erfolgt aus einer fortdauernden Quelle: das iſt der 
aus der geſchlechtlichen Verirrung ſtammende, nicht befries 
digte, verdrängte und umgewandelte Geſchlechtstrieb. Wir ha⸗ 
ben eine große Zahl von Patienten kennen gelernt, die Angſt⸗ 
neurotiker ſind und an einer geſchlechtlichen Abwegigkeit 
leiden. Die abwegige Feſtlegung der Sexualgefühle können 
wir uns kaum anders vorſtellen als eine ſehr frühzeitige 
Übertragung der ſexuellen Gefühle auf eine Perſon der Um⸗ 
gebung (Vater, Mutter, Großeltern, Geſchwiſter uſw.) oder 
auf einzelne Organe derſelben (Augen, Haare, Hände, 
Haut uſw.). Um Ungeſchlechtlichkeiten kann es ſich in ſolchen 
Fällen nicht handeln. Das geht daraus hervor, daß ſolche 
Perſonen in der Regel an irgend einer Neuroſe erkranken, 
deren Wurzel nur in der Verdrängung und Umwandlung 
der ſexuellen Gefühle liegen kann. 

Wenden wir uns nun den eigentlichen geſchlechtlichen Ders 
irrungen zu, fo müſſen wir feſthalten, daß alle ſexuellen Ge- 
fühlsäußerungen einem aktiven oder paſſiven Verhalten ent- 
ſprechen müſſen. 

Die beiden erſten Abarten, die wir mit Sadismus und 
Maſochis mus bezeichnen, find ein geſchlechtliches, wollü- 
ſtiges Bedürfnis zum Quälen und Gequältwerden, eine Ver⸗ 
bindung erduldeter Grauſamkeit mit Wolluſt. Sie liegen au) 
dem Normalempfinden zugrunde. Jede Steigerung grenzt 
ans Krankhafte. Es ſcheint, als ob bei jedem Menſchen in 
dieſer Hinſicht eine zweiſeitige Anlage vorhanden iſt, und 
daß deren Ausbildung zu krankhafter Stärke in den Kinder- 
jahren in der Weiſe bei krankhaft veranlagten Menſchen 
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möglich iſt, daß der ſich entwickelnde Geſchlechtstrieb mit der 
quälenden oder leidenden Gefühlsbetonung verbunden wird. 
In den meiſten Fällen geht diefe Art der abwegigen Ge- 
ſchlechtsbefriedigung mit anderen Geſchlechtstriebverirrungen 
ſchon in der Ausbildung Hand in Hand. In bezug auf dieſe 
Ausbildung muß man als Erzieher bedenken, daß nichts ſo 
ſicher dazu beiträgt, den Geſchlechtstrieb in unnatürliche 
Bahnen zu lenken, als körperliche Mißhandlungen. Es droht 
dem Sexualempfinden des Kindes durch die Prügelſtrafe eine 
große Gefahr. Denke ich doch noch mit Wehmut an das Be- 
kenntnis eines Lebemannes, der ſich von Dirnen züchtigen 
ließ: „Ich wurde in der Schule ſo daran gewöhnt, daß ich 
ſeitdem nicht mehr davon laſſen kann.“ Es ſei deshalb die 
Ehrenpflicht jedes Lehrers und Erziehers, das Ehrgefühl 
ſeiner Schüler und Schülerinnen als unantaſtbares Heiligtum 
zu behandeln! 

Wie die Pſychanalyſe als wiſſenſchaftliche Technik uns 
überhaupt in das Geheimnis der Seelenleiden eingeführt hat 
und uns für die widerſinnigſten Außerungen erft das rich: 
tige Verſtändnis vermittelt hat, ſo fanden wir auch erſt durch 
dieſe Methode eine Erklärung für die Entſtehungsweiſe der 
geſchlechtlichen Abwegigkeiten. So fanden wir, daß es ſich 
bei dem ſonſt fo unverſtändlichen Fetiſchis mus, d. h. der 
geſchlechtlich⸗abwegigen Einſtellung, durch Gegenſtände (ſoge— 
nannte Fetiſche, wie Haare, Zöpfe, Schuhe uſw.) Wolluſtge⸗ 
fühle auszulöſen, um eine frühzeitige Übertragung der ſeeli— 
ſchen Erregung, hier der geſchlechtlich-ſeeliſchen Erregung, 
auf irgendeinen Gegenſtand einer kindlich geliebten Perſon 
mit nachfolgender Bahnung handelt. 

Bei dem ſeeliſch⸗krankhaft veranlagten Menſchen geht das 
erſte Erlebnis mit ſo ſtarker ſeeliſcher Erregung einher, daß 
eine gefühlsbetonte Vorſtellungsmaſſe entſteht. Dadurch, 
daß die Perſon weiteren gleichartigen Reizungen teils be⸗ 
wußt ſich ausſetzt, teils unbewußt dazu getrieben wird, er⸗ 
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folgen die weiteren Bahnungen im Gehirn. Die die nach⸗ 
folgenden Bahnungen bedingenden Erlebniſſe werden auch zu 
unterbewußten Vorſtellungsmaſſen und bilden immer mehr 
die beſtimmenden Urſachen der geſchlechtlichen Verirrung. 

In neuerer Zeit iſt die Aufmerkſamkeit auf ſolche Perſonen 
gelenkt worden, die beſondere Befriedigung empfinden, wenn 
fie ſich nach Art des anderen Geſchlechtes kleiden. Ein der- 
artiger Mann will Frauenkleider, eine ſolche Frau Männer⸗ 
kleider tragen. Zuweilen ſind mit dieſem Leiden — denn 
auch hier handelt es fih um eine Sexualneuroſe, die man mit 
Transveſtitis mus bezeichnet hat — andere Charakter⸗ 
züge des anderen Geſchlechtes verbunden. In einer Reihe von 
Fällen dieſes Leidens haben wir es mit einer Form gegen⸗ 
ſätzlicher Geſchlechtsempfindung zu tun. Der Mann will als 
Weib gekleidet ſein, als ſolches auftreten, und zwar weil er 
wie ein Weib fühlt und empfindet. In anderen Fällen liegt 
die Sache ganz anders. Der betreffende liebte das Weib in 
normaler Weiſe, meiſt ift es das Phantaſiebild der Mutter, 
an das ſein Gefühlsleben verankert iſt. Er geht in ſeiner 
Einfühlung und Empfindung ſo weit, daß er ſich mit dem 
geliebten Weſen identifiziert und ſich wie dieſe geliebte Per⸗ 
ſon kleiden will. 

In ganz der gleichen Weiſe wie dieſe verſchiedenen Arten 
entſteht der Exhibitionismus, d. h. die abwegige Nei⸗ 
gung, fich zu entblößen, und eine große Zahl von Homoferua- 
lität, d. h. der gleichgeſchlechtlichen Neigung. An die Stelle des 
Kindheitsgegenſtandes, des Fetiſch, erfolgt hier die Übertra⸗ 


gung auf eine Perſon des gleichen Geſchlechtes. Hat man Ge⸗ 


legenheit, eine größere Anzahl von ſolchen Kranken ſeeliſch 
zu erforſchen, ſo wird es einem ganz klar und zwingt zu dem 
Rückſchluß, daß die Entſtehungsweiſe der geſchlechtlichen Ab⸗ 
wegigkeiten nur eine rein ſeeliſche ſein kann und daß ſie ſtets 
— eine ſeeliſch⸗ſchwache Anlage vorausgeſetzt — erworben 
ſein muß. 


— 
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Von allen geſchlechtlichen Verirrungen iſt wohl ohne 
Zweifel die häufigſte die Homoſexualität. Es iſt durch 
die Pſychanalyſe gelungen, nicht nur an die Wurzeln der 
Krankheitsentſtehung zu kommen, ſondern auch nachzuwei⸗ 
ſen, daß viele Homoſexuelle ihren krankhaften Zuſtand 
bei entſprechender Anlage einfach durch Gewöhnung er⸗ 
worben haben. So konnte ich eine ganze Anzahl von Pa⸗ 
tienten beobachten, die zeitweiſe ſich vollſtändig normal ge⸗ 
ſchlechtlich verhielten, beſonders ſolange ihnen die Möglich⸗ 
keit zur Befriedigung im Sexualverkehr geboten war. In 
der Regel trat die homoſexuelle Neigung dann wieder in 
den Vordergrund, wenn eine Zurückſtauung der ſexuellen 
Gefühle eintreten mußte. Dieſe doppeltgeſchlechtliche Nel- 
gung kann außerordentlich verſchiedenartig ſein, ſo daß ihr 
Vorkommen je nach der Lebhaftigkeit der beiden Neigungs⸗ 
richtungen nicht leicht als krankhaft einzuſchätzen iſt. Die 
ſeeliſche Erforſchung einer Anzahl von Homoſexuellen, die 
entweder wegen ihrer Homoſexualität oder auch wegen ſon⸗ 
ſtiger Seelenleiden zu mir kamen, führte mich zu dem 
Schluſſe, daß die Entſtehungsweiſe der meiſten Fälle von 
feruellen Verirrungen, beſonders aber die Homoſexualität, 
genau die gleiche iſt, wie die Entſtehung der Neuroſen. Es 
handelt ſich auch hier wieder um eine Neuroſe, die ſich haupt⸗ 
ſächlich auf das Serualgebiet erſtreckt. 

Alle ſeeliſchkranken Erregungsſtörungen können entſtehen: 
erſtens durch die krankhafte Übertragung einer ſeeliſchen Er- 
regung oder zweitens durch die krankhafte Unfähigkeit, eine 
ſeeliſche Erregung in normaler Weiſe übertragen zu können. 
So ſehen wir bei der Homoſexualität, daß weitaus die über⸗ 
wiegende Mehrzahl der Fälle ſo entſteht, daß in der Jugend 
die Übertragung der Zuneigung auf ein gleichgeſchlechtliches 
Individuum erfolgte. Dieſe Übertragung wird in der fol⸗ 
genden Zeit gebahnt durch gleichartige Erlebniſſe. Alle die 
Homoſexualität verſchlimmernden weiteren Verirrungen kom— 
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men aus den während der Entſtehungszeit mitaufgenom⸗ 
menen Eindrücken. Dieſe haben dann ſpäter wieder das Be- 
ſtreben, ſich bewußt zu machen, und verſtärken dadurch die 
Bahnung. 

Was den Vorgang des Erregungsablaufes anbetrifft, ſo 
zeigt ſich das Krankhafte in einem weſentlichen Unterſchiede 
des Ablaufes der Sexualerregung gegenüber dem Normalen. 
Alle geſchlechtlich Abwegigen ſind nicht allein, weil ſie ſich 
abnorm fühlen, viel lebhafter mit ihrem Sexualleben be— 
ſchäftigt als der Normale, man gewinnt außerdem den 
Eindruck, daß das Überwinden der Geſchlechtstriebregungen 
bei ihnen ſo gut wie immer ein unvollſtändiges iſt, d. h. 
daß fortwährend ein Zurückſtauen der Gefühle ſtattfindet. 
Dieſer Umſtand iſt es, der dieſe Patienten in einemfort ver⸗ 
anlaßt, ja ſie zwingt, ſich mit ihrem Zuſtand oder vielmehr 
mit ihren durch die Ausſtrahlung in die Seele bedingten 
Phantaſien zu beſchäftigen. Den Neurotiker drängt die in 
ihm aufgeſpeicherte Erregung fortwährend mehr oder weni- 
ger bewußt, das Objekt, auf das feine ſeeliſche Erregung (Un: 
luſt, Angſt, Arger, Wut oder Eiferſucht) übertragen worden 
iſt, zu ſuchen. In gleicher Weiſe iſt der perverſe Menſch 
ſtändig durch ſeine dauernd aufgeſpeicherte, ſozuſagen nie 
befriedigte Sexualerregung gezwungen, immer nach feinem 
Zielobjekt zu ſpähen. Er prüft jeden Menſchen gleichſam auf 
ſeine Sexualität, ob er nicht wenigſtens etwas an ſich hat, 
das eine Ergänzung feiner fezuellen Moſaik-Vorſtellungs⸗ 
maſſe darbietet. 

Eine zweite Entſtehungsmöglichkeit der Homoſexualität be- 
ſteht darin, daß Umſtände obwalten können, in denen ein 
Individuum nicht imſtande iſt, ſeine Gefühle auf ein Indi⸗ 
viduum des anderen Geſchlechtes zu übertragen. Dies kann 
dadurch geſchehen fein, daß z. B. ein Knabe in der Vorſtel⸗ 
lung auſwächſt, daß das andere Geſchlecht mit den gleichen 
Geſchlechtsorganen ausgeſtattet iſt wie er ſelbſt. Jeder 
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Knabe, der ſich mit ſolchen Gedanken und Phantaſien abgibt, 
ift ſexuell ſchon erregt, feine Gefühle find wach, und er ſucht 
ſie zu übertragen, bzw. es treibt ihn, ſie zu übertragen. Wird 
er nun zufällig eines Tages gewahr, daß dieſes weibliche 
Weſen anders beſchaffen iſt als er, ſo erſchrickt er darüber. 
Dadurch findet eine Zurückſtauung ſeiner Gefühle ſtatt. Er 
findet den anatomiſchen Bau, das Ausſehen des Geſchlechts— 
organes des anderen Geſchlechtes häßlich, minderwertig. Er 
lebt in dieſer Phantaſie weiter, jeder neue Eindruck ver- 
größert ſein Unluſtgefühl, und er verdrängt mehr oder weni⸗ 
ger bewußt, aber umſo lebhafter ſeine ſexuellen Gefühle. 
Die Entſtehung der männlichen Homoſexualität ift in einer 
großen Reihe von Fällen aber auch folgende: Der junge 
Mann ift ungewöhnlich lange und intenfiv im Sinne des 
Odipuskomplexes an ſeine Mutter gebunden geweſen. End⸗ 
lich kommt doch nach vollendeter Reifezeit die Zeit, die Mut⸗ 
ter gegen ein anderes Sexualobjekt zu vertauſchen. Da ge- 
ſchieht eine plötzliche Wendung; der Jüngling verläßt nicht 
ſeine Mutter, ſondern identifiziert ſich mit ihr, er wandelt 
ſich in ſie um und ſucht jetzt nach Objekten, die ihm ſein Ich 
erſetzen können, die er ſo lieben und pflegen kann, wie er es 
von der Mutter erfahren hatte. Dies iſt ein häufiger Vor⸗ 
gang, der beliebig oft beſtätigt werden kann. Er iſt natürlich 
ganz unabhängig von jeder Annahme, die man über die 
organiſche Triebkraft und die Motive jener plötzlichen Wen⸗ 
dung macht. Auffällig an dieſer Umwandlung iſt ihre Aus⸗ 
giebigkeit; ſie wandelt das Ich in einem höchſt wichtigen 
Stück, im Sexualcharakter, nach dem Vorbild des bisherigen 
Objektes (der Mutter) um. Dabei wird das Objekt ſelbſt auf⸗ 
gegeben, wenn auch nicht durchaus, ſo doch in dem Sinne, 
daß es nur im Unbewußten erhalten bleibt. Die Identifizierung 
mit dem aufgegebenen oder verlorenen Objekt zum Erſatz 
desſelben, die Introjektion (Einbeziehung) dieſes Objektes ins 
Ich iſt für uns allerdings keine Neuheit mehr. Ein ſolcher 
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Vorgang läßt ſich gelegentlich am kleinen Kinde unmittelbar 
beobachten. So iſt mir ein Fall bekannt, wo ein Kind, das 
unglücklich über den Verluſt ſeines Kätzchens war, friſchweg 
erklärte, es ſei jetzt ſelbſt das Kätzchen, dementſprechend auf 
allen Vieren kroch, nicht mit am Tiſch eſſen wollte uſw. 

Mit dieſen Beiſpielen, die keineswegs alle Entſtehungs⸗ 
weiſen der Homoſexualität erſchöpfen ſollen noch können, 
möchte ich nur darauf aufmerkſam machen, daß es ein Irr⸗ 
tum iſt, zu ſagen: es gibt nur eine Art der Entſtehung. Der 
ganze Vorgang der Übertragung zeigt ſich, je tiefer man fee- 
liſchforſchend einzudringen vermag, als ein außerordentlich 
zuſammengeſetzter. 

Dieſe Kranken, es ſind Männer und Frauen, haben ſozu⸗ 
fagen den Geſchlechtsunterſchied von ihrem Programme ge— 
ſtrichen. Nur das ihnen gleiche Geſchlecht kann ihre feruellen 
Wünſche erregen, das andere iſt ihnen überhaupt kein Ge⸗ 
ſchlechtsobjekt, in äußerſten Fällen ein Gegenſtand des Ab- 
ſcheues. Sie haben damit natürlich auf jede Beteiligung an 
der Fortpflanzung verzichtet. Dieſe Art Menſchen ſind 
manchmal tadellos gebildet, intellektuell gut entwickelt, oft 
nur mit dieſer äußerlich auffallenden verhängnisvollen Ab⸗ 
weichung behaftet. Sie geben ſich durch den Mund ihrer 
wiſſenſchaftlichen Wortführer für eine beſondere Menſchen⸗ 
art, für ein „drittes“ Geſchlecht, aus, welches gleichberechtigt 
neben den beiden anderen ſteht. Natürlich ſind ſie nicht, 
wie ſie auch gerne behaupten möchten, eine „Ausleſe“ 
der Menſchheit, ſondern enthalten mindeſtens ebenſoviel 
minderwertige und nichtsnutzige Individuen wie die 
in fegueller Hinſicht normal Gearteten. Der Ausnahme⸗ 
anſpruch der Homoſexuellen oder Invertierten ſinkt fo- 
fort zuſammen, wenn wir erfahren, daß der Nachweis 
homoſexueller Regungen bei keinem einzigen Neurotiker 
mißlingt. Es find ja auch die meiſten neurotiſchen Auße⸗ 
rungen jeruelle Erſatzbefriedigungen, wobei wir die der foge- 
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nannten abwegigen ſexuellen Bedürfniſſe miteinſchließen 
müſſen; eine gute Anzahl von Äußerungen gibt dieſer ver⸗ 
borgenen abwegigen Neigung Ausdruck. Die ſich ſelbſt Homo- 
feruelle nennen, find eben nur die bewußt und offenkundig 
falſch Eingeſtellten, deren Anzahl neben jener der verbor⸗ 
genen Homoſexuellen verſchwindet. Gewiß ſind durch dieſe 
pſychanalytiſche Feſtſtellung die Unterſchiede zwiſchen der 
offenkundigen Homoſexualität und dem normalen Verhalten 
noch nicht aufgehoben; ihre praktiſche Bedeutung bleibt be- 
ſtehen, aber ihr theoretifcher Wert wird ungemein verringert. 

Die pſychanalytiſche Forſchung ift unter anderem auch ge- 
nötigt worden, ſich um die Anfänge des Sexuallebens beim 
Kinde zu kümmern. Sie beobachtete nämlich, daß die Er⸗ 
innerungen und Einfälle bei der Erforſchung der krankhaften 
Symptome Erwachſener regelmäßig bis in die Kindheit gu- 
rückführten. Was dabei erſchloſſen wurde, iſt dann Punkt für 
Punkt durch unmittelbare Beobachtungen an ſeeliſchkranken 
Kindern beſtätigt worden. Und da hat ſich ergeben, daß alle 
Perverſionsneigungen in der Kindheit wurzeln. Die Kinder 
haben zu ihnen alle Anlagen und betätigen ſie in dem ihrer 
Unreife entſprechenden Ausmaß. Kurz, die perverſe Sexuali⸗ 
tät iſt nichts anderes als die krankhaft vergrößerte, in ihre 
Einzelregungen zerlegte kindliche Sexualität. Als Beiſpiel er⸗ 
innere ich nur an die Neigung der Kinder zum Tierquälen, die 


Freude am Verprügeln oder Verprügeltwerden beim Ghule- 


ſpielen und die oft leidenſchaftliche Anhänglichkeit des Kindes 
an Gegenſtände, die ihm eine geliebte Perſon oder ein Spiel- 
teil, z. B. eine Puppe, ſymboliſch erſetzen. 

In Wahrheit ſind die geſchlechtlich Abwegigen arme Teu- 
fel, die außerordentlich hart für ihre ſchwer zu erringende 
Befriedigung büßen. Wir finden auch unter den Geiſtes⸗ 
krankheiten eine Form, Verfolgungswahn genannt, der geſetz⸗ 
mäßig daraus hervorgeht, daß ſich das Individuum gegen 
eine überſtark gewordene homoſexuelle Neigung zur Wehr fegt. 
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So ſehen wir bei den Homoſexuellen, die wir deshalb 
unter die Sexualneurotiker rechnen müſſen, die gleichen Bor- 
ausſetzungen, wie wir ſie bei der Entſtehung aller Seelen⸗ 
leiden als grundlegend erkannten. Die Homoſexualität ift 
das Produkt einer Fehlentwicklung. 

Die homoſexuelle Neigung bei Männern zeigt ſich dann 
auch gepaart mit einer eigentümlichen Gereiztheit, einer be⸗ 
ſonderen Empfindlichkeit anderen Männern gegenüber. 
Dieſes charakteriſtiſche Verhalten, von dem uns die Geſell⸗ 
ſchaft täglich Beiſpiele liefert, hat ſeinen Grund in einer nie 
fehlenden Störung im Verhältnis zu den Frauen, bei denen 
eine beſondere Form der Abhängigkeit zu finden iſt, welche 
jenes Plus aufweiſt, dem das Minus an Minderwertigkeits⸗ 
gefühl in der Homoſexualbeziehung entſpricht. Natürlich iſt 
dies nicht der wirkliche Grund. Der wirkliche Grund iſt wie 
bei allen Neurotikern der infantile (kindliche) Zuſtand des 
Charakters. Die ſo überhandnehmende Homoſexualität un⸗ 
ſerer Zeit zeigt die gleichen ſeeliſchen Grundurſachen wie die 
Seelenleiden und entpuppt ſich demnach als eine Erſchei⸗ 
nung, die ſich auf der Flucht vor der Frau nahezu von 
ſelbſt ergibt. 

Das Gemeinſame an den Erſcheinungen jeder ſexuellen Berz 
irrung iſt folgendes: Jede geſchlechtliche Verirrung iſt der 
Ausdruck einer vergrößerten Entfernung zwiſchen Mann und 
Frau. Sie deutet gleichzeitig eine mehr oder weniger tiefe Auf⸗ 
lehnung gegen die Einfügung in die normale Geſchlechtsrolle 
an und äußert ſich als ein planmäßiger aber unbewußter 
Kunſtgriff zur Erhöhung des eigenen Perſönlichkeitsgefühles. 
Niemals fehlt dabei die oft unbewußte Abſicht der Entwer⸗ 
tung des normals zu erwartenden Partners, ſo daß bei 
genauem Einblick die Züge der Gehäſſigkeit und des Kampfes 
gegen dieſen als weſentlich für die Haltung des Perverſen 
hervortreten. Geſchlechtliche Verirrungs⸗Neigungen der Män⸗ 
ner erweiſen ſich als Ausgleichsbeſtrebungen, die zur Behe⸗ 
Liertz, Seelenleben 6 
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bung eines Gefühles der Minderwertigkeit gegenüber der 
überſchätzten Macht der Frau eingeleitet und erprobt wurden. 

Geſchlechtliche Verirrungen der Frauen ſind in gleicher 
Weiſe Ausgleichsverſuche, das Gefühl der weiblichen Minder⸗ 
wertigkeit gegenüber dem als ſtärker empfundenen Manne 
wettzumachen. 

Die geſchlechtliche Verirrung iſt weder eine angeborene 
Eigenſchaft, noch eine vererbbare Anlage. Sie erwächſt 
regelmäßig aus einem krankhaft veranlagten Seelenleben, 
das durchwegs Züge verſtärkter Überempfindlichkeit, über⸗ 
ſtiegenen Ehrgeizes und Trotzes aufweiſt. Mängel tieferer 
Kameradſchaftlichkeit, gegenſeitigen Wohlwollens und der 
Gemeinſchaftsbeſtrebungen treten ſtark hervor; egozentriſche 
Regungen, Mißtrauen, Herrſchſucht ſind vorherrſchend. 
Die Neigung „mitzufpielen“ ſowohl Männern als auch 
Frauen gegenüber iſt gering. Infolgedeſſen finden wir auch 
ſtarke Begrenzung des geſellſchaftlichen Intereſſes. 

Aus dieſer Aufzählung der Charaktereigenſchaften eines 
Homoſexuellen ergibt ſich für die Erzieher eine wichtige For⸗ 
derung: Die Beſeitigung der Homoſexualität als Zeiterſchei⸗ 
nung, mag ſie auch noch ſo begünſtigt werden durch die 
Entfremdung der Geſchlechter, die zur Zeit eine Neigung zum 
Wachſen zeigt, iſt vor allem eine Erziehungsfrage der Kin⸗ 
der. Und in der Kinderſtube wird ſich als wichtigſte Forde⸗ 
rung geltend machen, dem Kinde den Mut nicht zu nehmen. 
Ihm darf die Frage ſeines künftigen Lebens nicht verdunkelt 
werden. Seine Geſchlechtsrolle muß von allem Anfang an 
als feſtſtehend und unabänderlich ſicher geſtellt ſein. Sonſt 
bildet leicht die diesbezügliche kindliche Unſicherheit die Haupt⸗ 
bedingung in der Vorgeſchichte der Homoſexuellen und nährt 
die Hoffnung auf eine Abänderung der Geſchlechtsrolle. 
Im anderen Falle wird das ſeeliſch⸗ſchwache Kind fein 
wirkliches Denken, Fühlen und Wollen ſolange verge⸗ 
waltigen, bis es die „richtige“ Neuroſenwahl getroffen hat, 
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d. h. die, welche nach feinem Empfinden, feinem vorgefaßten 
Ziel und dem dazu gehörigen Lebensplan am beſten ent⸗ 
ſpricht. 

Die ſeeliſche Entwicklung, die ſich im Seelenleben aller 
Homoſexuellen nachweiſen läßt, ſpielt ſich nicht im Bereich 
des kritiſchen Denkens und der Überlegung ab, ſondern im 
Gebiet des triebhaften Wollens. Sie bekommt dadurch zwang⸗ 
haften, weil unkontrollierbaren, Charakter und kann vom 
Geſchlechtlichabwegigen nicht mehr durch logiſche Einwände 
verbeſſert oder aufgehalten werden. Es entwickelt ſich viel⸗ 
mehr eine homoſexuelle Perſpektive, und die Überlegung voll⸗ 
zieht fih in einer der homoſezuellen Richtung günftigen 
Weiſe, weil die geſchlechtliche Abirrung ſich als ein erwünſch⸗ 
ter Ausweg und als Sicherung vor den „Schwierigkeiten“ 
und Beeinträchtigungen des normalen Liebeslebens ergibt. 

Die meiſten Homoſexuellen neigen bei der Berufswahl in 
aller erſter Linie zum Berufe als Erzieher. Sie ergehen 
ſich aber auch in religiöſer Schwärmerei und treffen dement⸗ 
ſpechend die Berufswahl, manchmal in der Flucht vor dem 
abwegigen Geſchlechtstriebe die des Prieſtertums. Bei den 
großen Gefahren für die Jugend in der Hand ſolcher Kran⸗ 
ker muß frühzeitig ſeitens der Erzieher das Augenmerk dar⸗ 
auf gerichtet werden, dieſe Perverſen zu entdecken. Aber nicht 
nur aus dem Grunde des Schutzes der Allgemeinheit, ſondern 
auch im Intereſſe der Heilung dieſer armen Kranken ſelbſt. 

Die Umwandlung eines Geſchlechtlichabwegigen jeglicher 
Art in einen normalfühlenden Menſchen, d. h. die Heilung 
der geſchlechtlichabwegigen Richtung iſt in einer länger⸗ 
dauernden ſeeliſchen Behandlung möglich. Es ſollte, weil 
doch dieſe geſchlechtlichabwegige Empfindung das ganze 
Leben eines Menſchen verpfuſcht, alles getan werden, um 
dieſe erworbenen krankhaften Zuſtände möglichſt frühzeitig, 
am beſten in oder kurz nach den Entwicklungsjahren, zu ent⸗ 


decken und der geeigneten Behandlung zuzuführen. 
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Damit komme ich zu der Frage der Behandlungsmöglich⸗ 
keit bzw. Heilbarkeit der geſchlechtlichen Bers 
irrungen und der Seelenleiden überhaupt. 
Zur Beantwortung möchte ich Sie auf eine allgemein 
bekannte organiſche Krankheit, die Tuberkuloſe, hinweiſen. 
Frühzeitig erkannt, baldmöglichſt in ſachgemäße Behand⸗ 
lung gebracht, iſt die Tuberkuloſe in jedem Lebens⸗ 
alter heilbar; beſteht das Leiden aber jahre⸗ oder jahr⸗ 
zehntelang, iſt es beſonders ſchon zu einer tuberkulöſen 
Konſtitution, d. h. Körperumbildung des Kranken über 
die Zeit des normalen Lebensſommers, alſo über die 
Zeit des 40. Lebensjahres gekommen, ſo iſt die Tuberkuloſe 
nur beſſerungsfähig, aber niemals ohne die Gefahr von Rück⸗ 
fällen heilbar. Wenn Sie an dieſem Vergleichsbeiſpiel aus 
dem reinkörperlichen Leben unſere ganze Betrachtungsweiſe 
der Seelenleiden zurückdenken, ſo haben Sie ſowohl die Be⸗ 
dingungen für die ſichere Heilbarkeit dieſer Seelenleiden als 
auch die Chancenberechnung für die Unheilbarkeit. Wenn 
Sie mir in der pfychanalytiſchen Forſchungsreiſe zur Er- 

gründung der Krankheitswurzeln dieſer Seelenleiden gefolgt 
ſind, werden Sie mir auch zuſtimmen, wenn ich ſage, daß 
die Heilung dieſer Seelenleiden nur auf dem Wege einer 
fortgeſetzten Erziehung zur Überwindung von Kindheits- 
reſten, wie fie die Pſychanalyſe in langer, mühevoller Arbeit 
leiſtet, möglich ift. 

Was die Verhütung dieſer Seelenleiden 
anbetrifft, ſo dürfen wir ſagen, daß ein Menſch, der zu lieben 
fähig iſt, und deſſen Drang nach Liebe und Verſtändnis 
ſeitens der Eltern, Erzieher, des Gatten oder der Gattin 
geſättigt wird, keine krankheitsbildenden Verdrängungen 
erleiden kann. Wir ſagen uns: Wer die Erziehung zur 
Wahrheit gegen ſich ſelbſt mit Erfolg durchgemacht hat, 
der iſt gegen die Gefahr dieſer Unſittlichkeit dauernd 

geſchützt. Übrigens hüten wir uns davor, die Bedeutung 
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der Enthaltſamkeitsfrage für die Beeinfluſſung dieſer 
Seelenleiden zu überſchätzen! Nur in einer Mi. derzahl 
kann der krankhaften Lage der Verſagung mit darauf⸗ 
folgender Triebſtauung durch die Art von Ceſphlechtsver⸗ 
kehr ein Ende gemacht werden, die mit geringer Mühe zu 
erreichen iſt. 

Es gibt nun aber auch ſeeliſch⸗körperliche Krankheitszu⸗ 
ſtände, in denen ſelbſt der Arzt zugeſtehen muß, daß der 
Ausgang eines Konfliktes in ein Seelenleiden die harm. "te 
und ſozial erträglichſte Löſung darſtellt. Erſtaunen Sie nicht, 
wenn Sie hören, daß alfo ſelbſt der Arzt mitunter die Partei 
der von ihm bekämpften Krankheit nimmt! Es ſteht ihm 
ja nicht an, ſich gegen alle Lebenslagen auf die Rolle des 
Geſundheitsfanatikers einzuengen; er weiß, daß es nicht nur 
neurotiſches Elend in der Welt gibt, ſondern auch wirkliches, 
unabſtellbares Leiden. Er verſteht, wie die Notwendigkeit 
von einem Menſchen auch fordern kann, daß er ſeine Ceſund⸗ 
heit zum Opfer bringe, und er erfährt, daß durch ein ſolches 
Opfer eines Einzelnen oft unüberſehbares Unglück für viele 
andere hintangehalten wird. Wenn man alſo ſagen konnte, 
daß der Seeliſchkranke jedesmal vor einem Konflikt die Flucht 
in die Krankheit nimmt, ſo muß man zugeben, in manchen 
Fällen ſei dieſe Flucht vollberechtigt, und der Arzt, der 
dieſen Sachverhalt erkannt hat, wird ſich ſchweigend und 
ſchonungsvoll zurückziehen. 

Andererſeits foll die Bedeutung der pfychopathiſchen 
Konſtitution, der angeborenen ſeeliſch-ſchwachen Ausſtat⸗ 
tung, nicht überſchätzt werden. Es iſt mitunter ſo be⸗ 
quem, von Erblichkeitsverhältniſſen zu ſprechen und dabei 
äußerliche, ja ſogar ſelbſtverſchuldete Zuſammenhänge außer 
acht zu laffen! 

Wie die katholiſche Kirche überhaupt in ihren Heiligen uns 
Beiſpiele zur Nachahmung und Tröſtung geſchenkt hat, fo 
zeigt ſie uns auch in dem Leben des Einſiedlers Antonius 
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eine Perſönlichkeit, die trog Dämonenfurcht, trotz nervöſer 
Zwangsgedanken, trotz der Macht der eigenen Sinnestäu⸗ 
ſchungen und Verſuchungsphantaſien mit heldenmütigem 
Gottvertrauen über jeden Angſtzuſtand, jede Sinnestäuſchung 
ſiegte. Er bewahrte ſich die volle geiſtige Freiheit gegenüber 
ſolchen Einflüſſen und lernte fih auf eine pfychologiſch rich⸗ 
tige Art gegen dieſelben zu ſchützen. Und noch ein anderer 
Triumph des Geiſtes und der ſittlichen Kraft verklärt diefes 
Kampfesleben in der Wüſte. Der Seeliſchkranke ſteht ſo oft 
unter der Tyrannei der Nerven und der Launen. Willens⸗ 
ſchwach wird er zur Plage für ſich ſelbſt und ſeine Umge⸗ 
bung. Der Einſiedler Antonius bewahrte ſich jedoch bei aller 
nervöſen Erſchöpfung ein rückſichtsvolles, verbindliches We⸗ 
ſen. So bricht aus ſeiner Lebensart der Sieg des Geiſtes 
und der Selbſtzucht über alle Schwächen der Nerven, die der 
Seeliſchkranke ſo gern als Entſchuldigung für Entgleiſungen 
und Mangel an Selbſtbeherrſchung anführt. Dieſer heilige 
Kämpfer hat uns wie ſo viele andere Seeliſchkranke 
in ſeinem ſtark ausgeprägten, genialen religiöſen Leben den 
Beweis geliefert, daß auch unter den Seeliſchkranken tiefſte 
Berührung zwiſchen Natur und Gnade ſtattfinden kann. Wo 
der Menſch in unbeirrter Selbſtzucht ſeine unfreie, begrenzte 
Natur Gott zum Pfande gibt, da erhält er eine geläuterte, 
begnadete Natur zurück, die zwar dem Leibe nach an gewiſſe 
Grenzen gebunden bleibt, aber doch eine bewundernswerte, 
das Leben geiſtig umgeſtaltende Freiheit ihr Eigen nennen 
darf. In dieſer Freiheit des konſequenten glaubensmutigen 
Denkens und der unerſchrockenen Hingabe an die Gottes⸗ 
und Menſchenliebe liegt das Vorbildliche der Heiligen für den 
Alltagschriſten und den Seeliſchkranken. 

Gewiß mangelt dem Einen mehr, dem An⸗ 
dern weniger die Fähigkeit, den durch die 
innere Eigenart und äußeren Verhältniſſe 
vorgeſchriebenen Entwicklungsgang trotz 
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der durch ihn auferlegten Opfer durchzu— 
ſetzen. Aber für einen jeden Menſchen, auch 
den Neurotiker, den Seeliſchkranken, gibt 
es Erziehungs aufgaben, Selbſterkennt⸗ 
nispflichten und Selbſtüberwindungsge⸗ 
bote. 


Die Skrupuloſilät, eine Angſtneuroſe 


(Paſtoralmediziniſcher Vortrag, gehalten in der wiſſenſchaftlich⸗ 
paſtoralen Vereinigung der Erzdiözeſe Köln) 


In einem Artikel „Die Seelenleiden der Nervöſen“ in der 
Karitaszeitſchrift „Krankendienſt“ 1920 hatte ich die Behaup⸗ 
tung aufgeſtellt, daß die Seelenleiden, z. B. auch die Skru⸗ 
puloſität, vielfach zu den ſogenannten Grenzgebieten ge- 
hörten, auf welchen die Arbeit des Arztes mit der des Er⸗ 
ziehers und Seelſorgers ſich träfe. Sei doch die Skrupuloſität 
nichts anderes als ein funktionelles Nervenleiden auf dem 
Gebiete des religiöſen Lebens. Dieſe Kranken hätten auch 
ſonſt in ihrem Seelenleben, beſonders auch auf dem anderen, 
animaliſchen Gebiete, mehr oder weniger ſchwere Störungen 
des ſeeliſchen Gleichgewichtes, da ja jede Seelenkrankheit, 
auch die Skrupuloſität, auf einem Mitleiden der Seele mit 
dem kranken Körper beruhe. Wegen dieſer in der Ar— 
beit aufgeſtellten Hypotheſe, die fih auf meine ärztlichen Be- 
obachtungen ſtützte, erhielt ich von hoher kirchlicher Stelle 
folgende Außerung eines als Beichtvater große Erfahrung 
beſitzenden Seelſorgers zugeſandt: „Solche Leiden (haupt⸗ 
ſächlich die Skrupuloſität) können ſich aber dennoch auf rein 
übernatürlichem Gebiete abſpielen, und zwar ohne urſäch⸗ 
liche äußere Einwirkung. Zu deren Heilung bedarf es vor 
allem übernatürlicher Mittel (Gottvertrauen, Gehorſam uſw.), 
wobei aber auch natürliche (phyſiſche) Mittel (wie Ablen⸗ 
kung, Milieu, angemeſſene Beſchäftigung u. ä.) von nicht zu 
unterſchätzender Bedeutung ſind.“ 
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Dieſe von ſo beachtenswerter Seite mitgeteilte teilweiſe 
Gegenbehauptung veranlaßt mich, meine Erfahrungen, die 
ich aus langjähriger, aus den verſchiedenſten Ländern in 
Anſpruch genommenen ärztlichen Tätigkeit bei Perſonen jeg⸗ 
licher Altersklaſſe und beiderlei Geſchlechts ſowohl in bezug 
auf die Begutachtung als auch die Behandlung der ſkrupulö⸗ 
ſen Erkrankung geſammelt habe, zuſammenzufaſſen, aus⸗ 
gehend von der Annahme, daß diefe ärztliche Grenzgebietbe⸗ 
ſprechung für manchen Seelſorger nicht unwert ſei und zur 
Heilung dieſes Leidens mitbeitragen könnte. 

Ich habe, ſoweit ſie mir zugänglich, die ältere und neuere 
aſzetiſche Literatur, welche ſich mit den Skrupeln und der 
Skrupuloſität befaßt, durchgeſehen und dabei hauptſächlich 
die von dem eben erwähnten Beichtvater vertretene Anſicht 
verbreitet gefunden. Allerdings fand ich auch die Auffaſſung 
einer wirklichen Krankheit mit der von uns zu machenden 
Einſchränkung, daß die pfychiatrifhen Forſchungen in der 
älteren Zeit kaum fih mit dem pfychologiſchen Moment be- 
faßten, die neueren Auffaſſungen über die Pathologe 
des Seelenlebens noch keine Berückſichtigung finden konnten. 


Der hl. Ignatius von Loyola bezeichnet die Skrupeln und Ge⸗ 
wiſſenszweifel als etwas, was aus unſerem eigenen Urteile und 
freiem Ermeſſen hervorgeht: „wenn ich nämlich mir aus freien 
Stücken das Urteil bilde, es ſei etwas eine Sünde, was in der 
Tat keine iſt.“ Er nimmt an, daß „der böſe Feind ſehr ſorgfältig 
acht gibt, ob die Seele ein enges oder zartes Gewiſſen hat“. (Wir 
würden mediziniſch jagen: gleichgültig oder ängſtlich ift) „Hat fie 
ein zartes, ſo ſucht er es immer noch zarter bis zum Übermaß zu 
machen, damit er dann das Gemüt um fo leichter beunruhigen, ver: 
wirrt und niedergeſchlagen mache.“ (Wir würden ſagen: die Seele 
wird durch Gewöhnung überängſtlich.) 

P. Roothaan ſchreibt in der Bearbeitung der „Geiſtlichen 
Übungen“: „Die übertriebene Angſtlichkeit beſteht in einer jeder feſten 
Begründung entbehrenden Einbildung oder Beſorgnis, welche den 
Menſchen da Pflichten oder Sünden wähnen läßt, wo keine vor- 
handen ſind. Zweifel oder Unruhe, welche von dem böſen Geiſte 
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oder von der durch übertriebene Furcht aufgeregten Einbildungs⸗ 
kraft herrührt.“ (Wir müſſen fagen: Angſtzuſtand.) Roothaan 
trifft aber ſchon mehr eine Unterſcheidung, wenn er ſagt: „Man 
bemerke überdies mit großem Bedacht, daß es bisweilen auch Leute 
gibt, welche in verſchiedenen Dingen zu Skrupeln ſehr geneigt ſind, 
nicht weil ſie ein allzu zartes Gewiſſen haben, ſondern aus anderen 
beſonderen Gründen; während ſie dann in manchen anderen 
Stücken ſich tatſächlich ſehr frei und ſorglos zeigen.“ (Wie alle 
Neurotiker!) „Für dieſe iſt es im höchſten Grade notwendig, ſich 
an guten Rat zu halten und in vollkommenem Gehorſam ſich 
einem Seelenführer zu unterwerfen, der, mit Klugheit ausgerüſtet 
und mit Liebe für ihr Heil beſorgt, fie gegen gewiſſe falſche Grund» 
ſätze verwahrt, in welchen ſich teils ein heimlicher Stolz oder ein 
hartnäckiges Feſthalten an dem eigenen Urteil kundgibt (Trotz der 
Neurotikerl), teils auch eine Nachgiebigkeit gegen gefährliche Nei- 
gungen und oft eine ſträfliche Nachläſſigkeit in bezug auf die weſent⸗ 
lichſten Pflichten verborgen liegt (Neigung zur Pflichtentziehung 
durch Neuroſe). Um daher jeder Gefahr zu begegnen und alle 
bezeichneten Übel ſorgfältig zu vermeiden, merke man die Wahr⸗ 
heit, daß ein übertrieben ängſtliches Gewiſſen im allgemeinen ſich 
als geiſtig krank betrachten und ſich den Händen eines geiſtlichen 
Arztes anvertrauen muß, wie ein leiblich Kranker ſich den Hän⸗ 
den eines leiblichen Arztes übergibt, um geheilt zu werden. Würde 
der an Skrupeln Leidende von dieſer Wahrheit ſich nicht über⸗ 
zeugen, ſondern vielmehr als geſund gelten wollen, ... jo würde 
er zu ſeinem größten Schaden nach Verluſt der koſtbaren Zeit und 
eines ſicheren Führers notwendig dahin kommen, daß er ſich ſelbſt 
die wahren Mittel, um die Geſundheit des Geiſtes wieder zu er⸗ 
langen, verſchlöſſe und eine Krankheit unheilbar macht, welche auf 
ſolche Weiſe vernachläſſigt nichts anderes als Früchte des Todes 
hervorbringen kann.“ (Alſo auch hier ſchon die Erkenntnis, daß die 
Skrupuloſität in ein zu Tode führendes Leiden ausarten kann.) 

Wein wir weiter Scaramelli in feiner „Anleitung zur Aſzeſe“ 
zu Worte kommen laſſen, ſo berichtet er van „einigen furchtſamen 
und bedenklichen Seelen, die ſich niemals beruhigen, immer wieder 
von neuem ihre Beichten wiederholen möchten und das Geſagte 
abermals ſagen, indem ſie auf dieſe Art die Furcht und die Angſt 
ihres Herzens zu beſchwichtigen hoffen“. „Dieſe darf man nicht 
anhören; denn die Erneuerung der Generalbeichte wäre für ſie 
gerade ſo, wie wenn man in ein Weſpenneſt ſticht; ſie würden von 
tauſenderlei Skrupeln bitterlich gequält und fortwährend gepeinigt 
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werden. Der Grund davon ift, daß dieſe Furcht und Angſtlichkeit, 
womit dergleichen Leute geplagt ſind, nicht auf die Vernunft, ſon⸗ 
dern auf eitle Vorſtellungen geſtützt ſind. Der Skrupel beruht in 
einer auf oberflächlichen Beweggründen ruhenden nichtigen und 
von ängſtlicher Furcht begleiteten Einbildung, daß etwas Sünde 
ſei, was in der Wirklichkeit keine Sünde iſt. Der Skrupelhafte 
wird wegen ſchlecht begründeter Einbildungen, wegen eitler Furcht 
mit Angſt, Furcht, Beſtürzung und Verwirrung erfüllt, und von 
der inneren Aufregung feines Gewiſſens hingeriſſen. Der Strus 
pulant läßt den Verſtand nicht in der Schwebe, ſondern zwingt 
ihn, das für ſchwere Sünde zu halten, was gar keine Sünde iſt. 
Ferner erfüllt er das Gemüt mit Furcht, Angſt, Unruhe und pein⸗ 
licher Verwirrung. Die Skrupeln finden bei einigen ihren Ur⸗ 
ſprung in ihrer eigenen Natur. Manche Perſonen von trübſinniger, 
kalter, melancholiſcher Beſchaffenheit ſind ein ganz angemeſſenes 
Feld, um dieſe Dornen hervorzubringen; denn diejenigen, welche 
von Natur aus melancholiſch find, find auch furchtſam und teins 
mütig, und darum geraten ſie auch bei der geringſten Einbildung 
einer Sünde, obwohl fie ganz grundlos ift, leicht in Furcht.. 
Die Furcht ſelbſt vermehrt und vergrößert dann in ihrem Geiſte 
dieſe eitlen Vorſtellungen. Da überdies dieſe von Natur aus trüb« 
ſinnigen Menſchen hartnäckig an ihren Vorſtellungen hängen 
(Eigenſinn der Neurotikerl), fo ſchlagen diefe eitlen Einbildungen 
bei ihnen ſo tiefe Wurzeln, daß es der allmächtigen Hand Gottes 
bedarf, um ſie auszurotten. Zuweilen verbreiten ſich dieſe Schatten 
ſo weit in ihrer wirren Einbildungskraft, daß ſie in jedem Dinge 
eine Sünde ſehen, allen Frieden verlieren und fortwährend in 
einer ununterbrochenen Qual und Angſt leben. Gibt ſich dann 
ſo eine von Natur aus melancholiſche Perſon unbeſonnen dem 
Faſten, Nachtwachen und körperlichen Bußübungen hin, ſo wird 
ſie wegen Mangel an Kraft ſo an Geiſt und Körper geſchwächt, daß 
ſie nicht mehr fähig iſt, richtig zwiſchen Gutem und Böſem zu 
unterſcheiden. Noch ſchlimmer iſt es, wenn ſie ſich in die Einſam⸗ 
keit zurüdzieht; denn durch Müßiggang und Ruhe werden diefe 
ängſtlichen und ſtrupelhaften Vorſtellungen wunderbar genährt. 
Ziehen wir alſo den Schluß, daß die erſte Urſache der Skrupeln 
eine melancholiſche, trübſinnige, furchtſame und mit unnützen Bor» 
wänden angefüllte Natur iſt. Strupeln, welche von dieſer Urſache 
herſtammen, find ſchwer zu heilen; denn da eine Perſon ihr natür⸗ 
liches Temperament ſtets beibehält, trägt ſie auch immer die Quelle 
dieſer ſchiefen Begriffe, dieſer eitlen Befürchtungen und Vorwände 
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und all dieſer Schwierigkeiten mit ſich herum. Die arme Seele 
beſindet ſich in demſelben Zuſtande wie ein Schifflein mitten im 
ſtürmiſchen Meere. Sie ſieht den Himmel ihres Geiſtes umwölkt, 
fie fühlt fi) von allen Seiten von dem Sturme heftiger Leiden: 
ſchaften bedrängt, ſie merkt, wie alle ihre Kräfte in Verwirrung 
find und ohnmächtig, der Vernunft zu gehorchen, welche der Steuer» 
mann dieſes unglücklichen Fahrzeuges ift... Die Skrupeln find 
wahre Würmer der Seele, welche ſie mit ihrer Unruhe zernagen. 
Sie find ein wahrer Dornenſtrauch, der, wenn er in der Seele aufs 
wächſt, den Samen aller guten Gedanken und Eingebungen erſtickt 
(d. h. zwangsweiſe immer wieder an die Skrupeln, dieſe Erſatz⸗ 
ſymptome in der Neuroſe, denken läßt). Die Bedrängnis der 
Skrupeln erzeugt Kleinmut, diefe Verwirrung und diefe die Bers 
zweiflung, welche ganz tötet. Ich ſelbſt habe Jemanden gekannt, 
der von Skrupeln gequält in eine ſo heftige Verzweiflung geriet, 
daß er ein Meſſer ergriff und ſich wiederholt in die Bruſt ſtach. 
Eine andere Perſon tötete aus derſelben Urſache ſich durch Er— 
ſchießen. So wahr iſt, daß die Skrupeln, wenn ſie nicht gemäßigt 
werden, an den Abgrund gänzlicher Verzweiflung führen. Wenn 
man nicht den Verſtand verliert, ſo untergräbt man doch wegen 
der Skrupeln die Geſundheit (Verwechslung von Urſache und Wir: 
fung!), was leider bei den meiſten ſkrupelhaften Perſonen zutrifft.“ 


Die vorſtehende Charakteriſtik der Skrupulanten habe ich 
deshalb ſo ausführlich gegeben, damit beachtet wird, daß auch 
ein ſo namhafter Seelenführer großes Gewicht auf die krank⸗ 
hafte Seite der Skrupuloſität legt, wenn er auch ohne Kennt⸗ 
nis der natürlichen Seelenleiden dieſe Leiden auch unter 
dämoniſche Einwirkung entſprechend dem noch in unſere 
Tage reichenden falſchen Vorſtellungsbegriff ſtellt. Dieſes 
auf Grund feiner ſeeliſcher Beobachtung geſchilderte „Krank— 
heitsbild“ ſtimmt auffallend überein mit dem des Angſt⸗ 
neurotikers, der ſchließlich in das ſchlimmere Stadium der 
Zwangsneuroſe mit vollſtändiger Ausſchaltung des freige— 
wollten Handelns, Willenloſigkeit, oder in das ſcheinbare Ge⸗ 
genteil mit Tobſuchtsanfällen und Selbſtmord gerät. 

Wenn wir hier von Skrupuloſität ſprechen, ſo meinen wir 
das Krankheitsbild, wie es ſich uns darſtellt, und vertreten 
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dabei die gleiche Auffaſſung, wie wir z. B. den Unterſchied 
machen zwiſchen dem Krankheitszuſtand des Onanismus und 
dem vereinzelten Onanieren, d. h. alſo, wir laſſen vorüber⸗ 
gehende Skrupeln bei ſeeliſch⸗ oder nervös⸗geſunden Menſchen 
ganz außer acht, zumal dieſe natürlich auch Verſuchungen 
im Gnadenleben darſtellen können. Wir teilen allerdings 
auch die Anſicht Merciers, der eine faſt unendliche Reihe 
von Zwiſchenſtufen zwiſchen den kranken Zuſtänden und dem 
Ideal des freien Willens annimmt und dieſe Tatſache auch 
zum Beweiſe für den engen Zuſammenhang „des Leibes und 
des Geiſtes“ nimmt, d. h. für die gegenſeitige Abhängigkeit 
der verſchiedenen Tätigkeiten, deren Prinzip und Subjekt 
der ganze Menſch iſt. Wir bezeichnen mit dem gleichen Autor 
die Unordnung des Willens, die darin beſteht, ſich vom 
wahren Ziel der menſchlichen Natur zu entfernen, als den 
Fehler, in chriſtlicher Redeweiſe die Sünde, die eigent⸗ 
liche ſogenannte „ſchwere oder Todſünde“. Ebenſo wie die 
ſittlichen Tugenden den Willen disponieren, das ſittliche Ziel 
des menſchlichen Lebens und die Mittel, welche zu demſelben 
führen, zu wollen, ebenſo iſt der Wille auch empfänglich für 
laſterhafte Gewohnheiten oder für Laſter, welche ihn nach 
entgegengeſetzter Richtung hinlenken. Wir ſehen die Auf⸗ 
gabe der ſittlichen Erziehung darin, zu verſuchen, die ungeord⸗ 
neten Neigungen zu bekämpfen und gute Gewohnheiten, Tu⸗ 
genden einzupflanzen, wie ja auch dieſe Erziehung ſich an 
den Willen durch den Gedanken wendet. Andererſeits ver- 
ſchließen wir uns nicht der Erkenntnis, daß bei zu ſeeliſcher 
Erkrankung veranlagten Individuen der Begriff der freien 
Willensbeſtimmung ein ſehr relativer iſt, da durch die 
Schwächen des nervöſen Apparates in mancher Beziehung 
das Triebwollen die Oberherrſchaft über das Tatwollen 
beſitzt. . 

Wenn wir auch unbedingt ein höheres, übernatürliches 
Leben im Menſchen annehmen, ſo müſſen wir doch ſtets be⸗ 
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denken, daß der Zuſammenhang zwiſchen Seele und Körper 
ein derartiger ift, daß ein getrenntes Leben dieſer Kräfte⸗ 
gruppen nicht denkbar iſt. In Berückſichtigung dieſer 
ſeeliſch⸗körperlichen Wechſelwirkung ſprechen wir auch von 
einem biologiſchen Wertgehalt der Bewußtfeinsinhalte und 
Gefühle und verſtehen darunter ihren teleologiſchen Einfluß 
auf den Ablauf phyſiologiſcher Prozeſſe, zu denen wir unter 
anderem auch den Sexualſtoffwechſel zu rechnen haben. Schon 
Lotze wies darauf hin, daß auf allen Sinnesgebieten eine all⸗ 
zu ſtarke Reizintenſität von abwehrenden Unluſtgefühlen be⸗ 
gleitet iſt, eine Selbſthilfe der Natur, die den Betreffenden 
vor den ſtarken Einwirkungen ihn ſchädigender Reize ſchützt. 
Ganz allgemein ſteht die Gefühlsbetonung in deutlicher Be⸗ 
ziehung zum Wohl und Wehe des Individuums. 

Bei der Skrupuloſität und ähnlichen Seelenleiden muß 
man wie bei allem ſeeliſchen Erleben unterſcheiden: die ſub⸗ 
jektiven ſeeliſchen Vorgänge, Bewegungen und den Gegen⸗ 
ſtand, mit dem ſie ſich befaſſen. Es gibt keinen ſeeliſchen Vor⸗ 
gang, der inhaltleer wäre. Entweder handelt es ſich um 
einen Vorgang des Vorſtellens oder des Erkennens: das iſt 
ein Aufnehmen des Bildinhaltes, oder um einen Vorgang 
des Fühlens und Wollens: das ift ein durch den im Bor- 
ſtellen und Erkennen aufgenommenen Bildinhalt ausgelöſtes 
Streben. Der Bildinhalt, der im Erkennen aufgenommen 
und feſtgehalten wird und der das Streben anregt, iſt der 
Gegenſtand, das objektiv Gegebene, das wohl eingeht in die 
ſubjektiven Vorgänge und in ihnen verarbeitet wird, von 
ihnen aber in ſeiner objektiven Gegebenheit verſchieden iſt. 
Bei Seelenleiden laufen die ſubjektiven Vorgänge in einer 
Richtung oder mit einer Intenſität, die dem Anreiz, der von 
dem objektiv vorliegenden Gegenſtand ausgeht, nicht ent⸗ 
ſpricht. Der Ablauf der Vorſtellungen oder des Fühlens 
und Wollens iſt gehemmt oder beſchleunigt oder in falſche 
Bahnen geleitet. Dieſe Störungen können nicht zurückgeführt 
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werden auf die objektiv an die Seelenvermögen herantreten⸗ 
den Gegenſtände. Es kann vorkommen, daß ein für gewöhn⸗ 
lich richtig arbeitendes Seelenvermögen das objektiv Gege⸗ 
bene unvollſtändig verarbeitet und deshalb in ſeinem Er⸗ 
leben nicht an das Ziel kommt, das einer vollwertigen Auf⸗ 
nahme und Verarbeitung des objektiv Gegebenen entſpricht. 
Die unvollſtändige Verarbeitung kann ihre Urſache darin 
haben, daß das objektiv Gegebene unklar, verſchwommen, in 
falſcher Beleuchtung an die Seelenvermögen herangebracht 
wird. Aus dieſer mangelhaften oder fehlerhaften Aufnahme 
erwächſt ein Irrtum im Wiſſen, der ſich weiter auswirkt 
und eine Fehlerquelle für fpätere Überlegungen wird. Wird 
der erſte Irrtum nicht bald behoben, ſo bilden und verfertigen 
ſich Aſſoziationsreihen, die immer wieder in den Ablauf der 
Ideen ſtörend eingreifen. Darunter leidet die Richtigkeit des 
Denkens. 

Werden auf Grund irriger Anſchauungen Handlungen ge- 
ſetzt, greift der Fehler im Erkennen über auf das praktiſche 
Gebiet des Fühlens und Wollens, ſo bilden ſich auch hier 
Aſſoziationen, die eine Fehlerquelle in ſich bergen. Durch 
dieſe fehlerhaften Gedankenreihen wird der Ablauf der Ge⸗ 
fühlsbewegungen beeinflußt, ſie gehen bald hier, bald dort 
Irrwege. 

Es kann vorkommen, daß das Erkennen klar und deutlich 
iſt, der Wille und die Gefühle aber den als richtig erkannten 
Weg nicht gehen, weil die auf dem Weg liegenden Hemm⸗ 
niſſe ſie abhalten und abſchrecken oder weil ſie ſich durch 
einen nach entgegengeſetzter Richtung zielenden Reiz feſſeln 
laſſen. Gehen Gefühl und Wille entſchieden, bewußt nach 
der falſchen Richtung, ſo entſteht allmählich das Laſter, die 
Neigung und der Hang zum Böfen. Dringt der Wille nicht 
zu entſchiedenem Handeln durch, ſo kann dieſe Unentſchieden⸗ 
heit ſich feftfegen und fo den Willen immer wieder am ent⸗ 
ſchiedenen Handeln hindern. 


96 Die Skrupuloſität, eine Angſtneuroſe 


Die Fehlerquelle beim theoretiſchen Denken, die Neigung 
zum Böſen, die Unentſchiedenheit hindern und ſtören die 
Seele in dem naturgemäßen Ablauf ihrer Funktionen und 
können deshalb in gewiſſem Sinne auch als Krankheiten und 
Leiden der Seele angeſprochen werden. Von Seelenleiden 
im eigentlichen Sinne ſpricht man nur dann, wenn das Ge⸗ 
fühlsleben krank iſt, wenn irgendein Gebiet des Gefühls⸗ 
lebens leicht übererregbar iſt. Nicht daß es bei Anregung 
durch einen ihm entſprechenden Gegenſtand leicht und kräftig 
oder aus einer verkehrten Gewöhnung nach einer falſchen 
Richtung ausſchlagen würde, nein, bei Seelenleiden im 
eigentlichen Sinne des Wortes iſt ein beſtimmtes Gebiet des 
Gefühlslebens faſt ſtändig in Tätigkeit; latent, unbewußt 
arbeitet es, um bei jeder Gelegenheit, ob paſſend oder nicht, 
ſich ins Bewußtſein einzudrängen und den Ablauf der Vor⸗ 
ſtellungsreihen oder der Willensentſchlüſſe zu beeinfluſſen. 

Können ſolche Leiden fih auf rein übernatürlichem Ge- 
biete abſpielen ohne urſächliche äußere Einwirkung? Unter 
rein übernatürlichem Gebiete kann man verſtehen das objet- 
tiv übernatürliche Gebiet der Heilstatſachen und Glaubens⸗ 
wahrheiten und das ſubjektiv übernatürliche Gebiet des 
Gnaden- und Tugendlebens. Es ift möglich, daß das Seelen⸗ 
leiden ausgeſprochen ſich in Verbindung mit Gedanken aus 
dem objektiv übernatürlichen Gebiete ins Bewußtſein drängt. 
Die Urfache des Leidens liegt aber dann im kranken Gefühls⸗ 
leben, nicht auf dem übernatürlichen Gebiete. 

Daher finden wir auch die Skrupuloſität als Seelen- 
leiden auf religiöfem Gebiete meiſt nur bei den Reli- 
gionsgemeinſchaften, die eine ganz ſpezifiſche Ausbildung 
des religiöfen Lebens haben und pflegen. Die Jn- 
tenſität dieſes ausgeprägten Seelenlebens, manchmal als 
einzigſtes bewußt gepflegtes, erklärt dann auch die Tat⸗ 
fahe, daß diefe Art Seelenleiden hauptſächlich bei Katho⸗ 
liten ſich findet, übrigens keine allzu verallgemeinernde 
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Erſcheinung, da auch z. B. bei proteſtantiſchen Neurotikern 
von mir eine Art Skrupuloſität beobachtet wurde. Es iſt 
deshalb ſinnlos, das Vorkommen der Skrupuloſität als 
Seelenleiden bei Katholiken mit der katholiſchen Moralauf- 
faſſung und deren Unterweiſung als alleinurſächlichen Faktor 
zu erklären, wie dies von namhaften ungläubigen Piychia- 
tern gern behauptet wird. Wir finden übrigens die pfycho- 
logiſch ſehr intereſſante Tatſache, die nicht nur von mir, fon- 
dern auch von vielen Diaſporaſeelſorgern beobachtet wurde, 
daß zahlreiche Skrupulanten aus Miſchehen hervorgehen. Der 
Grund liegt teilweiſe in dem Zwieſpalt der Kinderſtube, ſich 
zu dem religiöſen Gegenſatz der Eltern richtig einzuſtellen, da 
die kindliche Liebe ſich entweder gleichmäßig auf beide Eltern 
erſtreckt oder aber den einen Teil bevorzugt, wobei dann 
leicht Konflikte im religiöſen Leben und fc Skrupuloſität ent- 
ſtehen kann. 

Es iſt nicht möglich, daß ein Seelenleiden ſich abſpielt auf 
dem rein übernatürlichen Gebiete des Gnaden- und Tugend⸗ 
lebens. Dieſes von Gott uns mitgeteilte Leben wird von 
der natürlichen Seele und ihrem naturgemäßen Vermögen 
getragen, mit denen es aufs engſte verknüpft iſt. Eine Krank⸗ 
heit kann nur in dem natürlichen Gefühlsleben ihren Sitz 
haben. Rein übernatürliche Gefühle gibt es nicht. 

Nun finden wir bei Perſonen, welche an Skrupuloſität let- 
den, auch häufig das, was Lippert „ungeſunde Gefühlsreli⸗ 
gioſität“ nennt, welche darin beſteht, „daß jenes g funde Ver⸗ 
hältnis von Objektivität und Subjektivität, auf dem überhaupt 
alle geiſtige Geſundheit beruht, umgekehrt iſt. Die objektive 
Welt ſoll beſtimmen, herrſchen und richten; ſie gibt Ziele 
und Zwecke. Wird dieſes Verhältnis umgekehrt, dann wird 
die Subjektivität zum Zweck, die Objektivität zum Mittel. 
Die ſchlechte Gefühlsreligioſität wäre alſo ein Mißbrauch der 
religiöfen Welt zu genußſüchtigem Schwelgen in reizvollen, 
ſeltſamen, pikanten Gefühlen, die man entweder auf keine 
Liertz. Seelenleben 7 
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andere Weiſe erzeugen kann, oder die als Erſatz dienen 
müſſen für andere Gefühle, die man eigentlich meint und 
will, die aber verwehrt erſcheinen. Dieſe Art von Neli- 
giofität‘ kann z. B. in der religiöſen Wirklichkeit einen Er- 
ſatz für ſonſt unzulängliche Anregungsmittel der Sexualität 
ſuchen und gebrauchen. Selbſtverſtändlich iſt hier von wahrer 
Religiofität keine Rede mehr; das iſt Perverſität, und zwar 
eine der abſtoßendſten.“ Manche junge Mädchen des Puber⸗ 
tätsalters zeigen eine ganz auffallende Neigung zu einer 
krankhaften religiöſen Schwärmerei und der Sucht, Keuſch⸗ 
heitsgelübde abzulegen in der Hoffnung, dadurch von den 
ſich zum erſten Mal regenden Geſchlechtsgefühlen, die ſie auf 
Grund falſcher Erziehung als etwas Sündhaftes und als 
Teufelsverſuchungen auffaſſen, ein für allemal befreit zu 
werden; bei dieſen ſind dann die Vorſtellungen vom Über⸗ 
trdifchen überall mit Geſchlechtsbeziehungen verflochten. Dieſe 
Erſcheinung ift wohl jedem erfahrenen Seelenführer bekannt: 
für jüngere Geiſtliche liegt die Gefahr nahe, dieſe Seelen⸗ 
ſtimmung als etwas Gutes zu fördern, was ſchon oft zu den 
bedauernswerteſten Ausſchweifungen geführt hat, wie meine 
Krantengefchichten Beiſpiele enthalten. Wir kennen diefe Er- 
ſcheinungen ja auch in manchen myſtiſchen Büchern des Mit- 
telalters und der Gegenwart, für uns hat hier beſonderes 
Intereſſe die Feſtſtellung der Tatſache, daß die Verquickung 
religiöfer und geſchlechtlicher Gefühle, ja der Erſatz letzterer 
durch ſcheinbarreligiöſe nicht fo etwas Fernliegendes ift, daß 
alſo ſexuelle Beunruhigungen gern auch mit religiöſen ver⸗ 
taufcht werden. 

Dieſe Art Menſchen neigen zu einer hypochondriſchen 
Selbſtbeobachtung. Nicht nach außen auf die Tat, ſondern 
nach innen auf grübleriſche und quälende ſeeliſche Selbſtzer⸗ 
legung ift diefe abartige Seelenverfaſſung gerichtet. Der Geiſt 
iſt nur auf das Subjektive gewandt. Da dieſe Kranken ein 
übertriebenes Angſtgefühl beſitzen, fo entſteht ein ſeeliſch · 
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kranker Zwangskonflikt, wenn ſie z. B. den Schmerz der 
Seele bei der Reue nicht ſinnlich fühlen, indem ſie den Be⸗ 
griff der Reue nicht erfaßt haben. Beſonders aber geraten 
ſie in Angſt, wenn ſich ſexuelle Empfindungen, Wolluſtge⸗ 
fühle oder Vorſtellungen durch Vermittelung der Geſchlechts⸗ 
nerven regen. Zur Beurteilung dieſes wichtigen Punktes 
muß ſtets berückſichtigt werden, daß die Sexualnerven zu 
den Empfindungsnerven mit ſpezifiſcher Energie gehören, 
und zwar in gleicher Weiſe wie z. B. die Hör⸗ und Seh⸗ 
nerven. Es wird nämlich jeder Sinnesnerv durch jeden be⸗ 
liebigen Reiz, der überhaupt erregt, immer nur in dieſelbe 
ihm ſpezifiſche Erregungsart verſetzt und liefert deshalb nur 
ſeine eigene ſpezifiſche Empfindung, d. h. verſchiedene Ur⸗ 
ſachen rufen im ſelben Sinn die ſelben Empfindungen her⸗ 
vor. So wird der Sehnerv durch die verſchiedenſten Reize 
immer nur in jene Erregung verſetzt, die der Lichtempfin⸗ 
dung entſpricht. Alſo, daß es Lichtempfindung gibt, hat ſeinen 
Grund nicht in der Identität des Reizes, ſondern darin, daß 
eben dieſer Nerv getroffen wird, der bloß der Lichtempfin⸗ 
dung fähig iſt. Es wird alſo, ganz gleichgültig, welche 
Qualität der Reiz hat, die ſpezifiſche Empfindung beim Sin⸗ 
nesnerv ausgelöſt. In gleicher Weiſe wird die ſpezifiſche 
Energie der Sexualnerven, d. h. Sexualluſtempfindung ſo⸗ 
wohl beim Manne als auch beim Weibe durch irgendein die 
Geſchlechtsnervenendigungen erregendes Moment ausgelöſt, 
ſei dies ein Druck, eine Blutüberfüllung bei langem Sitzen 
oder Stuhlträgheit, Feuchtigkeitsreiz, Juckreiz oder ein 
direkter ferueller Reiz. Wenn dann die rein körperliche 
Sexualerregung ſich beim Manne als Druck auf die mit 
Nervenendigungen verſehenen Wandungen der Samenbläs- 
chen äußert, fo wird diefe Organerregung zwar kontinuier⸗ 
lich anwachſen, aber erſt von einer gewiſſen Höhe an im⸗ 
ſtande ſein, den Widerſtand der eingeſchalteten Leitung bis 
zur Hirnrinde zu überwinden und ſich als ſeeliſcher Reiz zu 
7* 
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äußern. Dann aber wird die in der Seele vorhandene 
ſexuelle Vorſtellungsgruppe mit Energie ausgeſtattet, und es 
entſteht der ſeeliſche Zuſtand wollüſtiger Spannung, welche 
den Drang nach Auflöſung dieſer Spannung mit ſich bringt. 
Eine ſolche ſeeliſche Entlaſtung iſt nur auf dem Wege der 
ſpezifiſchen oder adäquaten Aktion möglich. Dieſe adäquate 
Aktion beſteht für den männlichen Sexualtrieb in einem fom- 
plizierten ſpinalen Reflexakt, der die Entlaſtung jener Ner— 
venendigungen zur Folge hat, und in allen ſeeliſch zu leiften- 
den Vorbereitungen für die Auflöſung dieſes Reflexes. 
Etwas anderes als die adäquate Aktion würde in dieſem 
Stadium der Erregung nichts fruchten; denn die körperliche 
Sexualerregung fegt fih, nachdem fie einmal den Schwellen— 
wert erreicht hat, kontinuierlich in ſeeliſche Erregung um; es 
muß durchaus das geſchehen, was die Nervenendigungen von 
dem auf ihnen laſtenden Druck befreit, ſomit die ganze der- 
zeit vorhandene körperliche Erregung aufhebt und der Rin- 
denleitung im Gehirn geſtattet, ihren Widerſtand herzuſtel⸗ 
len. Dieſes Schema iſt im weſentlichen auch auf die Frau 
zu übertragen, es ift auch hier eine körperliche Sexualerre— 
gung anzunehmen und ein Zuſtand, in dem dieſe Erregung 
ſeeliſcher Reiz wird, Wolluſt und den Drang nach ſpezifiſcher 
Aktion hervorruft, an welchen ſich das Wolluſtgefühl cn- 
knüpft. In dieſem Sinne iſt das Reagieren auf ſolche Reize 
ſeitens des Individuums als ein rein phyſiologiſcher, körper— 
licher Vorgang anzuſehen und zu beurteilen, dem man nade 
geben kann oder muß oder den man ignorieren kann u 
fo, wie man einem Juckreiz durch einen Flohſtich nachgeben 
kann oder nicht. Das Nachgeben ſolchen Reizen gegenüber 
durch Gegenaktion muß wohl unter den Begriff der Natür- 
lichkeit gereiht und kann wohl an ſich nicht als Peccatum 
grave bezeichnet werden. 

Anders iſt es natürlich mit dem Hervorbringen ſolcher 
Luſtempfindungen durch freigewollte Manipulationen oder 
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das Erzeugen bzw. Begünſtigen ſolcher Luſtempfindungen 
durch die Phantaſie. Wie weit in dem einzelnen Ereignis 
die beſchriebenen Reizzuſtände erregende oder mitwirkende 
Urſache darſtellen, wird ſich wohl niemals im Einzelfalle 
genau entſcheiden laffen. Ich bin auf Grund meiner ärzt— 
lichen Erfahrung gerade in bezug auf den Zuſammenhang 
des menſchlichen Körper- und Seelenlebens ſehr geneigt zu 
der Annahme, daß die göttliche Allwiſſenheit, welche die 
überfülle von Einzelurſachen bei einem Geſchehen doch klarer 
als unſer beſchränkter Menſchenverſtand durchblickt, auch in 
der barmherzigen Beurteilung des objektiv als Peccatum 
bzw. Unrecht zu bezeichnenden Falles mehr dies alles unter 
das Gebiet der menſchlichen Schwachheit kategorieren wird. 
Ich glaube auch, daß man den einzelnen Pönitenten nicht 
ſchadet, wenn man in der Beurteilung und Beratung ſolcher 
Fälle ſich vom Geſichtspunkte des barmherzigen guten Hir⸗ 
ten leiten läßt. Ich habe die Erfahrung gemacht, daß man 
auf dieſe Weiſe bei ängſtlichen Seelen viel mehr aufbauend, 
pofitiv ſchafft, als man im anderen Falle unnötig beängſtigt. 

Wie häufig wird einem mitfühlenden Seelſorger der Ges 
danke kommen: Was machen diefe armen Skrupulanten 
eigentlich mit den Gnaden, die ihnen unter anderem auch 
durch den Empfang der Gnadenmittel vermittelt werden? 
Warum iſt für dieſe jene Quelle alles Troſtes hier auf Erden 
die Urſache neuer Seelenqualen? Meine Arbeit iſt eigentlich 
eine nutzloſe; denn wenn ich meine, nach beſtem Wiſſen alles 
ganz klar gemacht zu haben, beginnen wieder neue Skrupeln, 
die wie Furien dieſe armen Opfer peinigen, ſo daß einem 
der Gedanke manchmal nicht fern liegt, ob nicht dieſe Seelen 
verwandt ſind mit denen, von welchen man früher ſagte, ſie 
ſeien vom Teufel beſeſſen? Mit Recht ſagte Scaramelli, daß 
die ſeelſorgeriſche Pflege der Skrupulanten eine der läſtig⸗ 
ſten ſei; denn da dieſe armen Seelen ſich immer wieder mit 
denſelben Skrupeln beunruhigen, beunruhigen ſie auch den 
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Beichtvater immer wieder mit denſelben Dingen; dieſe 
Pflege ſei aber auch eine der ſchwierigſten; denn dies ſei 
eine Krankheit, von der wenige vollkommen geheilt würden. 
Und in der Tat, auf dem Wege der religiöſen Unterweifung 
allein iſt dieſe Seelenkrankheit auch nicht heilbar! 

Die Skrupulanten bilden das Kreuz der Seelſorger, die 
Qual in der Beichtpraxis. Wie bemüht ſich der Seelſorger, 
mit logiſchen Deduktionen dieſe armen gequälten Leute zu 
vernünftiger Einſicht zu bringen, ſie auch in der Form des 
beichtväterlichen Gehorſams zur Durchführung der Ermah⸗ 
nungen zu zwingen, um dann beim nächſten Male wieder 
feſtſtellen zu müſſen, daß all die ſchwere Arbeit vergebens 
war, das ganze Leid der Vorwürfe, Bedenken, Selbſt⸗ 
quälereien wieder von vorne anfängt! 

Es ſoll ärztlicherſeits nicht beſtritten werden, daß dieſe 
Art Therapie im Beichtſtuhl vorübergehende Beſſerungser⸗ 
folge aufzuweiſen hat, wie wir ja auch in der Medizin mit 
den Gewaltmethoden, der Suggeſtionstherapie im engeren 
und weiteren Sinne, Erfolge in Einzelfällen erzielt haben, 
ehe wir die pſychanalytiſche Forſchungsmethode und unſere 
auf dem Gebiete der Skrupuloſität gemachten Entdeckungen 
und Behandlungsmethode kannten. Aber diejenige Be- 
handlung ift die beſte, die an die Wurzeln des Übels heran⸗ 
geht, beſonders wenn man Dauererfolge erzielen will, d. h. 
in dieſem Fall die armen Angſtneurotiker, welche diefe Strus 
pulanten, wie wir weiter ſehen werden, ſind, heilen will. 
Darum gehören dieſe Kranken nicht in den Beichtſtuhl, wo 
jede Beichte ein neues krankheitsverſchlimmerndes Moment 
darſtellt, ſondern in die Behandlung eines Arztes, der die 
pſychanalytiſche Behandlungsmethode verſteht und handhabt. 

Was fanden wir nun bei der pfychanalytiſchen For- 
ſchung in dem inneren Getriebe des Seelenlebens der 
on Skrupuloſität leidenden Kranken? Im allgemeinen iſt 
man geneigt, die Skrupuloſität nur als die Folge mangelnder 
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Logit im religiöfen Denken anzuſehen. Wenn man fih aber 
der pſychanalytiſchen Unterſuchungsmethode bei der Erfor⸗ 
ſchung der Skrupulanten bedient, dann gewinnt man die 
Überzeugung, daß die Skrupuloſität alle Eigenſchaften einer 
Angſtneuroſe, eines Angſtleidens, hat. Ihre Merkmale ſtellen 
wie ſo häufig bei den Angſtleiden meiſt die ſymboliſche 
Sexualbetätigung der Kranken, alſo deren Erſatz dar, und 
zwar die ganze oder die teilweiſe, aus den Quellen normaler 
oder perverſer Partialtriebe der Sexualität. Wer die Sprache 
der Skrupulöſen zu deuten verſteht, kann vernehmen, daß 
dieſe Angſtneuroſe nur von der verdrängten Sexualität der 
Kranken handelt. Man wolle nur entſprechend dem Infan⸗ 
tilismus des Seelenlebens dieſer Kranken die Sexualfunktion 
in ihrem richtigen, durch die infantile Anlage umſchriebenen 
Umfang verſtehen. Wir finden dann auch, daß das Weſen 
dieſer Erkrankung in Störungen der Sexualvorgänge, bio⸗ 
logiſchen Intoxikations⸗ und Abſtinenzerſcheinungen im Se- 
zualftoffwechfel, beſteht, jener ſeeliſch⸗körperlichen Vorgänge 
im Organismus, welche die Bildung und Verwendung der 
geſchlechtlichen Triebe beſtimmen. i 

Die Skrupuloſität ift nichts mehr und 
nichts weniger als eine Neuroſe, ein See⸗ 
lenleiden auf dem Gebiete des religiöſen 
Lebens, begleitet von anderen nervöſen 
Störungen des Geſamtorganis mus. 

Unſere Erfahrung, daß in der Entſtehungsweiſe vieler 
ſeeliſcher Leiden geſchlechtliche Momente eine hervorragende 
Rolle ſpielen, haben auch zu unſerer Annahme geführt, was 
dann die Analyſe der Seelenzuſtände beſtätigte, daß die 
Urſache dieſes Angſtleidens auch in der Sexualität liegt, und 
zwar müſſen wir annehmen, daß es ſich hierbei ſogar um 
eine ſpezifiſche Urſache ſexueller Natur handelt. 

Angſtleiden ſchafft alles, was die körperliche Sexualſpan⸗ 
nung vom Seeliſchen abhält, an ihrer ſeeliſchen Verarbei⸗ 
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tung ſtört. Jugendliche Maſturbation, freiwillige oder un⸗ 
freiwillige Abſtinenz bei ſeeliſchem Fortbeſtehen der ſexuellen 
Vorſtellungen, geſchlechtlicher Verkehr mit unvollſtändiger 
Befriedigung oder mit gewollter Unterbrechung (Coitus 
interruptus), zwangsweiſe Ablenkung des ſeeliſchen Intereſſes 
von der Sexualität und dergleichen mehr ſind die ſpezifiſchen 
urſächlichen Faktoren der von mir als Angſtneuroſe bezeich⸗ 
neten ſkrupulöſen Zuſtände. Wir müſſen hierbei die Scheu 
ablegen, ſexuelle Verhältniſſe nicht ins Auge zu faſſen; denn 
auch dieſe gehören zum menſchlichen Körper- und Seelen⸗ 
leben und beherrſchen dasſelbe entſprechend der Naturgewalt 
des Fortpflanzungstriebes oft ſouverän. 

Selbſtverſtändlich gehören als Unterlage für dieſe wie für 
jegliche neurotiſche Erkrankung dazu: die pfychopathiſche 
Konſtitution, die Geſamtüberbelaſtung des Nervenſyſtems, 
die ſeeliſche Unzulänglichkeit zur Bewältigung der körper⸗ 
lichen Sexualſpannung, über welche auch ſonſt der Weg zur 
Erwerbung der Neuroſe führt. Dazu kommt dann das 
ſexuelle Moment im Sinne einer Ablenkung der Serual- 
ſpannung vom Seeliſchen und alle gewöhnlichen Schädi⸗ 
gungen, welche Angſt erzeugen können, wie Gemütsbewe⸗ 
gungen, Schreck ſowie körperliche Erſchöpfung durch Krank- 
heit oder Überbelaſtung. Die erwähnten geſchlechtlichen Ver⸗ 
kehrtheiten jahrelang durchgeführt, führen zu dieſem Angſt⸗ 
leiden, wenn bei einer ſeeliſch⸗krankhaften Veranlagung eine 
gleichwertige Entlaſtung, Abwehr mit Erſatz, fehlt. Der Un- 
laß zur Störung liegt alſo auf körperlichem und ſeeliſchem 
Gebiete. Es findet eine Anhäufung von Erregung, ſeeliſcher 
Unzulänglichkeit, derzufolge abnorme körperliche Vorgänge 
zuſtande kommen, ſtatt. Die Erregung bei der Skrupuloſität 
hat mit den anderen Angſtleiden das gemein, daß es häufig 
zu einer körperlichen Sezualerregung kommt, die dann 
wieder aus den ſeeliſchen Momenten, der religiöſen und 
ethiſchen Auffaſſung, neue Quellen für dieſen Circulus vitio- 
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zus erſchließt. Alle dieſe Fälle von Skrupuloſität bilden 
fließende Reihen, nicht abgeſonderte Kategorien; durch alle 
zieht fih indes das ähnliche Verhalten im Schickſal der e- 
zualfpannung, und für die meiſten gilt die Sonderung von 
Bedingung (Heridität), ſpezifiſcher und Hilfsurſachen. 

Das Beherrſchtſein des Krankheitsbildes der Skrupuloſität 
von der Angſt iſt noch beſonders zu begründen. Recht häufig 
iſt das Vorkommen der Auslöſung geſchlechtlicher Gefühle in 
Angſtzuſtänden. Man kann ſich in ſolchen Fällen nicht des 
Eindrucks erwehren, als ob eine eigenartige Wechſelbeziehung 
zwiſchen Fortpflanzungstrieb und Angſt beſtehen würde. Es 
ſcheint, daß wie der Geſchlechtstrieb ſich in Angſt verwandeln, 
auch durch Angſt eine Auslöſung des Geſchlechtstriebes ſtatt⸗ 
finden kann. Dieſe Erſcheinung tritt beſonders häufig bei Ma⸗ 
ſturbanten auf, nicht ſelten auch unter anderen Umſtänden. In 
der ängſtlichen Unruhe geiſtiger Arbeit z. B. für ein Examen 
hat ſchon mancher die abſonderlichen Zuſammenhänge zwi⸗ 
ſchen Angſt und Geſchlechtstrieb kennen gelernt, Zuſammen⸗ 
hänge, die den Nervenarzt bei feinen Patienten ſehr oft bes 
ſchäftigen. Die geiſtige Arbeit des phantaſievollen Künſtlers 
ſteigert bisweilen auch die erotiſche Sphäre, und ſelbſt die 
ſtrengſte aller Geiſteswelten ſchützt den metaphyſiſchen 
Schwärmer nicht vor Drängen und Quälen des Geſchlechts⸗ 
triebes. Dieſe Auslöſung des Sexpualaffektes erfolgt wie die 
des Affektes überhaupt. Bei der Bedeutung des Sexpual⸗ 
lebens für das Individuum iſt es leicht zu begreifen, daß die 
Verdrängung dieſes Aktes bei weitem im Vordergrunde 
ſteht. Als einen oft vorkommenden Vorgang der Ber- 
drängung möchte ich hier den hervorheben, der bei der Ent⸗ 
ſtehung von Angſtzuſtänden eine außerordentlich häufige 
Rolle ſpielt. Es ift dies eben der Vorgang der Verdrängung 
des Geſchlechtstriebes durch die Angſt ſelbſt, z. B. bei der 
Angſt vor dem Sexualverkehr oder vor Schwängerung über« 
haupt oder Wiederſchwängerung bei verheirateten Frauen. 
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Dieſe Urſache der Angſt ift ganz außerordentlich häufig, viel 
häufiger, als man gewöhnlich annimmt. Hier kann man 
deutlich verfolgen, wie ſich die Angſt immer ſteigert und nach 
und nach ein Zuftand entſteht, den man bisher als neuraſthe⸗ 
niſchen Angſtzuſtand bezeichnet hat. Noch intenſiver ver⸗ 
drängend als die Angſt können das übertriebene Schamge⸗ 
fühl oder die Prüderie und das Ekelgefühl wirken. 

Bei all dieſen Zuſtänden ſpielt in der Regel neben der 
Angſt noch ein anderer Affekt eine Hauptrolle, der in der 
Natur dieſer Individuen tief wurzelt. Es iſt dies der Affekt 
des Zweifels, der mit der inneren Unruhe und dem Angſt⸗ 
gefühl nahe verwandt, aber doch wieder verſchieden iſt. Die⸗ 
fer Affekt des Zweifels wurzelt mit in der krankhaften Ge- 
wiſſenhaftigkeit dieſer Patienten. Es iſt nicht immer in er⸗ 
ſter Linie die Angſt, die bei ſolchen Kranken ausgelöſt wird, 
ſondern es iſt zunächſt ein Gefühl des Zweifels, ob ſie dies 
oder jenes richtig gemacht, oder bei religiöſen Glaubenszwei⸗ 
ſeln beſonders gedacht haben, ob ſie nicht ſich oder andere 
gefährden. Erſt wenn ſo Zweifel ſich geltend gemacht haben, 
verfallen ſie einer inneren Unruhe, und dann überfällt ſie 
eine Angſt, die ſie dann zwingt, ſich immer wieder mit den 
ſtrupelerzeugenden Phantaſien zu beſchäftigen. In manchen 
Fällen finden wir die Skrupuloſität in Verbindung mit 
krankhaftem Reinlichkeitstrieb, der ſich außerordentlich häufig 
auch mit Bakterienfurcht verbindet, hervorgegangen aus 
einem Reinlichkeits⸗ und Ekelgefühl. In einem Teil der Fälle 
find dieſe Gefühle im Zuſammenhang mit dem Mafturba- 
tionskomplex oder eine Folge von Erleben einer Reihe von 
ſexuellen Schrecken. Die ſo vorhandene Vorſtellung des Un⸗ 
reinſeins und der Waſchzwang bilden förmlich eine Umbil⸗ 
dung des moraliſchen Unreinen in das Körperliche. 

Das Zwangsleiden äußert ſich darin, daß die Kranken von 
Gedanken beſchäftigt werden, für die ſie ſich eigentlich nicht 
intereſſieren, Anregungen in ſich verſpüren, die ihnen ſehr 
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fremdartig vorkommen und zu Handlungen veranlaßt wer- 
den, deren Ausführung ihnen zwar kein Vergnügen bereitet, 
deren Unterlaſſung ihnen aber ganz unmöglich iſt. Die Ge⸗ 
danken können an ſich unſinnig ſein, oft ſind ſie ganz und 
gar läppiſch, in allen Fällen aber ſind ſie der Ausgang einer 
angeſtrengten Denktätigkeit, die den Kranken erſchöpft und 
der er ſich nur ſehr ungern hingibt. Er muß gegen ſeinen 
Willen grübeln und ſpekulieren. Die Anregungen, die der 
Kranke in ſich verſpürt, können gleichfalls einen kindiſchen 
und unſinnigen Eindruck machen, meiſt aber haben ſie den 
ſchreckhafteſten Inhalt, wie Verſuchungen zu ſchweren Sün⸗ 
den, Beſeſſenſein vom Teufel, ſo daß der Kranke ſie nicht 
nur als fremd verleugnet, ſondern entſetzt vor ihnen flieht und 
ſich durch Verbote, Verzichte und Einſchränkungen ſeiner 
Freiheit vor ihrer Ausführung ſchützt. 

Von den vielen Symptombildern, unter denen dieſe 
Zwangsneuroſe auftritt und die jedem Seelſorger überzählig 
bekannt ſind, erweiſen ſich die wichtigſten als hervorgerufen 
durch den Drang überſtarker, meiſt geſchlechtlich⸗abwegiger, 
ſadiſtiſcher Sexualregungen, auch ſelbſtquäleriſcher Nei- 
gungen, und zwar dienen die Symptome, wie es der Struk⸗ 
tur einer Angſtneuroſe entſpricht, vorwiegend der Abwehr 
dieſer Wünſche oder drücken den Kampf zwiſchen Befriedi⸗ 
gung und Abwehr aus. Aber auch die Befriedigung ſelbſt 
tommt dabei nicht zu kurz; fie weiß ſich auf Umwegen im 
Benehmen der Kranken durchzuſetzen und wendet ſich mit 
Vorliebe gegen deren eigene Perſon, macht fie zu Selbſt⸗ 
quäfern. Andere Formen dieſes Seelenleidens, die grüble⸗ 
riſchen, entſprechen einer übermäßigen Sexualiſierung von 
Akten, die ſich ſonſt als Vorbereitungen in den Weg zur 
normalen Serualbefriedigung einfügen, vom Sehen⸗, Be- 
rührenwollen und Forſchen. 

Wichtig ift ſodann, daß das Schuldgefühl bei den Skru⸗ 
pulanten jederzeit ein Verdrängungsprodukt ift. Eine feiner 
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häufigſten Quellen, wo es in gewaltiger Stärke und mit 
Angſt verbunden auftritt, iſt die Maſturbation. Wo ich bei 
Kranken ein ſolches Gefühl der Verſchuldung analyſieren 
konnte, kam ich auf ſexuelle Selbſtvorwürfe. Gewiß darf 
man nicht das Sexuelle als die alleinige Wurzel des trant- 
haften, religiöſen Schuldgefühles erklären, wie dies früher 
ſchon verſucht wurde. Krankhaften Sündendruck finden wir 
überall da, wo ein Menſch gegen eine unveräußerliche, ſeiner 
Natur eigentümliche Lebensforderung ſich vergeht. Wer die 
Macht des Gewiſſens niedrig einſchätzt, wird durch die einzel« 
ſeelenforſchende Betrachtungsweiſe eines Beſſeren belehrt. 
Eine Menge Erkrankungen ſind nichts anderes als Flucht vor 
einem ſchweren, ethiſchen Konflikt, eine Menge anderer ſtel— 
len Sühne dar für begangenes Unrecht oder Gegenreaktion 
auf brennendes Schuldgefühl. In ſehr vielen Fällen ent 
decken wir in den Tiefen des Unbewußten als Hindernis der 
Triebbetätigung die Erinnerung an begangenes Unrecht. 
Dabei iſt nicht immer an Gedanken und Handlungen zu 
denken, die gegen Moral oder öffentliche Sittlichkeit vers 
ſtoßen, ſondern an Verſtöße gegen die inneren Imperative, 
gegen die Gebote des individuellen Gewiſſens. 

In den Berfuchungsphantafien der Skrupulantinnen ſei⸗ 
tens des Teufels ſetzt ſich der feſtgehaltene, unbewußte Wunſch 
nach Befriedigung des ſexuellen Trieblebens durch. Das 
Angſtleiden, mit welchem die Kranken auf die Verſagung 
reagieren, die Skrupuloſität, entſpricht der Abweiſung dieſer 
Verſuchungsphantaſien. Im neurotiſchen Symptom wird 
diefe zuſammengeballte Vorſtellungsmaſſe zwar ausgefpros 
chen, aber in entſtellter Form. Das Schuldbewußtſein 
nimmt überhand, und der Sünder wird für ſeine frevel— 
haften Gedanken und Begierden beſtraft. Der Skrupulant 
beſtraft ſich ſelbſt, indem er krank wird. In dem Zwangs⸗ 
leiden ſind es die Vorwurfsaffekte, die ſich bis zur höchſten 
Angſt dann ſteigern können und zum Selbſtmord, ſcheinbar 
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nur aus Skrupeln, führen können, wie Scaramelli ja einen 
Fall erwähnt und auch mir aus der ärztlichen Tätigkeit 
mehrere Fälle bekannt ſind, alſo ganz das Endſtadium einer 
ungeheilten, kataſtrophalen Zwangsneuroſe. Die „dummen 
Gedanken“ mancher Skrupulanten ſind nur Neuauflagen der 
kindlichen Erlebniſſe. Der ſkrupulöſe Kranke verhält fih in 
ſeinem Leben wie ein Kind mit der übertriebenen Neugierde 
für die verbotenen Dinge und mit übertriebener Scheu vor 
der ſexuellen Wirklichkeit. 

Was uns an dieſer Angſt der Skrupelneurotiker befremdet, 
iſt nicht ſo ſehr der Inhalt als die Intenſität derſelben. Dieſe 
Angſt der Skrupulanten iſt oft geradezu inappellabel. Die Ur⸗ 
ſache hierfür liegt darin, daß eben die Affekte, welche an ver- 
drängten Vorſtellungen hängen, und zwar hauptſächlich an 
der Verdrängung des Geſchlechtstriebes, in Angſt verwan⸗ 
delt werden, oder beſſer geſagt, eine Abfuhr in der Form 
der Angſt erleiden. 

Die Skrupuloſität der Witwer und Witwen iſt direkt ein 
Sexualerſatz, da durch den Verluſt des Gatten die Qualen 
des geweckten und nunmehr unbefriedigten Geſchlechtstrieb— 
dranges verurſacht werden. Die Angſt ift dann häufig die 
Folge ungeſättigter Sexualforderungen. Z. B. eine Frau in 
den Wechſeljahren leidet einige Wochen nach dem Tode ihres 
Mannes plötzlich unter der Angſt, ihr Gebet ſei unwirkſam, 
ſie könne nicht mehr beten. Bei der Behandlung ergab die 
pſychanalytiſche Aufdeckung der Angſtwurzeln das ſexuelle 
Unbefriedigtſein infolge des Fehlens des gewohnten Ge— 
ſchlechtsverkehrs feit dem Tode ihres Mannes. Der Fall der 
Witwenſchaft und die dabei entſtehende Angſtneuroſe, die 
Skrupuloſität, hat darin feine Komplikation, daß zu der MAb- 
ſtinenz gewiß noch die abſichtliche Verdrängung des ſexuellen 
Vorſtellungskreiſes hinzukommt, zu welcher die mit der Ver⸗ 
ſuchung nach Befriedigung kämpfende, enthaltſame, religiöſe 
Frau ſich doch entſchließt. Ahnlich mag in der Zeit der Wech⸗ 
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ſeljahre der Abſcheu wirken, den die alternde Frau gegen den 
übergroß gewordenen Geſchlechtstrieb empfindet. Die Angit 
dieſer Angſtneuroſe entſpricht körperlicher und vom Geeli- 
ſchen abgelenkter Sexualſpannung, die ſich ſonſt als Ge 
ſchlechtstrieb geltend gemacht hätte. 

Ich nenne die Skrupuloſität eine Angſtneuroſe, weil ihre 
ſämtlichen Beſtandteile ſich um das Hauptmerkmal der Angſt 
gruppieren laſſen, weil jeder einzelne von ihnen eine be⸗ 
ſtimmte Beziehung zur Angſt beſitzt. Was ich hierbei Angſt⸗ 
neuroſe nenne, kommt in vollſtändiger oder rudimentärer 
Form, iſoliert oder in Kombination mit anderen Neuroſen 
zur Beobachtung. 

Das kliniſche Bild der Skrupuloſität umfaßt folgende 
Symptome: 

1. Die allgemeine Reizbarkeit. Einer beſonderen Hervor⸗ 
hebung wert finde ich den Ausdruck dieſer geſteigerten Reiz⸗ 
barkeit durch eine Gehörsüberempfindlichkeit, die ſogar bis 
zu Gehörstäuſchungen, z. B. Verdammungsurteils⸗Hören 
geſteigert werden kann. 2 

2. Die ängſtliche Erwartung, die wohl ins Normale ab- 
klingt, umfaßt alles, was man gemeinſam als „Angſtlichkeit, 
Neigung zu peſſimiſtiſcher Auffaſſung der Dinge“ bezeichnet, 
z. B. Gewißheit, daß die Gebete nicht erhört werden, die 
Beichten und Kommunionen unwürdig ſind. Sie iſt häufig 
ſelbſt für den Kranken als eine Art Zwang erkenntlich. Eine 
weitere Außerung der ängſtlichen Erwartung ift die direkle 
Gewiſſensangſt, die Skrupuloſität im eigentlichen Sinne, die 
bis zur Steigerung als Zwangszweifelſucht auftreten kann. 
Man kann ſagen, daß bei der Skrupuloſität ein Quantum 
Angſt freiflottierend vorhanden iſt. 

3. Der Angſtanfall, der fih beſonders in Beſchleunigung 
der Herztätigkeit zeigt und in der Todesfurcht infolge unter. 
laſſens eines guten Werkes gipfelt. Gleiche Störungen wie 
die in der Herztätigkeit finden ſich in der Atmung in Form 
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von Atemnotanfällen, ſonſt in Schweißausbrüchen, anfalls« 
weiſe auftretenden Diarrhöen, ebenſo in nächtlichem Auf⸗ 
ſchrecken mit Angſt und Schweißausbruch, Schwindelanfällen, 
z. B. daß der Boden wogt, die Beine verſinken, wenn der 
Skrupulant zur Kommunionbank oder zum Zelebrieren 
geht. Dabei wird es ihm dann oft unmöglich, ſich weiter 
aufrecht zu halten, die Beine ſind bleiſchwer, zittern oder 
knicken ein. Der Schwindelanfall iſt nicht ſelten von der 
ſchlimmſten Art von Angſt begleitet, häufig mit Herz⸗ und 
Atemſtörungen verbunden. 

4. Die Angſt vor Gewittern, Dunkelheit, die typiſche mora⸗ 
liſche Überbedenklichkeit, Zweifelſucht, der monotone Affekt 
der Angſt ohne Inhalt, die Grübelſucht aus dem Beftisen, 
ſich den Gegenbeweis zu liefern, daß man nicht verrückt iſt, 
eine Art Schutzmaßregel; Senſationen wie Brechneigung 
und Üblichkeiten, überſtarker Harndrang, all das find Krank⸗ 
heitsſymptome, die die Skrupuloſität mit anderen Neuroſen 
gemein hat. 

Eine Angſt bedarf noch einer beſonderen Erwähnung, 
nämlich die virginale Skrupuloſität, oder die Skrupuloſität 
der Heranwachſenden, die bedingt wird durch das erſte Zu⸗ 
ſammentreffen mit dem ſexuellen Problem, eine einiger⸗ 
maßen plötzliche Enthüllung des bisher Verſchleierten, eine 
Mitteilung oder Lektüre, die bei heranreifenden Mädchen 
eine Angſtneuroſe in Form der Skrupuloſität hervorrufen 
können. Dieſe virginale Skrupuloſität ift beſonders klar. Hier 
ſind eben die Vorſtellungsgruppen noch nicht genug ent- 
wickelt, mit denen ſich die körperliche Sexualerregung ver⸗ 
knüpfen ſoll. 

Die religiöſe Erziehung gehört zur Ausbildung des Ge⸗ 
mütes und beſitzt fogar einen bedeutſamen Wert im Kampfe 
gegen die das Nervenſyſtem feindlich bedrängenden Mächte. 
Aber auch das Zuviel kann hier ſchaden. Das beſtändige 
Anſchlagen hoher religiöſer Gefühlstöne wirkt erſchlaffend 
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auf die Nerven und erzeugt Unluſt. Ich muß hier auch 
eine Quelle der Skrupuloſität erwähnen, die ich häufig s 
ſchwerſte Schädigung des ſeeliſchen Gleichgewichtes beobachten 
konnte. Die Welt des Erotiſchen und Sexuellen beſitzt eine 
weitgehende Selbſtändigkeit in unſerem ſeeliſch-körperlichen 
Organismus, und zwar gleich einer Naturgewalt. Die viel- 
fach im Beichtunterricht oder überhaupt im Religionsunter« 
richt geübte Gleichſetzung von Sittlichkeit und geſchlechtlicher 
Sittenbefolgung führt leicht zu einer enormen Überſchätzung 
des Sexuellen in allen tiefen Fragen der Ethik; als ob vor 
allen anderen der ein unſittlicher Menſch wäre, der die Ge⸗ 
ſetze der geſchlechtlichen Sitte verletzt, und nicht etwa tauſend⸗ 
mal mehr derjenige, der aus Anderer Not und Hunger ſeinen 
ſchmutzigen Vorteil zieht. Gerade jetzt tritt uns die Schlech⸗ 
tigkeit der unbarmherzigen, ſtolzen Egoiſten, der Schieber 
und Wucherer, die das Elend eines zuſammenbrechenden 
Volkes als günſtige Konjunktur ausnützen, als härter zu 
beurteilen vor Augen als vielleicht das dem Sexualtrieb ein⸗ 
mal unterlegene und geſchwängerte junge Mädchen. Beim 
Menſchen, vor allem beim Manne, beſitzt das Serua.... -n 
eine ziemlich weitgehende Unabhängigkeit vom übrigen 
Weſen und Charakter. Wir Arzte wiſſen aus hundertfacher 
Erfahrung, daß ſonſt ausgezeichnete Männer unbegreifliche 
Schwächen auf feruellem Gebiete haben können und daß 
andererſeits ſexuelle Korrektheit auch in einem ſonſt morstuch 
dürftigen Manne vorhanden ſein kann. Wir dürfen die 
fezuelle Verirrung nicht als „die Sünde“ katexochen bes 
zeichnen. 

Wenn wir die Krankengeſchichten der Skrupulanten und 
das hier dargeſtellte Krankheitsbild der Skrupuloſität be⸗ 
trachten, ſo finden wir die überaus wichtige Tatſache, daß 
die Angſt, die den Erſcheinungen der Skru— 
pulofität zugrunde liegt, keine ſeeliſche, 
alfo erft recht keine übernatürliche Ablei⸗ 
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tung zuläßt. Die hier entwickelte Au kfaſſung ſtellt die 
Merkmale der Skrupuloſität gewiſſermaßen als Surrogate 
der unterlaſſenen, ſpezifiſchen Aktion auf die Sexpualer⸗ 
regung dar. 

Es könnte gefragt werden: Warum gerät denn das Ner- 
venſyſtem unter ſolchen Umſtänden, bei ſeeliſcher Unzuläng⸗ 
lichkeit zur Bewältigung der Sexualerregung, in den eigen⸗ 
tümlichen Affektzuſtand der Angſt? Darauf ift andeutungs⸗ 
weiſe zu erwidern: Die Seele gerät in den Affekt der Angſt, 
wenn ſie ſich unfähig fühlt, eine von außen nahende Auf⸗ 
gabe (Gefahr) durch entſprechende Reaktion zu erledigen; ſie 
gerät in die Neuroſe der Angſt, wenn ſie ſich unfähig merkt, 
die innerlich entſtandene (Sexual-) Erregung auszugleichen. 
Sie benimmt ſich alſo, als projizierte ſie dieſe Erregung nach 
außen. Das Nervenſyſtem reagiert in der Neuroſe gegen 
eine innere Erregungsquelle wie in dem entſprechenden 
Affekt gegen eine analoge äußere. 

Daß die Skrupuloſität ein körperlich⸗ſeeliſches Leiden dar⸗ 
ſtellt, wird auch durch die Beobachtung beſtätigt, daß ſolche 
Kranke, wenn ſie infolge eines anderen körperlichen Leidens 
zum Sterben kommen, vor dem Tode die ſkrupulöſe Angſt 
verlieren, weil die körperlichen Energien, welche die Inten⸗ 
ſität dieſes Angſtleidens nährten und erhielten, ſchwinden. 

Zur Verhütung der Skrupuloſität ſind natür⸗ 
lich alle krankmachenden Nebenurſachen zu vermeiden. Hierzu 
rechne ich entſprechend meiner Erfahrung, daß dieſes wie alle 
Angſtleiden feine Wurzeln in der Kindheit hat, das zu ſtark 
betonte Moment der Furcht im kindlichen Beichtunterrichte, 
die allzu grauſige Schilderung der Abſcheulichkeit von Sün⸗ 
den gegen das ſechſte Gebot, die manchmal mehr dem ſtark 
ſubjektiv gefärbten Erfahrungsurteil der eigenen Schwierig⸗ 
keiten als aus der allgemeinen wiſſenſchaftlichen Moralan- 
ſchauung des Zölibatärs entſpringt. Beſonders vermeide 
man das Betonen, daß dies die ſchlimmſten Sünden ſind, die 
Llertz, Seelenleben 8 
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es gäbe, was ja auch nicht ganz der Wahrheit entfpricht, da 
dieſe Verfehlungen meiſtens der menſchlichen Schwäche und 
dem ſtärkeren Beherrſchtſein der Pſychopathen durch das 
Triebleben und nicht aus der Verſtandestätigkeit des Men⸗ 
ſchen entſpringen. Finden wir doch auch im ganzen neuen 
Teſtamente die auffallende Tatſoche, daß der Heiland bei der 
Beurteilung dieſer Fehltritte ſtets uns nur als der barm⸗ 
herzige gute Hirt entgegentritt, während er für die Ver⸗ 
ſtandesſünden des Unglaubens, des Stolzes, der Halsſtarrig⸗ 
keit die ſchwerſte Verurteilung und Verdammnis kennt. 
Ferner warne ich vor der Überſchreitung der erzieheriſchen 
Aufgabe des Förderns und Hebens in der Ermahnung nach 
der Beichte durch Tadel und allzu ſtarke Verletzung des Ehr⸗ 
gefühles des ſich ſchon durch das Sündenbekenntnis ſelbſt 
verdemütigenden Beichtenden. Ich habe direkte Shod:z.:= 
kungen und den Beginn einer ſchweren Angſtneuroſe im An⸗ 
ſchluß an derartige Fehler des Beichtvaters beobachten 
können. Hierbei muß man ſich ſtets vor Augen halten, daß 
der Zuſtand des neurotiſchen Krankſeins bzw. Krankwerdens 
von dem der Geſundheit nicht ſcharf geſchieden ift, daß die 
Erkrankung das Ergebnis einer Summation einer Mehrzahl 
von urſächlichen Momenten, iſt, und daß das Maß der die 
Krankheit auslöſenden Bedingungen von irgendeiner Seite 
her voll gemacht werden kann. 

Zur Vermeidung der ſkrupulöſen Erkrankung halte ich auch 
die Ablenkung von der Selbſtbeobachtung, welche die Unter⸗ 
lage zur Angſt nimmt, für zweckdienlich, ebenſo wie über⸗ 
haupt die Durchführung des Grundſatzes: nicht zu ängſtlich, 
nicht zu lax, ſondern der Mittelweg im demütigen Gehorſam 
gegen die Ratſchläge des Beichtvaters! Die Unterlage zur 
freien Willensbetätigung iſt die Selbſterkenntnis, zum Trieb⸗ 
leben aber die Selbſttäuſchung. Wenn wir unſere Aufgabe 
hier auf Erden als die des Gut⸗ und Vollkommenſeins, alſo 
des poſitiven Lebens im Gnadenſtande und nicht nur im 
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Vermeiden von Sünden, im Üben einer fröhlichen Gemüts⸗ 
verfaſſung und im Dienfte des Herrn in Fröhlichkeit ſehen, 
werden wir als Erzieher auch der Pſychopathen nutzbringend 
arbeiten. 

Im übrigen gilt von der Behandlung und Hei⸗ 
lungs möglichkeit der Skrupuloſität das 
gleiche wie von jedem Seelenleiden. Wirkliche Heilungen 
von dieſen Leiden habe ich nur durch die pfychanalytiſche 
Behandlung geſehen. Was die chroniſchkranken Skrupulan⸗ 
ten über die Ausreifungszeit, alfo über das 40. Lebens, hr 
hinaus, anbetrifft, fo ift bei ihnen auch mit dieſer Behand» 
lung nur eine Beſſerung möglich. Wollen ſich die Skrupu⸗ 
lanten hierzu nicht entſchließen, dann muß man ſagen, daß 
ihr Übel unheilbar iſt. 

Wenn wir vom pfychologiſchen Standpunkte und dem des 
Heilsgedankens diefe armen reltgiöfen Kranken zu verſtehen 
ſuchen, die unter dieſer Angſtneuroſe oft furchtbar leiden, 
die in ihrer großen Gewiſſensnot ſogar den einzigſten Troſt 
entbehren müſſen, den andere Neurotiker und rein körperlich 
Kranke in der religiöſen Betätigung und durch Empfang der 
Gnadenmittel finden, die ihnen ja meiſt nur die Quelle neuer 
Qualen bedeutet, ſo können wir dieſe faſt unverſtändliche Zu⸗ 
laſſung der göttlichen Vorſehung nur im Hinblick auf unſeren 
göttlichen Erlöſer begreifen, der uns in allem ja gleichförmig 
werden wollte. Auch er hatte neben den körperlichen Leiden 
in ſeinem Erlöſungsleiden noch größere ſeeliſche Qualen: 
ihn, den menſchgewordenen Gottesſohn, verurteilten als 
Gottesläſterer die höchſten Vertreter der jüdiſchen Religion, 
alſo die Einzigſten, die die Religion des wahren Gottes ver⸗ 
traten. Bei ſeiner Verlaſſenheit am Kreuze wollte auch er 
die Gottverlaſſenheit, dieſe furchtbarſte aller Seelennöte, 
durchmachen, allerdings nicht in der Aufgabe ſeines Gottheits⸗ 
bewußtſeins, aber doch in dem Entbehren der Gottesnühe 
und der Einwirkung feiner Gottheit auf das niedere Seelen- 
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leben. Wer würde da nicht an die Qualen der armen unges 
heilten Skrupulanten denken, die fih auch bar jeglichen Got- 
testroſtes fühlen! Und doch wird für diefe an dem Marter- 
holz der Skrupuloſität Hängenden als einziger Troſt noch 
bleiben, daß „Gott den Gerechten nicht ewig wanken läßt“. 
Auch für die unheilbaren Skrupelkranken wird einmal ein 
Siegesaugenblick kommen, wie dem auch für fie gekreu⸗ 
zigten Erlöſer des Menſchengeſchlechtes der Sieg ſeiner 
Göttlichkeit über die Materie, der auf dem Reſonanzboden 
der Naturereigniſſe, dem Mitklingen der materiellen Na⸗ 
turgewalten verbundene Sieg am königlichen Erlöfer- 
kreuze zuteil wurde und ausklingen konnte in die Sieges⸗ 
worte: „Consumatum est! Es iſt vollbracht!“ 


Die Heranbildung des Kindes 
zur Perſönlichkeit vom Gefichtspunfte 
der Einzelſeelenforſchung 


(Vortrag, gehalten am 18. Januar 1923 in der Aula des Urſu⸗ 
linen⸗Lyzeums in Köln für die Eltern und Lehrperſonen der katho⸗ 
liſchen Privatlyzeen Kölns) 


Wenn ich der an mich ergangenen ehrenden Einladung, 
heute abend zu Ihnen über „die Heranbildung des Kindes 
zur Perſönlichkeit vom Geſichtspunkte der Einzelſeelenfor⸗ 
ſchung“ zu ſprechen, gefolgt bin, jo habe ich dies um fo be- 
reitwilliger getan, weil es für Sie als Eltern und Erzieher 
nicht unwert iſt, einmal dieſes Thema von einem Arzte be⸗ 


handelt zu hören, der fih bei Behandlung nervöſer Kran 
ken beſonders mit deren Seelenleben, und zwar mit den in⸗ 
timſten Regungen und Gedanken desſelben, beſchäftigt und 
fo nicht nur die Außerungen eines nervöſen Leidens, ſon⸗ 
dern auch die Wurzeln jeglichen ſeeliſchen Erlebens zum 
Gegenſtand ſeiner Forſchung gemacht hat. 

Zunächſt bin ich Ihnen eine Erklärung darüber ſchuldig, 
warum ich die Heranbildung des Kindes zur Perſönlichkeit 
gerade vom Geſichtspunkte der Einzelſeelenforſchung be- 
trachte, und was damit geſagt werden ſoll. Es gibt drei 
Stufen ſeeliſchen Lebens: Das tieriſche Leben ohne Sch» ober 
Selbſtbewußtſein, das reinmenſchliche mit Jh- oder Selbſt⸗ 
bewußtſein und das eigentliche geiſtige Leben mit Gottes⸗ 
bewußtſein. Aufgabe der allgemeinen Seelenforſchung iſt es, 
die Akte des Denkens und Wollens im Verſtandesleben zu 
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erforſchen und ihre Beziehungen zu den Akten des rein⸗ 
körperlichen, ſinnlichen Lebens im allgemeinen zu unter- 
ſuchen. Die Individualpſychologie oder Einzelſeelenforſchung 
ſucht das Seelenleben eines beſtimmten einzelnen Menſchen, 
z. B. beim Nervenarzt das feines Kranken, in feinem inner- 
ſten Kern zu verſtehen. Dieſer Einzelſeelenforſcher deckt 
den verborgenen Zielpunkt auf, nach welchem alle Hand- 
lungen und ſeeliſchen Störungen des Menſchen unbewußt 
gerichtet ſind. So wird vor ſeinen Augen immer klarer das 
Perſönlichkeitsideal hervortreten, deffen Oerwirklichung das 
tiefſte Lebensintereſſe des Patienten bildet. Es werden ihm 
die Leitlinien ſichtbar, die die Wege beſtimmen, auf denen 
der Einzelmenſch dieſem Endziele zuſtrebt. 

Das Ergebnis der Geſamtſeelenforſchung ift, daß die menſch⸗ 
liche Seele, welche wir als Ebenbild, als Geiſt Gottes in 
dem Körper als Tempel des Allerhöchſten wohnend auf 
Grund unferer katholiſchen Weltanſchauung erkennen, zwar 
geiſtig und einfach iſt, aber daß ſie natürlich und weſentlich 
vereinigt iſt mit der Materie, d. h. mit dem menſchlichen 
Körper. Von ihm iſt die Seele abhängig, ohne ihn iſt ihr 
Leben hier auf Erden nicht denkbar. Die Einzelfeelenfor- 
ſchung findet, daß das Seelenleben ein Kampf- und Tummel- 
platz entgegengeſetzter Beſtrebungen ift, daß es aus Gegen⸗ 
ſätzen und Widerſprüchen beſteht. Wir wiſſen, daß, wie 
3. B. das Herz erkrankt, fo auch das Seelenleben Störungen 
erleiden kann, die wir in dieſem Sinne als reine Seelen— 
krankheiten anſehen müſſen. Auf dem Wege über die Er: 
forſchung dieſer Seelenleiden bei Kindern lernen wir das 
Kind beffer verſtehen, lernen auch den oft gewiſſermaßen un- 
bewußten, unterirdiſchen Einfluß der erzieheriſchen Map- 
regeln beffer abſchätzen. Der Erzieher wird dies um fo mehr 
für ſeine Erziehungsarbeit lernen, als ihm durch das Ber- 
trautwerden mit den Seelenleiden der Kinder und durch 
eigene Beobachtung von dieſem Geſichtspunkte aus der Blick 
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dafür aufgeht, in wie weit und in welcher Weiſe erziehe⸗ 
riſche Eingriffe in der Kindheit noch bei Erwachſenen nach⸗ 
wirken. 

Die Einzelſeelenforſchung, wie ſie mir bei der Behandlung 
ſeeliſchkranker Erwachſener und Kinder zur Seite ſteht und 
als Ergebnis zur allgemeinen Betrachtung des Menſchen— 
lebens führt, hat mich erkennen laſſen, daß die Anfänge jeder 
neurotiſchen, d. h. nervöſen, ſeeliſchen, Krankheit in die früheſte 
Kindheit der Kranken reichen und im Elternhaus, wenn 
nicht ſogar meiſt in den Eltern ſelbſt, ihre ungewollten, un⸗ 
bewußten Urſachen haben. Wir als Eltern und Erzieher 
können deshalb bei manchen Kindern, die vielleicht von Na⸗ 
tur aus zu den ſeeliſch ſchwachen, zarten, leicht erregbaren 
Geſchöpfen gehören, die auf äußere Eindrücke ſtärker als 
andere reagieren, eine ſpätere neurotiſche, ſeeliſche, Erkran⸗ 
kung verhüten, wenn wir das Leben im Elternhauſe danach 
einrichten. So wie wir die Erkrankung an Tuberkuloſe im 
Kindesalter durch reinliche und hygieniſche Geſtaltung der 
körperlichen Lebensbedingungen des Kindes vermeiden kön⸗ 
nen, ſo liegt es auch vielfach in unſerer Hand, wenigſtens was 
die Einflüſſe von Elternhaus und Schule anbetrifft, die 
ſeeliſche Seite der kindlichen Entwicklung geſund zu erhal- 
ten. Wir müſſen auch in ſeeliſcher Beziehung das Familien⸗ 
leben zu einer reinen, alles Krankmachende vermeidenden 
Pflanzſtätte geſunder Kinderſeelen geſtalten. Dabei beher- 
zigen wir, daß das moderne Kind, hineingeſetzt in die Groß⸗ 
ſtadt mit all ihren Problemen, ihren ſchädigenden Einwir⸗ 
tungen auf die Sinnesorgane, ihrer Aufklärung, in einer 
Zeit, wo jede Litfaßſäule eine Dirne, jede Zeitung eine Ver⸗ 
führung bedeutet, anderer Erzieher als in der Vergangen⸗ 
heit bedarf. Da aber die geiſtige Entwicklung oder Früh⸗ 
reife des Kindes fo bedeutende Fortſchritte macht, müſſen 
wir Eltern und Erzieher uns der dadurch bedingten Auf- 
gaben mehr bewußt ſein. Wir müſſen deshalb das Familien⸗ 
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leben, dieſe Vorſchule des Lebens, in der der junge Menſch 
zum erſten Male mit anderen Perſönlichkeiten als mit ſich 
ſelbſt zuſammenkommt und die Einſtellung ſeiner Perſon zu 
der Allgemeinheit lernen ſoll, wirklich auch zu einem das 
Seelenleben berückſichtigenden, harmoniſchen Kulturboden 
geſtalten. Aus ihm muß ja die zarte Menſchenknoſpe Kraft 
und Richtung ihres ganzen Lebens erhalten. Ob es wohl 
noch Erzieher gibt, die dem lehrhaften Worte allein eine 2e- 
fondere Kraft zuſchreiben? Worte belehren, Beifpiele reisen 
mit ſich fort! Wenn wir unſeren Kindern, ſeien es nun 
eigene oder nur anvertraute, nur Gutes in unſerem Han⸗ 
deln als Beiſpiel geben, bedürfen wir für die weitere Er⸗ 
ziehung des Kindes nur weniger Worte. Daher müſſen wir 
als Eltern auch ſchon in der Auswirkung des erſten Gemein⸗ 
ſchaftslebens, der Ehe, aus der das Kind geboren wird, dem 
Kinde das Beiſpiel eines geſunden und beſonders ſeeliſch⸗ 
harmoniſchen Lebens geben. 

Die Energie des Mannes iſt nichts ohne das ſeheriſche 
Mitgefühl der Frau. All ſeine ſtolze Feſtigkeit gilt nichts 
ohne den Geiſt der Selbſtverleugnung. Die höchſte Stärke 
des Mannes kommt erſt in dem zur Erſcheinung, was man mit 
dem ſchönen deutſchen Worte „Ritterlichkeit“ nennt. Sie iſt 
ihrem Weſen nach eine Verbindung von Kraft und Zartheit, 
von Männlichkeit und Mütterlichkeit. Der Gehorſam gegen 
die feineren Mächte im Leben überhaupt wird geſtärkt durch 
die ritterliche Dienſtbarkeit gegenüber dem zarten und wehr⸗ 
lojen Geſchlecht, weil fie den Mann auch unbewußt den zars 
ten und waffenloſen Anſprüchen des Gewiſſens unterwirft. 
Die eheliche Liebe muß, ſoll ſie glückbringend ſein, ſelbſt zur 
inneren, urſprünglichen Reinheit im Menſchen heranreifen. 
Der Menſch muß wiſſen, daß Entſagung, Selbſtbeherrſchung 
ein Weltgeſetz iſt, und daß wahre Liebe nur im Wohlwollen 
und Wohltun beſteht. Soll das Böſe, die Feindſchaft unter 
den Völkern, aus der Welt verſchwinden, ſoll wahrer Friede 
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herrſchen, ſo muß jeder einzelne Menſch in feinem kleinen 
Reiche, der Familie, die Liebe an Stelle des Rechtes treten 
laſſen, ſie als das höchſte Geſetz anerkennen. Er muß dabei 
beherzigen, daß im Grunde uns von einem geliebten Men- 
ſchen nur das gehört, was wir uns in edler Selbſtloſigkeit 
von ihm zu eigen machen konnten. Dabei ſchwächt Mitleid 
keineswegs die echte Männlichkeit — im Gegenteil, ſo wie 
der männlichſte Mann immer vom weiblichſten Weibe ange⸗ 
zogen wird, ſo wird das Ideal der hilfreichen Zartheit gerade 
für eine ſtarke Natur den größten Reiz haben. Kraft und 
Liebe ſind unzertrennbar, wie ja auch von jeher im Ideal 
der „Ritterlichkeit“ die Vereinigung echter Männlichkeit mit 
dem Geiſte des ewigweiblichen Erbarmens gefordert worden 
iſt. Und wahrlich, wir brauchen nicht nur für die Feiertage 
unſeres Lebens, ſondern gerade im grauen Alltage den be= 
lebenden Strom der gegenſeitigen Zuneigung und des Qe- 
benstauſches, ſonſt erliſcht der Glanz im Auge, dieſem Spiegel 
der Seele, dieſem Lichte unſeres Leibes! Unſere Beſtim⸗ 
mung hier auf Erden beſteht jedenfalls nicht darin, für uns 
ſelbſt zu leben. Wie das Weltall ein einziges Ganzes, ſo bil⸗ 
den auch die Menſchen eine einzige große Familie. Wer dies 
verkennt im Glauben, er könne ſich ungeſtraft von ſeinen 
Mitmenſchen loslöſen und eigennützigen Zielen nachgehen, 
der wird nur allzubald dafür geſtraft; denn ſeine Lebens⸗ 
quellen vertrocknen. 

Unſere größten Erzieher ſind unſere eigenen täglichen Wil⸗ 
lenshandlungen. Jeder individuelle Menſch trägt der Un- 
lage und Beſtimmung nach einen reinen, idealen, heiligen 
Menſchen in ſich, mit deſſen unveräußerlicher Reinheit in 
all feinen Abwechſlungen übereinzuſtimmen die große Auf⸗ 
gabe ſeines Daſeins iſt. 

Wenn wir mit dieſen Selbſterziehungsgrundſätzen unſer 
eigenes Leben in Einklang bringen und ſie im täglichen 
Leben ſelbſt praktiſch ausüben, dann haben wir als Er⸗ 
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zieher der uns von Gott anvertrauten Kinderſeelen nue 
noch wenig Arbeit zu leiſten. Hierbei muß uns ſtets die Er- 
kenntnis leiten, daß unſere Kinder nicht für uns da ſind, daß 
wir nicht in unvernünftiger Affenliebe an ihnen hängen und 
fie auch nicht als Shau- und Prunkſtücke unſeres Familien- 
beſitzes der Mitwelt vorſtellen ſollen. Die Kinder mit Leib 
und Seele ſind uns nur anvertraute Pfänder der göttlichen 
Vorſehung, die wir mit voller Verantwortung betreuen und 
verwalten müſſen. Sie werden ſich naturgemäß um ſo 
ſchneller und weiter von uns entfernen, je weniger wir es 
verſtehen, neben der körperlichen Pflege, die ſchließlich auch 
das Tier ſeinen Jungen angedeihen läßt, das ſeeliſche Leben 
als kluger Gärtner zu erforſchen und zu leiten. Von unſeren 
Kindern, die mit dem Augenblick ihres Eintritts in die Welt 
ein ſelbſtändiges Einzelleben führen, gehört uns im ſpäteren 
Leben nur ſo viel als wir ihnen in unſerem Beiſpiele, wie 
wir den Anforderungen des Lebens gewachſen find, prat- 
tiſche Ratgeber für ihren Nachahmungstrieb darſtellen. Da- 
her müſſen wir es verſtehen, dieſer Neuauflage unferer Pers 
ſönlichkeit mit dem Einſchlage der Charakteranlage des ande- 
ren Ehegatten gerecht zu werden. Sind wir in gewiſſen⸗ 
hafter Selbſterforſchung zur Selbſterkenntnis durchge⸗ 
drungen, ſind wir unſeren guten und ſchwächeren Anlagen 
in uns jederzeit ein gerechter Beurteiler und barmherziger 
Richter, dann werden wir auch den jungen Knoſpen am 
Baume unſeres Ehegartens ſtets das rechte Maß zuteil wer⸗ 
den laſſen und: „Im rechten Maße zeigt ſich die Vollendung!“ 

Der Menſch iſt im Beginn ſeines Daſeins Perſon und muß 
durch Erziehung Perſönlichkeit werden. Dieſe Entwicklung 
iſt das Produkt zweier Faktoren: Der perſönlichen Anlagen 
und Kräfte und der fruchtbaren Kräfte ſeiner Umgebung, 
zunächſt des Elternhauſes und der Schule. Jeder dieſer 
Faktoren ſtellt einen Komplex, eine Mannigfaltigkeit im 
Rahmen wechſelnder Gegenſätze, dar. Dies Wechſelſpiel des 
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lebendigen Zuſammenwirkens der beiden Erziehungsfaktoren 
iſt der geheimnisvolle dritte Faktor — das Einheitsmo⸗ 
ment —, wodurch die rauhe Wirklichkeit der urkräftigen 
Gegenſatzwelt zum Ausgleich, zur harmoniſchen, befriedigen⸗ 
den und beglückenden Einheit geführt wird. Der Kampf 
dieſes Gegenſatzwechſels iſt ein Kreuzweg, den uns derjenige 
am beſten zeigt, der die menſchliche Natur „wunderbar er— 
ſchaffen und noch wunderbarer wiederhergeſtellt hat“, der in 
ſeiner göttlichen Meiſterwürde der Welt ſagen konnte: „Ich — 
bin — der Weg, — die Wahrheit — und das Leben.“ 

Dem elementaren Bedürfnis ſich anpaſſend, wendet ſich 
der Meiſter von Nazareth an die Grundtriebe des Men- 
ſchen: den Nachahmungstrieb, mit den Worten: „Ich habe 
euch ein Beiſpiel geben“, und den Herrſchertrieb, der für 
den Menſchen ſchon vor ſeiner Erſchaffung im Rat der 
heiligſten Dreifaltigkeit beſtimmt war: „Laſſet uns den Men⸗ 
ſchen machen nach unſerem Bilde und Gleichnis; er ſoll 
herrſchen über die ganze Erde.“ 

So iſt die Erziehungskunſt gewiß die edelſte, da das Werk, 
das hier aus Künſtlerhand hervorgehen ſoll, nach Gott das 
edelſte iſt — das Ebenbild Gottes —, der Menſch, beſtimmt 
für die ewige Freundſchaft und Gemeinſchaft Gottes. In 
dieſen gottähnlichen Geiſtesorganismus des Kindes einzu⸗ 
greifen, iſt ein heiliger Beruf, der Beruf des Erziehers. Hier 
kann nur Gott mit ſeiner großen Werkſtatt der Natur und 
des Menſchenlebens Weg und Wegweiſer, Führer und Ziel 
ſein. Er hat aber den Menſchen berufen, an der Hand 
dieſer urſprünglichen, primitiven Hilfsmittel die Einheit des 
Erziehungswerkes zu ſchaffen. Dieſe natürliche Werkſtatt iſt 
die Familie, die auch der Welterlöſer betrat, um das große 
Welterziehungswerk zu beginnen und von dieſer Baſis aus 
zu vollenden. Betrachten wir den lebendigen Organismus 
der Familie und die Art und Weiſe, wie Chriſtus in Über⸗ 
einſtimmung mit ſeinem Vater, dem Erzieher des „Alten 
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Bundes“, zu Werke geht, ſo finden wir immer Reihen von 
Gegenſätzen, die in ihrem harmoniſchen Auswirken ſich aus⸗ 
gleichen: Dort in der Familie iſt die zarte Anmut des Wei⸗ 
bes mit der Stärke und der harten Form des Mannes zur 
Einheit verbunden. Dieſe wird erzielt durch das Mittelglied 
des hilfsbedürftigen Kindes, das nur gedeiht unter harmo⸗ 
niſchem Zuſammenwirken jenes Gegenſatzpaares; hier ſehen 
wir im Sein und Wirken des Gottmenſchen immer fih ab- 
löſende Gegenſatzreihen, die harmoniſch eingreifen in jene 
Reihen des Menſchendaſeins, entſprechend dem durch die 
ganze Natur gehenden ſogenannten „biologiſchen“ Grund⸗ 
geſetze: Zarte Reize regen an, ſtärkere fördern, ſtarke hem⸗ 
men, ſtärkſte vernichten. 


Dieſes natürliche Bildungsgeſetz muß auch uns bei der Er⸗ 
ziehung leiten. Freilich iſt der Begriff „zarte Reize“ ab⸗ 
hängig vom jeweiligen Einzelweſen. Was für das eine Kind 
ein „zarter Reiz“ ift, ift für das andere oft ein ftarter oder 
gar kein Reiz. Der Reiz bildet das erregende Moment, das 
zum Handeln treibt. Ferner iſt die „Hemmung“ wie auch 
„Vernichtung“ weniger guter Charaktereigenſchaften nicht 
Selbſtzweck der Erziehung, ſondern Mittel zum Zweck: der 
Anregung und Förderung. 


Das harmoniſche Gegenſatzpaar, das eine erfolgreiche Er⸗ 
ziehung ſichert — Künſtlerhände, geführt von Künſtler⸗ 
geiſt —, iſt dem Menſchen als edelſtes Erbteil Gottes, deſſen 
Ebenbild er durch die Schöpfung, die Geburt aus einem 
Menſchen, ward, in der Anlage gegeben. Es muß ihm 
gegeben ſein, wenn Gott ſein Wort: „Wachſet und mehret 
euch und erfüllet die Erde!“ zur Wirklichkeit werden 
laſſen will. Aber zu ſeiner Entfaltung, die dem Menſchen das 
verleiht, was man „Macht der Perſönlichkeit“ nennt, kann 
jene göttliche Gabe der Erziehungskunſt nur gelangen durch 
die „Selbſterziehung“, die Chriſtus von ſeinen „Jüngern“ 
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fordert: auf dem Wege der „Selbſtverleugnung“, des „Kreuz 
tragens“ und der „Nachfolge“. 

„Greift nur hinein ins volle Menſchenleben! Ein jeder 
lebt's, nicht vielen iſt's bekannt. Und wo ihr's packt, da 
iſt's intereſſant.“ Dieſer Mahnung des Dichters folgend, 
wollen wir nunmehr den Faden der philoſophiſchen Refle⸗ 
xionen in das friſche Kindesleben einführen, wo er mit dem 
Leben zu einem feſten Gewebe verflochten wird, das geeignet 
iſt, ein zuverläſſiges Hilfsmittel der Erziehung zu ſein. 

Dem Goetheſchen Worte: „Wo ihr's packt, da iſt's inter⸗ 
eſſant“, gibt ein moderner Geiſt, ins Menſchenleben als 
Beobachter und Seelenführer hineingreifend, die gegenſätz⸗ 
liche Wendung: „Wo's dich packt, da iſt's intereſſant.“ Mit 
dieſer weltklugen Idee treten wir einmal ein, nicht in den 
„Strom wilden, ſchwankenden Lebens“, ſondern in die mo= 
derne Kinderſtube, wohin auf Umwegen die Wellen aus 
jenem Strome gleiten. Infolgedeſſen zeigen ſich hier trotz des 
engen Raumes Momentbilder heftiger kindlicher Seelen— 
kämpfe, die um den Preis des erlöſenden Ausgleiches ringen, 
aus dem Lebensfreude und Lebensbefriedigung im Schoße 
der Familie für Alt und Jung, für Eltern und Kinder, wade 
ſen können. 

„Ziehe deine Schuhe aus; denn der Ort, wo du ſteheſt, 
iſt heilig!“ Erzieher, erwäge dies Wort, wenn du die Kinder⸗ 
ſtube betrittſt! Was könnte es denn für einen edleren Beruf 
geben, als den, der Lichter anzündet in dunklen Menſchen⸗ 
köpfen und finſteren Menſchenſeelen, der ſchwache Herzen 
ſtärkt und kräftigt, und der ſchwankenden Kinderfüßen ven 
Weg zeigt zu ihrem Heile? — Keinen, keinen! 

In der Kinderſtube tritt uns zunächſt das ſpielende Kind 
in die Erſcheinung, das auf ſchulmeiſterlichen Zwang nie 
eingeht, pedantiſche Eindringlinge erſt recht abweiſt. Es 
weicht allen Einwirkungen aus, wenn ſie nicht eingeſtellt 
ſind auf die ewigen biologiſchen Grundgeſetze, unter deren 
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Hülle ſich der echte Erziehungskünſtler beſcheiden verbirgt 
und ſo weiſe ſeine Abſicht verdeckt. Hier finden wir die 
Erfüllung des Wortes: „Sei ruhig, lieber Erzieher, und es 
wird Ruhe um dich her.“ Dieſe erſte Situation, in der 
das Kind ſich befindet, deſſen Lebensbahn hingelenkt wer⸗ 
den ſoll in die Bahn der Erziehung, ſtellt uns Schiller vor 
Augen in ſeinem Gedichte „Der ſpielende Knabe“: 

„Spiele, Kind, in der Mutter Schoß! Auf der heiligen Inſel 

Findet der trübe Gram, findet die Sorge dich nicht. 


Liebend halten die Arme der Mutter dich über dem Abgrund, 
Und in das flutende Grab lächelſt du ſchuldlos hinab. 

Spiele, liebliche Unſchuld! Noch ift Arkadien um dichl 

Und die freie Natur folgt nur dem fröhlichen Trieb; 


Noch erſchafft ſich die üppige Kraft erdichtete Schranken, 
Und dem willigen Mut fehlt noch die Pflicht und der Zweck.“ 


Wir Eltern müſſen es uns angelegen fein Iajn, das 
Spiel unſerer Kinder nicht zu ſtören. Es liegt ein „tiefer 
Sinn im kindlich⸗einfältigen Spiel“, der erſte Verſuch der 
Kindesſeele, ſelbſtändig zu handeln, eine Übung, die der 
Menſch nicht früh genug erlernen kann; iſt doch die Er⸗ 
ziehung zur Selbſtändigkeit eine Grundbedingung für ein 
mit den ſchwierigſten Anforderungen fertigwerdendes Qe- 
ben. Daher auch der kindliche Proteſt gegen den Stören⸗ 
fried ſeiner Spiele, daher auch das Gedrücktſein, der Mangel 
an Selbſtvertrauen des Kindes, wenn der Erwachſene kein 
Verſtändnis, nur ein höhnendes Lächeln für dieſe „einfältige“ 
Kinderbeſchäftigung hat. 

Das Kind verlangt Ruhe zur Einſtellung des Arbeits⸗ 
mechanismus. Es verlangt „Eingehen“ auf feine Bedürf⸗ 
niſſe, verlangt, daß der Erzieher ſich ihm anpaſſe. So kann 
man es erfaſſen und ihm helfen im Emporſteigen. 

Des Kindes ſtärkſter Trieb iſt die Nachahmung. Das Kind 
zeigt aber auch auffallende Selbſtändigkeit auf Grund des 
Herrſchertriebs, der ſeinem Geiſte innewohnt, der „herrſchen 
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ſoll über die Erde“, d. h. über die Regungen des Körpers 
und ſeine das Seelenleben beeinfluſſenden Triebe. 

Das Kind fühlt inſtinktmäßig, daß der Weg von der „Per⸗ 
fon“ zur „Perſönlichkeit“ — der Macht der Führerſchaft — 
fih auf dem Umwege des Verkehrs vollzieht. Dieſe Ent- 
wicklung iſt nur möglich in Beziehung zu einer zweiten 
und dritten Perſon. Das Kind iſt angewieſen auf den Ge- 
genſatz und den Wechſel der Gegenſatzreihen, wodurch im 
Spiel des Lebens der harmoniſche Ausgleich herbeigeführt 
wird. Es gilt hier, den Menſchen zu bilden nach Geſetzen, 
die in ihm und ſeiner Umgebung liegen. Das Kind und 
ſeine Umgebung ſind gleichſam ein organiſches Ganzes, das in 
Harmonie ſtehen und in dem Entwicklungsgange der Er⸗ 
ziehung in Harmonie erhalten bleiben muß. Wird dieſe 
geſtört, leidet beides Schaden: das Kind und ſeine Umge⸗ 
bung, aus der es gewachſen und für die es beſtimmt iſt. Die 
Geſetze für eine ſolche harmoniſche Erziehung ſind mehr als 
aus Büchern aus der Natur zu finden, in der der Menſch 
ein Glied iſt, das ſich aber im Ganzen zur Herrſchaft über 
das Ganze erheben ſoll. Das Finden in der Natur, das 
Belauſchen ihrer Geheimniſſe, fordert Geiſt, Geduld und 
Ausdauer. Ebenſo mühevoll iſt es da, wo des Menſchen 
Freiheit als Faktor eingreift, im Menſchenleben, auch im 
Kindesleben. Aber das Kind iſt natürlich willig; wenn man 
es natürlich, mit „geſundem Menſchenverſtand“ behandelt, 
findet man den Weg zu ſeinem Innern, zu dem Punkte, von 
dem aus die Entwicklung zum Edelmenſchen beginnen muß. 
Dieſe Entwicklung, die man „Erziehung“ nennt, muß ſelbſt 
Leben ſein, das ſich zum Erleben geſtaltet — zur Arbeit, die 
das Kind in eine Arbeitsgemeinſchaft mit dem Erzieher ſetzt. 
In ihr muß eine Gemeinſchaftsarbeit geleiſtet werden, die 
dann oft den Lehrer zum Schüler und Schüler zum Lehrer 
macht. In ihr wird das Chriſtuswort: „Werdet wie die 
Kinder!“, das Dichterwort: „Stirb und werde!“ und die 
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Mahnung des Philoſophen: „Entfalte den Helden in deiner 
Seele!“ zur Einheitstat. In dieſer demütigen Mitarbeit der 
Erzieher, dem gegenſeitigen An- und Einpaſſen, gelangt das 
Kind auf die Bahn des Gehorſams, d. h. der arbeitenden Hin⸗ 
gabe an die ewigen Ideen, für deren Verwirklichung der 
Menſch lebt, ſterben und leben ſoll. „Stirb und werde!“ 
das iſt der Weg der Erziehung. Der „Werdegang“ iſt der 
Dornenweg, der bezeichnet iſt mit den Wegweiſern, auf denen 
ſteht: Selbſterkenntnis, Selbſtüberwindung; Selbſtbeherr⸗ 
ſchung, Selbſtverleugnung; Selbſtbeſtimmung, Selbſtändig⸗ 
keit. Die Führung auf dieſem Wege iſt: Gehorſam. Nicht 
blinde Anerkennung der Macht eines Stärkeren, ſondern be⸗ 
wußte Erkenntnis der Notwendigkeit einer Autorität, ſo wie 
der Gang des Weltalls nicht ohne eine göttliche Leitung denk⸗ 
bar iſt. Dieſe Schule des Werdeganges ſtellt ein ſich immer 
wiederholendes Sterben, d. h. ſcheinbare Abtötung, Hem⸗ 
mung oder Vernichtung der brauſenden Leidenſchaften dar. 
In Wirklichkeit aber werden dieſe nur umgeformt zu dienen⸗ 
den, beglückenden Arbeitskräften, die dem Menſchen von der 
Natur zum Erſtreben hoher Werte eingegeben ſind, an ſich 
deshalb nicht ſchlecht, nur leitungsbedürftig ſind. Danach 
folgt der „Würdegang“. Den erſteren, den Werdegang, 
wird das Kind von liebenden Elternhänden und Erziehers⸗ 
ſorgfalt geführt; den letzteren, den „Würdegang“, muß es 
lernen. Nur das Kind lernt ihn, das die Schule des demütigen 
Gehorſams hinter fih hat. Nur im Gehorſam, in der Erfül- 
lung „ewiger Geſetze“ geht man den „Würdegang“, der den 
Menſchen gottähnlich erſcheinen läßt. Der göttliche Heiland, 
dieſes göttliche Beiſpiel für Erzieher und Erzogene, war „fei 
nen Eltern untertan“, iſt „gehorſam geworden bis zum Tode 
am Kreuze“. Unſere Erziehungsarbeit muß von der hochmütt⸗ 
gen Form des „nur Befehlens“ und „Gehorchens“, der Dil- 
tatur, die in jeder Form eines denkenden Menſchen unm“-dig 
iſt, herunter auf die Bahn des demütigen „Dienens und Ge⸗ 
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horchens“, in der uns der Weltpädagoge Chriſtus voranging. 
Dieſe Bahn der „Gemeinſchaftsarbeit“ geht nach dem Geſetze 
der opferbereiten Liebe. Nach ihm heißt es: Nacheinander 
und nebeneinander; miteinander und durcheinander; für⸗ 
einander und dadurch für Gott und für ſich, für Zeit und 
Ewigkeit. Dieſe Bahn und dieſe Arbeit in dieſer Bahn 
ſind für Erzieher und Kinder mitunter „unbequem“. Un⸗ 
bequem ſind ſie nur momentan wie jede Kunſtübung, aber ſie 
machen das Leben der Zukunft bequem; ſie führen über Dor⸗ 
nenfelder zu Roſenfeldern der Liebe zwiſchen Eltern und 
Kindern, der Anhänglichkeit und Dankbarkeit, dem Ver⸗ 
trauen. Das Vertrauensverhältnis, das den kleineren 
Menſchen an den älteren Menſchen kettet und ihn in das 
Arbeitsverhältnis ſetzt, das Gott ſelbſt zur Bedingung des 
ewigen Glückes macht, iſt der Lebenswert; denn der Menſch 
ift zur Arbeit geboren wie der Vogel zum Fliegen; beides 
bedeutet Lebensnotwendigkeit. 

Das Vertrauensverhältnis, das durch dieſe Art von Er⸗ 
ziehung geſchaffen und gewonnen wird, iſt ein dreifaches: 
Vertrauen zum Erzieher, Vertrauen zu Gott, den das Kind 
erſt in und mit dem Erzieher kennen lernt, und das Ver⸗ 
trauen in ſich ſelbſt, in dem es die Kraft des Erziehers wie 
die Kraft Gottes ſpürt. In dieſem Gefühl der eigenen Kraft 
bzw. Schwäche, der Kraft des mithelfenden, voran-, mit» 
und nachgehenden Kinderfreundes und der Kraft Gottes, die 
in ſeinen Gnadenmitteln belebt, erneuert oder vermehrt wird, 
entſteht das Selbſtbewußtſein und die Selbſtverantwortlich⸗ 
keit, dieſe Fundamente jeglichen wahren Menſchenlebens. 
Dies erhebt den Menſchen über ſich und läßt ihn im 
Triumph der Überwindung des Trägheitsgeſetzes die Gött⸗ 
lichkeit ſeines Weſens — Gottähnlichkeit — verkoſten. Wenn 
der Menſch, ausgerüſtet mit dieſem dreifachen Vertrauen — 
zu Gott, zum Mitmenſchen und zu ſich ſelbſt —, ſpäter an die 
Tagesarbeit herantritt und an Sonn- und Feiertagen die 
Tlertz. Seelenleben 9 
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Seligkeit des Gottesgedankens aus feinem Innern heraus» 
leuchten läßt, wahrlich dann ſteht es als Erwachſener wohl 
um ihn. Dann ift er ſeeliſch geſund und den Aufgaben ge- 
wachſen, die ihm die göttliche Vorſehung zugedacht. Er baut 
ſich ſelbſt auf an Gott und den Mitmenſchen, an ihm er⸗ 
bauen fih der Mitmenſch und Gott, und aus dieſer Zwei⸗ 
heit wird, ja iſt die Einheit, die Harmonie des Menſchen— 
lebens geboren: Menſchenglück in der Zeit, für die Ewigkeit. 

Erſt wenn der heranwachſende Menſch zur Erkenntnis 
feiner eigenen Beſtimmung, der inneren Geſetze feines Gei- 
ſtes gelangt, dann werden zugleich die Quellen freigelegt, 
aus denen ihm immerfort neue Lebenskraft zuſtrömt. Dann 
wird er ſich bewußt, daß dies eben Charakter bedeutet. 
Charakter aber iſt die vorherrſchende Willensrichtung, das 
ſeeliſche und ſittliche Gepräge eines Menſchen. 

Ein „Charakter“ iſt eine Perſönlichkeit, die nicht von 
äußeren Eindrücken beſtimmt wird, ſondern aus einem 
feſten Kern von inneren, geiſtigen Überzeugungen heraus 
handelt und dieſer die Treue bewahrt bis in den Tod. Es 
gibt etwas, was uns gerade jetzt in der fo traurigen Nach: 
zeit nach dem Zuſaimmenbruch des deutſchen Volkes, nach 
dieſer Periode der nur Intelligenzbildung, der einſeitigen 
Verſtandesſchulung, welche bankerott gemacht hat, ſo recht 
zum Bewußtſein kommt, was noch höher ſteht als Intellekt 
und Begabung, was als Erziehungsfaktor in Elternhaus und 
Schule über allem ſtehen muß: es ift das die Charakterrein⸗ 
heit und das Wohlwollen. Die Wiſſenſchaft allein iſt jeden⸗ 
falls nicht fähig, uns beſſer, ſittlicher zu machen. Auch 
rühren die echten und großen Gedanken nicht vom Wiſſen 
her, ſondern entſpringen aus den verborgenen Quellen in 
unſerem Innern, aus der Reinheit und Kraft der Seele. Die 
wahrhaft großen Gedanken kommen aus dem Herzen! Die 
eigentliche Bildung bezieht ſich nicht auf den Verſtand, fon- 
dern auf Geiſt und Herz, d. h. auf das Gemüt. Deshalb 
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ſpricht man auch mit Recht von „Herzensbildung“. Im 
höheren Sinne iſt darunter die Entfaltung der feinſten, ſeeli⸗ 
ſchen Eigenſchaften, der edelſten Empfindungen und die Er⸗ 
kenntnis unſerer höheren Beſtimmung zu verſtehen. Unab⸗ 
hängig ſein von den Menſchen und doch feſt mit ihnen ver⸗ 
bunden ſein, — das iſt die wahre Aufgabe der Bildung, die 
allein den Forderungen des Lebens gewachſen iſt. Sie allein 
entwickelt auch alle Seelenkräfte im Menſchen in geſundem 
Gleichgewicht und bewahrt ihn ebenſo vor krankmachender 
Iſolierung wie vor ſozialer Sklaverei. 

Im Elternhaus bedarf die männliche Seite der Willenskul⸗ 
tur, das Willenselement aller Erziehung (Entſcheidung zum 
Guten), der Erfüllung und Ergänzung durch das weibliche 
Element aller Seelenbildung, durch die Erziehung zur Men⸗ 
ſchenliebe, zur Nächſtenliebe, — genau ſo wie dieſe letztere 
Seite nach dem Fundamente der männlichen Stärke und 
Unabhängigkeit verlangt. 

Laſſen wir in der Kinderſtube und im 
Schulzimmer über Allem die Sonne der 
Liebe leuchten, dann ſind die Kinderſeelen 
empfänglich für alles, was in dieſem Feuer 
der Liebe entzündet wird. 

Wir müſſen es uns leider verſagen, hier im Rahmen 
unſeres heutigen Themas auf die krankhaften Außerungen 
des kindlichen Seelenlebens, die früher ſogenannte kindliche 
Nervoſität, näher einzugehen. Dieſes Thema würde allein 
ſchon einen Vortrag ausfüllen. Allein einiges, was uns 
im Laufe der Jahre bei der nervenärztlichen Beratung von 
Kindern ſowohl als auch bei Erwachſenen am häufigſten als 
aus elterlichen Irrtümern entſtandenes Krankſein der Kinder 
zur Beobachtung kam, ſoll wenigſtens andeutungsweiſe hier 
erwähnt werden. Wir fanden, daß nervöſe Leiden in ihren 
Wurzeln bis in die früheſte Kindheit zu verfolgen ſind. Schon 
beim Kinde treten aus Anlage, Umgebung und Erziehung 
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nervöfe, ſeeliſche Leiden in ihren Anfängen in die Erſchei⸗ 
nung. Andererſeits kann man fih des Eindruckes nicht ers 
wehren, daß manches nervöſe Leiden bei Erwachſenen nicht 
den hohen Grad ſeiner Ausdrucksform gefunden hätte, wenn 
im Kindesalter bei der Erziehung auf manche Erſcheinungen 
in den kindlichen Gefühlsäußerungen mehr verſtändnisvolles 
Eingehen ſeitens der Erzieher angewandt worden wäre. 

Wir katholiſche Eltern ſehen unſere Erziehungsaufgaben 
nicht allein in den Dingen, welche das körperliche Wohl des 
Kindes betreffen. Wir überlaſſen die Ernährung und Kör- 
perpflege als einzigſte Unterweiſungsaufgabe und Sorge für 
den Selbſterhaltungstrieb den Tieren, meinetwegen in deren 
höchſten Entwicklung, den Affen, von deren Jungen nach 
unſerer Überzeugung und Weltanſchauung unſere Kinder 
ſich nicht nur gradweiſe, ſondern ganz weſentlich unterſchei⸗ 
den. Wir erkennen in den Menſchenkindern nicht das augen⸗ 
blickliche Endglied einer Entwicklungsreihe, ſondern ein we⸗ 
ſenseigenartiges, ſelbſtändiges Geſchöpf Gottes. Bei ſeinem 
Großziehen tritt uns demnach neben der Entfaltung des 
Trieblebens als Hauptaufgabe unſerer Erziehung der Teil 
des Kindes entgegen und iſt uns bewußt, den wir mit dem 
Apoſtel Paulus den Geiſt Gottes nennen, der in unſerem 
Körper als dem Tempel des Allerhöchſten wohnt, d. h. unſere 
unſterbliche, geiſtige Seele. 

Im Kinde zeigt ſich die erſte Regung der Seele im Drange 
nach Selbſtändigkeit, nach „Alleinemachen“. Aus dieſer 
erſten Außerung des Ichbewußtwerdens, des kindlichen 
Selbſtbewußtſeins, erklärt fi) auch die Neigung des Kin- 
des, von ſeinen früheſten Tagen an ſich gegen das Wort wie 
gegen das Machtgebot ſeiner Erzieher aufzulehnen. Wer 
feine Aufmerkſamkeit auf diefe aus einer gegneriſchen Stel- 
lung zur Umgebung ſtammenden Regungen des Kindes rid- 
tet, wird ſich bald die feinere Witterung aneignen, die nötig 
iſt, um zu verſtehen, daß ſich das Kind im Gegenſatz zu ſeiner 
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Umgebung fühlt und ſich im Gegenſatz zu ihr zu entwickeln 
ſucht. Ihm fällt es weiter nicht ſchwer, alle ſogenannten Kin⸗ 
derfehler auf dieſe oft mißratene Angriffsſtellung gegen die 
Umgebung zurückzuführen und verſtehend zu verzeihen. Trotz 
und Jähzorn, Neid gegen Geſchwiſter und Erwachſene, Früh⸗ 
reife, aber auch Angſtlichkeit, Schüchternheit, Feigheit, Hang 
zur Lüge, kurz alle Regungen, die die Harmonie des Kindes 
mit Schule und Haus oft dauernd ſtören, ſind als ſchärfere 
Ausprägung dieſer gegneriſchen Stellung des Kindes zur 
Umgebung zu verſtehen. Dieſer rein natürliche Gegenſatz 
von Kind und Umgebung läßt ſich nur durch das Mittel der 
Liebe mildern. 

Der Geltungsdrang des Kindes, der den Gegenſatz ſo ver— 
ſchärft, muß durch Zukunftsfreudigkeit, Achtung und liebe- 
volle Leitung zum Ausleben kommen. Man bedenke, daß man 
all die Regungen der Kinder mühelos wiederfindet im Leben 
der Erwachſenen, nicht anders als wäre das Leben nur eine 
Fortſetzung der Kinderſtube. Daher iſt auch das „Werk der 
guten Kinderſtube“ unvergänglich und ein ſicheres Bollwerk 
für die Gefahren des Lebens. Wer möchte es nicht ſeinen Kin⸗ 
dern ſchaffen! Am guten Willen fehlt es wohl niemals. Was 
am meiſten die ruhige Entwicklung des Kindes ſtört, iſt die 
Uneinigkeit der Eltern und einſeitige, oft unbewußte Ziele 
und Abſichten des Vaters und der Mutter. Und dann merkt 
man leicht in den äußerſten ſeeliſchen Krankheitsfällen am 
Gebaren des Kindes: Die Eltern ſollen nicht recht behalten. 
Bleiben die Eltern nun in dieſem Erziehungsfehler ſtecken, 
find fie von der Überlieferung alter, leider vielfach ohne Ver: 
ſtändnis für die Kindesſeele ſchablonenmäßig aufgebauter Er: 
ziehungsweiſe gefangen geſetzt, ſo trägt das Kind aus der 
Schule die neuen Keime nach Hauſe, fühlt und erlebt täglich 
ſtärker die Erkenntnis ſeines Gegenſatzes zu ſeinen Eltern. 

Auch die Verſchiedenheit der Wertſchätzung fällt ins Ge⸗ 
wicht. In der engen Kinderſtube gilt der Knabe als Genie, 
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in der Schule ſtößt man ſich an ſeinen frech-albernen Auße⸗ 
rungen. Zu Hauſe zurückgeſetzt, bringt ſich das Kind in der 
Schule zur Geltung oder es tauſcht eine hergekommene un- 
zärtliche Häuslichkeit gegen verſtändnisvolles Entgegenkom⸗ 
men bei Altersgenoſſen und Lehrer. Dieſer Umſchwung in 
den Beziehungen tritt häufig ein und macht das Kind für 
lange Zeit unſicher. 

Es muß ein Einklang beſtehen zwiſchen den Forderungen 
der Kinderſtube und der Entwicklung unſeres öffentlichen 
Lebens. Gerade die Kinder, die erſt in der Schule und 
Außenwelt umſatteln müſſen, die auf andersgeartete, kaum 
vermutete Schwierigkeiten ſtoßen, ſind am meiſten in ihrer 
geſunden ſeeliſchen Entwicklung gefährdet. Die Eltern könn⸗ 
ten es mit Gewaltmitteln zur Not erreichen, daß ſich das 
Kind ihnen völlig unterordnet und ſeine Selbſtändigkeit be⸗ 
gräbt. Die Schule aber und die Geſellſchaft von Kameraden, 
von der Geſellſchaft der Erwachſenen ganz zu ſchweigen, 
wird ſich gerade an dieſer unerzogenen Hilfloſigkeit und an 
dieſem unſelbſtändigen Weſen am meiſten ſtoßen. Sie wer⸗ 
den den Schwächling verwerfen, ſeeliſch krank machen oder 
erſt aufrütteln müſſen, wobei recht oft der kaum gebändigte 
Trotz, den die falſch geleitete Kinderſtube ihm aufgezwungen 
hat, über alles Maß des Geſunden hinaus wächſt und ſich in 
allerlei krankhaften Verkehrtheiten austobt. 

Zeitigt die Iſolierung der Familie oft ſolche Fehler, fo 
ſollte man meinen, daß ein einfacher Hinweis, z. B. in der 
ärztlichen Sprechſtunde, bereits genüge. Weit gefehlt! Eine 
genaue ärztliche Einſicht hat gelehrt, daß die Eltern oder 
wenigſtens ein Teil derſelben nicht imſtande ſind, ihre oft 
unbewußte Stellung zur Geſellſchaft aufzugeben. Sie ver⸗ 
ſuchen immer wieder, innerhalb des kleinen Kreiſes ihrer 
Familie ſich die Geltung zu verſchaffen, die ihnen die Außen⸗ 
welt verwehrt hat. Wie oft dieſes Gehaben in offene oder 
verſteckte Tyrannei gegen die Kinder ausartet, lehren uns 
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die Krankheitsgeſchichten der jpäter nervös gewordenen Kin- 
der. Bald iſt es der Vater, der ſeine eigenen ſchlimmen In⸗ 
ſtinkte fürchtet, ſie mit Gewalt bezähmt und nun bei den 
Kindern deren Ausbruch und Spuren mit Übereifer zu ver⸗ 
hüten ſucht; bald eine Mutter, die ewig ihre unerfüllten 
Jugendphantaſien betrauert und ihre Kinder zum Opfer 
ihrer unbefriedigten Zärtlichkeit oder ihrer Launenhaftigkeit 
auserwählt. Oder: Der Vater ſieht ſich von einem heißer⸗ 
ſehnten Lebensziel abgeſchnitten und peitſcht nun den Sohn 
mit ängſtlicher Haſt, daß der ihm die Erfüllung ſeines 
Sehnens bringe. Hier eine Mutter, die ſich zum übereifrigen 
Schutzengel ihrer Kinder aufwirft, jeden Schritt der viel⸗ 
leicht bereits Erwachſenen belauert, überall Angſtlichkeit und 
Feigheit züchtet, jede Willensregung des Kindes als gefahr- 
voll bejammert, vielleicht nur, um ſich ihre Unentbehrlich⸗ 
keit zu beweiſen, vielleicht aber auch nur, um „der Kinder 
wegen“ in einer liebeleeren Ehe ſtandzuhalten. 

Immer haben wir Arzte es bei nervöſen Kindern mit 
Eltern zu tun, die einem Gefühle der eigenen Unſicherheit 
durch übertriebene Erziehungskünſte zu entkommen ſuchen. 

Wir ſehen zunächſt eine Schädigung des kindlichen Seelen⸗ 
lebens durch Übertreibung der Autorität. Man gewinnt bei 
der Erforſchung der kranken Einzelſeelen den beſtimmten Ein⸗ 
druck, daß die menſchliche Seele eine dauernde gewaltſame 
Unterwerfung nicht verträgt, nicht unter die Naturgeſetze, die 
ſie durch Liſt und Gewalt zu überwinden trachtet, nicht in der 
Liebe und Freundſchaft und am wenigſten in der Erziehung. 
In dieſem Ringen, frei, ſelbſtändig zu werden, „oben“ zu ſein, 
liegt offenbar ein Teil jenes übermächtigen Antriebes zutage, 
der die gnaze Menſchheit empor zum Lichte führt, der alſo 
niemals unterdrückt werden darf, ſondern vernunftgemäß 
geleitet werden muß. 

Es gibt Eltern — vielleicht gehören wir alle dazu —, die 
ſich nicht vollends ausgewachſen haben, irgendwo ſind ſie im 
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ſeeliſchen Wachstum gehemmt, geknickt, nach unten gebeugt, 
und nun ſteckt noch das machtvolle Drängen und Sehnen 
nach aufwärts in ihnen. Die Außenwelt nimmt keine Rück⸗ 
ſicht auf ſie. Aber innerhalb ihrer Familie darf nur ihr 
Wort gelten. Sie ſind die brennendſten Verfechter der 
Autorität, meinen damit ſtets die ihrige, nie die der andern. 
Alles müſſen ſie wiſſen und beſſer wiſſen; die andern Fami⸗ 
lienmitglieder ſind ſtrenge verpflichtet, die Ehre und Bedeu⸗ 
tung der herrſchenden Perſon in der Außenwelt zu bekunden. 
Der geiſtige und körperliche Fortſchritt der Kinder ſoll dem 
Ruhm des Vaters oder der Mutter dienen, jeder Tadel in der 
Schule und all die kleinen Streiche der Kindheit werden zum 
Elternmord aufgeblaſen, als Nagel zum Elternſarg gedeutet 
und ununterbrochen verfolgt. Gegenüber dieſer Selbſtherr⸗ 
lichkeit zwingt ſich die ſchwache Kraft des Kindes vergeblich 
zum Wettlauf. Ewig verſchämt und verſchüchtert, beſtraft, 
verworfen und von Rachegedanken gequält, verliert das Kind 
allmählich ſeinen Lebensmut oder flüchtet ſich in den Trotz. 
Allenthalben ſchwebt um die ſo krank gemachte Seele des 
Kindes das Bild des Erziehers als „Autorität“, droht und 
fordert, hält ihm Gewiſſen und Schuldgefühl rege, ohne daß 
dabei mehr herauskommt als feige Unterwerfung mit folgen⸗ 
der Wut oder trotziges Aufbäumen mit folgender Reue. 
Manche Ablehnung jeglicher Autorität, ſei es der göttlichen 
oder der ſtaatlichen, was dann im ſpäteren Leben zu Un⸗ 
glaube und Anarchie führt und bei dem Erwachſenen ſo in 
die Erſcheinung tritt, hat ihre Wurzeln in dieſem Erziehungs⸗ 
fehler. Des Kindes ferneres Leben zerrinnt dann in dieſem 
Zwieſpalt. Seine Tatkraft wird gelähmt; die ihm aufer⸗ 
legten Hemmungen erſcheinen ihm unerträglich. Man kann 
ſolche armen Menſchen im ſpäteren Leben leicht erkennen; ſie 
zeigen auffällig viele Halbheiten in ihrem Weſen, ſtets ringen 
zwei entgegengeſetzte Regungen um die Herrſchaft in ihrer 
Seele, löſen jederzeit den Zweifel aus, der ſich gelegentlich 
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in die Angſt vor der Tat oder in den Zwang zur Tat 
auflöſt. 

Eine zweite Schädigung der kindlichen Seelenentwicklung 
erfolgt durch die Furcht der Eltern vor Familienzuwachs. 
Wer wollte die große Verantwortung aus dem Auge laſſen, 
die der Eltern wartet, ſobald ſie Kinder in die Welt ſetzen! 
Die Unſicherheit unſerer Erwerbsverhältniſſe, die Rückſicht 
auf die eigene Kraft, wie oft erfüllen ſie ein Elternpaar mit 
Sorgen, wenn ſie an die Erhaltung und Erziehung der Kin⸗ 
der denken! Nicht anders die Schmerzen und Qualen, welche 
Krankheiten, Mißwuchs und ſchlechtes Gedeihen der Kinder 
dem Elternherzen bereiten können. So findet man den 
Weg, die Nachkommenſchaft zu verhindern. Kommt aber 
dann doch ein Kind, ſo befindet es ſich in einer ſo untaug⸗ 
lichen Umgebung, daß ſeine leibliche und vor allem geiſtige 
Geſundheit in Frage geſtellt iſt. In ſpäterer Zeit werden 
alle die fehlerhaften Eigenſchaften des „einzigen Kindes“ 
oder der „nur zwei Kinder“ klar zu Tage treten. Das Kind 
wird ſelbſt übertrieben ängſtlich, lauert auf jede Gelegen- 
heit, die überängſtlichen Eltern unterzukriegen, mit ihrer 
Sorge zu ſpielen und ſie in ihren Dienſt zu ſtellen. Trotz 
und Anlehnungsbedürfnis wuchern ins Ungemeſſene, und 
eine Sucht, krank zu ſein, zeichnet ſolche Kinder aus, weil 
ſie durch Krankheit am leichteſten zu Herren der Lage 
werden. 

Endlich ſei noch eine dritte Schädigung erwähnt, die des 
„Lieblingskindes“ und des „Aſchenbrödels“. Es iſt für Eltern 
gewiß nicht leicht, ihre Sorgfalt und Liebe gleichmäßig auf 
mehrere Kinder zu verteilen. Der gute Wille fehlt ſelten. 
Was bedeutet dies aber vollends gegenüber dem feinen Ge- 
fühle der Kinder für Gleichberechtigung oder gar gegenüber 
einem einmal erweckten Mißtrauen! Schon unter den gün⸗ 
ſtigſten Verhältniſſen in der Kinderſtube wird fih das jüngere 
von den Kindern hinter die älteren zurückgeſetzt fühlen. Nicht 
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anders wirkt die Bevorzugung eines Kindes auf die andern. 
Das Gefühl oder die Befürchtung der Zurückgeſetztheit mifcht 
ſich dann ſtets in alle ſeeliſchen Regungen. Das zurückgeſetzte 
Kind ſperrt fih ſeeliſch ab und verſetzt fih bei allen dent- 
baren Anläſſen in eine Stimmung der Gekränktheit, die end⸗ 
lich in dauernde Überempfindlichkeit und Gereiztheit über⸗ 
geht. Verzagt und ohne rechte Zuverſicht blickt es in die 
Zukunft, ſucht ſich durch allerlei Winkelzüge vor ſtets erwar⸗ 
teten Kränkungen zu ſichern und fürchtet jede Prüfung und 
Entſcheidung. 

Oft liegt der Grund der Zurückſetzung im Geſchlechte des 
Kindes, ſehr häufig wird der Knabe dem Mädchen vorge⸗ 
zogen; unſere geſellſchaftlichen Formen ſind dem männlichen 
Geſchlechte um vieles günſtiger. Dieſer Umſtand wird von 
den Mädchen manchmal früh erfaßt, und das Gefühl der Zu⸗ 
rückſetzung gegenüber dem Manne iſt unter ihnen ziemlich 
allgemein verbreitet. So wie die Mutter oft im Hauſe, ſo 
ſind auch die Schweſtern nur zur Bedienung des männlichen 
Geſchlechtes da, während umgekehrt ritterliches Weſen und 
Hilfsbereitſchaft für das zarte Geſchlecht viel eher am Platze 
wäre. Auf Grund dieſer Beobachtung wollen viele Mäd⸗ 
chen es den Knaben in allem gleich tun, da ſie ihre weib⸗ 
liche Geſchlechtsrolle für minderwertig anſehen, oder ſie 
ſuchen in ihrer, der weiblichen, Sphäre ihr Gefühl des Ju- 
rückgeſetztſeins wettzumachen, ſichern ſich vor Demütigungen 
und Beeinträchtigungen durch übergroße Überempfindlichkeit 
oder Trotz. Sie nehmen Charakterzüge an, die ſich nur als 
Schutzmaßregeln verſtehen laſſen. In dieſem Streben liegt 
durchaus kein weiblicher Zug, ſondern dies iſt der Proteſt des 
in ſeinem innerſten Weſen unſicher gewordenen Kindes; es 
iſt der unbewußte, unabweisbare Zwang, die gleiche Höhe 
mit dem Manne zu halten. Nicht etwa die Tatſache der 
Zurückſetzung fällt dabei ins Gewicht, ſondern ein recht häufig 
verfälſchtes, unrichtiges Gefühl einer Zurückgeſetztheit. Aus 
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dieſem Gefühl des Zurückgeſetztſeins, der perſönlichen Unſicher⸗ 
heit, aus Furcht vor der künftigen Rolle und vor dem Le⸗ 
ben als Weib, entwickeln ſich machtvoll übertriebene Regungen 
nach Geltung, Liebe und Zärtlichkeit. Alle Formen der Nervo⸗ 
ſität, wie ſie dann ſpäter Gegenſtand der erbetenen ärztlichen 
Hilfe werden, ſchlummern hier im Keime und dienen, einmal 
zum Ausbruch gekommen, dieſer Furcht vor Entſcheidungen. 

Was das Lieblingskind, das verhätſchelte, verzogene Kind 
anbelangt, ſo beſteht deſſen Schädigung vor allen Dingen 
darin, daß es ſchon frühzeitig ſeine Macht fühlen und miß⸗ 
brauchen lernt. Wird dieſer Drang nicht befriedigt, ſo fühlt 
es dieſe Unzufriedenheit auch als eine Zurückſetzung. 
Dieſe beiden Schädigungen werden zumeiſt in der Schule 
oder außerhalb der Kinderſtube klar. Die gleiche Unſicher⸗ 
heit, die gleiche Angſtlichkeit und das Bangen vor dem Le- 
ben charakteriſieren die Lieblingskinder. Zuweilen ſind dieſe 
Züge bloß durch anmaßendes Benehmen und Jähzorn ver⸗ 
deckt. Stets gewohnt, ſich ihrer Umgebung als Stütze zu be⸗ 
dienen, den Eltern und Geſchwiſtern eine dienende Rolle 
zuzuweiſen, ziehen ſie ſich im ſpäteren Leben, da ſie dieſe 
Stütze nicht mehr finden, verſchüchtert und grollend zurück. 

Nun gibt es gerade in Hinſicht auf die Urſachen der Ver⸗ 
zärtelung eine Anzahl von Schwierigkeiten, zu deren Beſei⸗ 
tigung ein befonders heller Blick der Eltern und hervorragen- 
des erzieheriſches Feingefühl gehören. So in dem Falle, wo 
es ſich um ein kränkliches oder krüppelhaftes Kind handelt. 
Wen rührt nicht der Gedanke an die rührende Pflege der 
Mutter am Bette des kranken Kindes! Und doch kann hier 
leicht ein Übermaß von Zärtlichkeit einfließen, beſonders dort, 
wo dauernd kränkliche Kinder in Betracht kommen. Das 
Kind findet ſich leicht in dem Gedankengange zurecht, daß 
ihm die Krankheit zur „Sicherung“ im Leben dienlich ſein 
kann, daß ſie ihm zu vermehrter Liebe, zur Schonung und 
zu mehreren anderen Vorteilen verhilft. Von den kleinen, 
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aber für das ſpätere Leben oft fo bedeutſamen Vergünſti⸗ 
gungen bis zum Verluſte jeder Hoffnung und jedes Wun⸗ 
ſches nach ſelbſtändigem Handeln führt nur eine gerade 
Linie. Aber ſo ſtark muß die Elternliebe und das erzieheriſche 
Pflichtgefühl ſein, daß es auch um den Preis des eigenen 
Schmerzes den Krüppeln und Breſthaften zum Lebensmut 
und zum ſelbſtändigen Wirken und Ausharren verhilft. 

Auch die Bevorzugung ſchöngebildeter und beſonders wohl⸗ 
geratener Kinder entſpricht meiſt einer begreiflichen Stel⸗ 
lungnahme der Eltern und Erzieher, geht aber oft, da unbe⸗ 
wußte und unkontrollierte Gefühle mitſprechen, um ein Er: 
hebliches zu weit. 

Was können Eltern und Erzieher tun, um beſonders dem 
Schaden vorzubeugen, der aus dem Umſtande entſpringt, 
daß das Kind die Frau und ihre Aufgabe geringer bewertet? 
Zunächſt ſollen die Kinder von Anfang an nicht über ihre 
Geſchlechtsrolle, die ſie in der Welt zu ſpielen haben, im Un⸗ 
klaren gelaſſen werden. Es muß ihnen klar gemacht werden, 
daß beide Geſchlechter gleichwertige Aufgaben zu erfüllen 
haben. Man darf alſo die Frau und ihre Aufgabe in der 
Kinderſtube nicht verkleinern, wie es oft zu geſchehen pflegt, 
wenn der Vater feine Männlichkeit hervorzuheben verſucht. 
oder wenn die Mutter verdroſſen über ihre Stellung im Le- 
ben zürnt. Man foll Knaben nicht zum Knabenſtolz anhal- 
ten, noch weniger dem Neid der Mädchen gegenüber den 
Knaben Vorſchub leiſten. Und man ſoll in erſter Linie den 
Zweifel des Kindes an ſeiner Geſchlechtsrolle nicht nähren, 
ſondern von der Säuglingszeit angefangen ſeine Einfügung 
in dieſelbe durch geeignete, dem einzelnen Geſchlechte Rückſicht 
tragende Erziehungsmaßregeln fördern. 

Wenn nach den im Vorhergehenden dargelegten Grund» 
ſätzen Eltern und Erzieher, Familie und Schule, in harmoni⸗ 
ſcher Zuſammenarbeit ſich der Entwicklung aller in der Kin⸗ 
desſeele ruhenden Kräfte widmen, dann werden die Eltern 
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die Erziehung nicht mehr als eine ſchwere Bürde, ſondern 
als eine liebe, beglückende Pflicht empfinden. Das Kind 
aber wird die Unterweiſung der Eltern und Erzieher nicht 
als Zwang, als Einſchränkung des perſönlichen Betätigungs- 
dranges erachten, ſondern als heilſame, fördernde Mithilfe 
beim Heranreifen zur Perſönlichkeit. Dann wird auch die 
Schule nicht als ein Schulzwang, ſondern als eine tatſächliche 
Bevorzugung vor anderen, unkultivierten Völkern, als eine 
Erweiterung des kindlichen Entwicklungsganges empfunden 
werden. Auf dieſe Art wird ein harmoniſcher Aufſtieg des 
Kindes verbürgt: aus dem Schoße der Familie, durch die 
Kinderſtube über die mithelfende Schule ins volle Menſchen⸗ 
leben. In dieſes tritt das ſo vorbereitete Kind als Erwach⸗ 
ſener mit Selbſtvertrauen und Gottvertrauen ein, um als 
Mitglied durch Gemeinſchaftsarbeit in der großen Bolts- 
familie an feinem Glück und an dem feiner Mitmenſchen ers 
folgreich mitzuarbeiten. 

Als Dante bei ſeiner Wanderung durch die Hölle Fran⸗ 
cesca da Rimini begegnet, läßt er fie die berühmt gewor⸗ 
denen Worte ausſprechen: „Keine größere Traurigkeit als 
ſich erinnern aus beglückten Tagen im Elend.“ Wem von 
uns Deutſchen kommt nicht der gleiche Gedanke an einem 
vaterländiſchen Gedenktage wie dem heutigen 18. Januar 
in dieſer Zeit tiefſter vaterländiſcher Erniedrigung! Wenn 
wir vom Geſichtspunkte der heute entwickelten Gedanken in 
unſerem Elend voll tiefen Schmerzes uns erinnern der be— 
glückten Tage, mit denen unſere deutſche Geſchichte den 
18. Januar im Gedächtnis bewahren wird und muß, dann 
kommt uns unter vielen auch der Gedanke: Wird das deutſche 
Volk wieder opferfähige Mütter und opferwillige Väter 
haben, wo der Glaube an Gottes Vaterliebe die Hoffnung 
auf Gottes Vaterhilfe nährt, dann wird das Feuer göttlicher 
Liebe, der fih opfernden Liebe, brennen und allen Peſſimis⸗ 
mus, dieſen Quell und Saftſpender des Unrechtes, aus 
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trocknen. Die Strahlen dieſer Elternliebe werden hervor⸗ 
bringen Sonnenblumen und Veilchen im Kindergarten, da 
werden Perſönlichkeiten mit menſchlicher Allmacht und kind⸗ 
licher Demut, werden Gotteskinder auf dem Boden der Fa⸗ 
milie für Deutſchland erwachſen. Das demütige Gottver⸗ 
trauen, das allmächtige Selbſtvertrauen werden im lieben⸗ 
den Dienen in der Kinderſtube aus der Urzelle jeglichen 
Staatsweſens, der deutſchen Familie, den deutſchen Geſamt⸗ 
organismus, die Größe unſeres Vaterlandes, wiederauf⸗ 
bauen. 

Man hört oft die Klage, Deutſchland könne aus ſeiner tie⸗ 
fen Erniedrigung deshalb nicht hoch kommen, weil es keine 
führenden Perſönlichkeiten habe. Wohlan denn, chriſtliche 
Eltern und Erzieher, in eure Künſtlerhände iſt das für Ein⸗ 
drücke und Einwirkungen ſo empfängliche Material gelegt, 
aus dem Deutſchlands Führer wachſen ſollen! Euch ſind 
anvertraut Kinderſeelen werdender Deutſcher; bildet in dem 
Sinne, wie es der heutige Vortrag andeuten durfte, aus den 
euch zur Erziehung vom Schöpfer anvertrauten Perſonen 
Perſönlichkeiten, und das ſo arm gewordene Deutſchland iſt 
reicher als vorher in all ſeiner materiellen Pracht und 
äußeren Herrlichkeit! 

Schafft mit völkerverſöhnender Nächſtenliebe menſchen⸗ 
liebende Kinderſeelen, und ihr werdet Zeugen ſein anderer 
Siege als ſolcher nur mit dem Morden von Menſchen er- 
rungener Schlachtenſiege! — Dann werdet ihr, geführt von 
dem Banner mit der Aufſchrift: „Alles um Liebe!“, dauern⸗ 
dere Eroberungen in der Welt erringen und dem Schlacht⸗ 
rufe unſerer deutſchen Vorfahren einen ſeeliſchen, weltbe⸗ 
zwingenden Inhalt geben und in dieſem Siege der Liebe, 
die die Welt erlöſt, jubelnd ausrufen dürfen: 

„Gott mit uns, ſo ſiegen wirl“ 


— 


Die freigewollte bewußte Handlung 


(Eine Anleitung zur Schulung des Willens) 


Die pfychanalytiſche Behandlung von Seelenleiden ſtellt 
eine Nacherziehung des Verſtandes zur Leitung der Gefühle 
dar. Allein nicht nur die Heilung von Seelenleiden, ſondern 
der Kern jeder Seelenkultur beruht auf der Erziehung des 
Menſchen, um aus den urſprünglichen kindlichen Triebhand⸗ 
lungen freigewollte bewußte Handlungen zu machen. 

Die ſeeliſche Kraft, welche dieſe Seelenbildung ermöglicht, 
iſt der Verſtand, der dem Menſchen als einzigſtem Geſchöpf 
auf Erden von der göttlichen Weisheit mit auf den Lebens- 
weg gegeben iſt, und der ihn zum Herrſcher über die ganze 
Schöpfung macht. Zu dieſem einzigmenſchenwürdigen Leben, 
wenn anders der Menſch ſeine Naturbeſtimmung erfüllen will, 
bedarf es der Schulung derjenigen Seelenkraft, aus der all 
ſeine Handlungen entſpringen, nämlich des Willens. Eine der⸗ 
artige Schulung iſt dem Verſtande, dem König unter allen 
Seelenkräften, nur möglich, wenn er die Quellen der Seelen» 
kräfte, die Komponenten einer freigewollten bewußten Hands 
lung, genau kennt, um in ihrer Leitung und Anwendung die 
Herrſchaft über die Welt im Menſchen glücklich und nutz⸗ 
bringend für Zeit und Ewigkeit zu geſtalten. 

Nachfolgende Zeilen, manchmal nur aphorismatiſch an⸗ 
einander gereiht, um ſie dem Gedächtniſſe beſſer einzuprä⸗ 
gen, ſollen den Verſuch einer derartigen Schulung des Wil- 
lens darſtellen. Um die verfchiedenen Begriffe dem Ver⸗ 
ſtändnis näher zu bringen, erſchien mir nachfolgendes Raum- 
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bild recht zweckdienlich, welches einer meiner Patienten als 
Ergebnis gemeinſamer pfychotherapeutifcher Arbeit entwor⸗ 


i 


Erklärung des Raumbildes 
Die Seelenkräfte können eingeteilt werden in die niederen Seelen⸗ 
kräfte (im „Unterhaus“): 
1 Phantaſie und Gedächtnis, 
4 ſinnliches Strebevermögen, 
und die höheren Seelenkräfte (im „Oberhaus“ ): 
2 Verſtand, 
3 Wille. 
In dieſes „Gebäude“ treten die äußeren Eindrücke durch 
a Empfindungsnerven, Sinnesorgane; 
die Willenshandlungen treten aus dieſem „Gebäude“ durch 
2 Bewegungsnerven, ausführende Organe. 


. Die beteiligten körperlichen und geiſtigen Kräfte. 


. Die äußeren Sinnesergane und das Gehirn, 
ſowie die Verbindung zwiſchen beiden, die Empfin⸗ 
dungs⸗ und Bewegungsnerven (draußen! © O). 

Die niedern Seelenkräfte (unten! O O): 

a) Phantaſie (imaginatio, Einbildungskraft) nebſt 
Gedächtnis und ſinnlicher Urteilskraft (vis 
aestimativa, Inſtinkt). 
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b) Niedere Strebekräfte (Kräfte des Trieblebens, 
Affekte; bei ſtärkerer Ausbildung: Paſſionen). 
Sie ſind 

teils konkupiſzibel (begehrend): Liebe, Wohl- 
gefallen, Wohlwollen, Verlangen, Freude, 
ujw.; 

teils iraſzibel (abweiſend): Haß, Zorn, Neid, 
Furcht, Trauer, uſw. 

und deren Unterabteilungen, je nachdem ſie ſich 

beziehen auf 
j Betätigungstrieb, 
den | Selbſterhaltungstrieb, 
Geſchlechtserhaltungstrieb. 

3. Die höhern Seelenkräfte (oben! © O): 
Verſtand mit dem geiſtigen Gedächtnis und 
der geiſtigen Urteilskraft; 

Wille mit den geiſtigen Tugenden und Laſtern 
(Gewohnheiten). 


II. Der Weg vom äußeren Sinnenreiz bis zur vollendeten 
Handlung 
1. Die äußeren Sinne @ haben die Aufgabe, die 
Außenwelt zu beobachten und alle Eindrücke („Reize“) 
mittels der Empfindungsnerven an das innere Zentral 
organ (das Gehirn) weiterzugeben. 

Die Phantaſie © formt aus dem Gehirneindrud, 
der zunächſt noch den ganz ſpeziellen Charakter des be- 
treffenden Sinnes an ſich trägt, mit Hilfe der im Ge⸗ 
dächtnis aufgeſpeicherten früheren Eindrücke der andern 
Sinne ein Bild des Gegenſtandes, das einen allgemei⸗ 
nen, wenn auch immer noch ſinnlichen Charakter hat, 
alſo nicht ein bloßes Spiegelbild des äußeren Sinnes⸗ 
objektes iſt. Das bewirkt dann ein praktiſches Urteil des 


Inſtinkts, daß etwas geſchehen oder unterbleiben foll. 
tiert, Seelenleben 10 
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Jenes Bild ſetzt aber ſofort auch die ſinnlichen Strebe⸗ 
vermögen, das Triebleben O in Bewegung. Dieſes 
fühlt ſich davon angezogen oder abgeſtoßen. Es kommt 
häufig vor, daß daraufhin das ſinnliche Strebever⸗ 
mögen ſofort die ausführenden Organe O in Tätigkeit 
bringt, ſo daß dieſe das Urteil ohne Zuſtimmung, viel⸗ 
leicht ſogar ohne Wiſſen des geiſtigen Teiles der Seele 
ins Werk ſetzen. Doch widerſpricht dies der rechten 
Ordnung. Ordnungsgemäß muß das Phantaſiebild 
mitſamt dem praktiſchen Urteil an den Verſtand weiter⸗ 
geleitet werden. 

Der Verſtand nimmt das ihm vorgeſtellte Phan⸗ 
taſiebild zur Kenntnis und erhebt es zur Erkennt⸗ 
nis (einem geiſtigen, nicht mehr ſinnlichen Bilde; ver- 
bum mentis); desgleichen begutachtet er das ihm vor⸗ 
gelegte praktiſche Urteil und formt aus beiden ein 
geiſtiges Urteil (iudicium rationis), das das Urteil des 
Inſtinkts entweder approbiert oder verwirft, es even⸗ 
tuell umfaſſender macht, tiefer begründet und die da⸗ 
durch geforderte Handlung auf ein höheres, geiſtiges 
Ziel hinordnet. Das Urteil wird dem Willen vor⸗ 
geſtellt. 

. Der Wille O ift auh eine geiſtige, aber blinde Kraft, 
d. h. ſeine Entſcheidung entſpricht unbedingt dem vom 
Verſtand ihm vorgelegten fertigen Urteil. Er kann aber 
a) die Entſcheidung nach Belieben fällen oder unters 

laſſen (libertas exereitii), 

b) ſolange das Urteil noch nicht fertig iſt: 

a) unter den verſchiedenen auftauchenden Möglich⸗ 
keiten wählen, 

p) die verſchiedenen vorgelegten Beweggründe 
(Motive für und wider) zurückweiſen und an⸗ 
dere hervorholen (libertas specificationis). Das 
letztere (£) kann zu einer Vergewaltigung des 
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Verſtandes führen. Eine große Rolle ſpielen dabei 
die Kräfte des Trieblebens, die aus dem Gedächt⸗ 
nis immer neue Phantaſiebilder hinaufſchicken 
und die Verſtandestätigkeit zu umnebeln ſich 
bemühen. 

Selbſtverſtändlich trägt auch die geiſtige Ge⸗ 
wöhnung (eine Tugend oder ein Laſter) viel 
zur leichteren und ſchnelleren Entſcheidung für 
eine Sache bei. 

Schließlich entſcheidet ſich der Wille. Dieſe Entſchei⸗ 
dung, den Willensentſchluß, übermittelt er durch das 
Gehirn und die Bewegungsnerven den äußeren Or⸗ 
ganen zur Ausführung, und zwar mit oder ohne 
Zuhilfenahme der Triebkräfte, oft ſogar gegen ſie. 

Die Triebkräfte O haben, wie wir geſehen haben, 
ſich ſchon von dem Augenblicke an, wo der Sinnesein⸗ 
druck zum Phantaſiebild geworden war, an der Bil⸗ 
dung des Willensentſchluſſes beteiligt. 

Je lebhafter und intereſſierter die Triebkräfte von 
vornherein für den Gegenſtand eingenommen waren, 
deſto ſtärker ſind die Eindrücke, deſto lebendiger das 
Phantaſiebild, deſto feſter haftet dieſes im Gedächtnis, 
deſto ſchwieriger iſt es dem Verſtand und Willen, einen 
Gegenbeſchluß wirkſam durchzuſetzen. 

Jetzt, nachdem die Entſcheidung gefallen iſt, hören die 
ſinnlichen Triebe nicht auf, für oder gegen dieſelbe Par⸗ 
tei zu ergreifen. Sind ſie dafür, ſo bewirken ſie, daß 
die befohlene Handlung mit größerer Energie“, Aus⸗ 

Die ſinnlichen Kräfte unterſcheiden ſich von den geiſtigen u. a. 
auch dadurch, daß ſie eine — Zeit brauchen, um in Tätigkeit 
zu treten, aber auch, um abzuklingen, während die geiſtigen Fähig⸗ 
keiten blitſchnell arbeiten. Die Folge ift, daß die einmal mit bes 
ſtimmten Bildern erfüllte Phantaſie rejp. das einmal für ein be- 
ſtimmtes Ziel begeiſterte ſinnliche Strebevermögen für Verſtand 
und Willen eine Stütze iſt, um bei einer Sache zu bleiben und 
ſie zu Ende zu führen. 
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dauer und Freude durchgeführt wird; find fie dagegen, 
fo können fie die Ausführung zwar nicht hindern, aber 
ſie lähmen die Energie und verhindern die (fühlbare, 
ſinnliche) Freude; evtl. bringen ſie es auch dahin, daß 
der Wille nicht auf der Ausführung beſteht. 


III. Die verſchiedenen Möglichkeiten und ihre fittliche 
Wertung 


1. Beiſpiel. 
a) Der normale Verlauf (beim erwachſenen 
Menſchen). 
Das Ohr: „Es hat geklopft.“ 
Die Phantaſie: „Es ſteht jemand vor der Türe 
O O 5 
und hat angeklopft. 
Der Inſtinkt: „Da muß man Herein’ rufen.“ 
Der Verſtand: „Das ftimmt; aber ‚Herein’ ruft 
man erſt, wenn man entſchloſſen iſt, den Beſuch 
zu empfangen.“ Gründe, ihn zu empfangen: 

1. Ich habe jetzt Zeit. 

2. Um dieſe Zeit kommt kein 
Schneider. 

3. Es wird mir gut tun und Freude 
machen, die Arbeit eine Zeit⸗ 
lang zu unterbrechen. 

4. Vielleicht kann ich auch ein 
gutes Werk tun. 

Man rufe „Herein“! (Gibt dieſes Urteil an den 
Willen weiter.) 
K. Wille: „Soll geſchehen“; (an das ſinnliche 
© Strebevermögen): 
Holla! Betätigungstrieb, Menſchenliebe, Ehrſucht, 
Neugier: auf! Telephoniert an die Stimme! 
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Im ſinnlichen Strebevermögen: 

Betätigungstrieb: „Holla! Stimme! Rufe 
Herein!“ 

Menſchenliebe: „Aber recht freundlich!“ 

Ehrſucht: „Doch auch ein bißchen energiſch, daß 
es imponiert!“ 

Neugier: „Und mal fix!“ 

© Die Stimme: „Herein!“ 

Sittliche Wertung: Wenn eine Handlung in dieſer 
Weiſe zuſtande kommt, dann ift fie bewußt, gründlich über- 
legt, freigewollt und unter freudiger Beihilfe der ſinnlichen 
Triebe ausgeführt. Der Menſch iſt infolgedeſſen in vollſtem 
Maße dafür verantwortlich. Der ſittliche Charakter richtet 
ſich im Weſentlichen nach den Motiven, die vom Verſtande 
dem Willen vorgelegt werden. Nebenbei kommen dann noch 
bei dieſer Bewertung die vom Willen abſichtlich erregten 
guten oder böſen Triebe in Anſchlag. 

b) Verlauf unter Ausſchluß der höheren 

Seelenvermögen. 

Das Ohr: „Es hat geklopft.“ 

Die Phantaſie: „Es ſteht jemand vor der Türe 
und hat angeklopft.“ 

Der Inſtinkt: „Da muß man Herein’ rufen.“ 

Die Triebe: „Natürlich, das machen wir. Stimme, 
los!“ 

Die Stimme: „Herein!“ 

Sittliche Wertung: dieſes abgekürzte Verfahren 
iſt bei vielen Dingen des täglichen Lebens das gewöhnliche. 
Der Grund iſt ein doppelter: 

1. Die Bahnung. Der Vorgang hat ſich ſo oft wiederholt, 
daß die Verbindung zwiſchen äußerem Reiz, Phantafie- 
bild, Erregung der Triebe und äußeren Organe eine 
ſo innige geworden iſt, daß die organiſche Bewegung 
automatiſch auf den Reiz hin erfolgt. 
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2. Die meiſten Handlungen des täglichen Lebens find nicht 


wichtig genug, daß der Verſtand jedesmal eine eigene 
neue Unterſuchung über ihre Zweckmäßigkeit und den 
daraus fih ergebenden moraliſchen Wert zu veranſtal⸗ 
ten für notwendig findet. Irgendwie hat aber wohl 
der Verſtand einmal ein Urteil darüber gefällt, und auch 
dieſes iſt im Gedächtnis (alſo in der Phantaſie) aufge⸗ 
ſpeichert. Es wirkt alfo auf die Betätigung der Strebe⸗ 
kräfte ein, und macht ſie damit zu moraliſchen Hand⸗ 
lungen. 

Es kann auch fein, daß die Triebkräfte durch oft- 
malige Übung unter der Leitung des Verſtandes zum 
Guten (d. h. in der Richtung des vom Verſtande und 
Willen angeſtrebten Zieles) erzogen ſind und ſomit eine 
„Gewohnheit“ für ſittlich gute Handlungen erworben 
haben. Dieſe ſtehen jetzt nur mehr unter der „Rrota 
trolle“ des Verſtandes. Jede „Unordnung“, d. h. Ver⸗ 
kehrung oder auch nur Anderung der Richtung wird 
bemerkt und dann vom Verſtande einem neuen Urteil 
unterworfen. Solche vom Verſtande einmal gebilligte 
Handlungen behalten, auch wenn ſie ſchließlich automa⸗ 
tiſch verlaufen, den Charakter einer ſittlich guten 
Handlung. 

Selbſtverſtändlich iſt eine Handlung, die rein auto- 
matiſch, d. h. vor jeder Verſtandeserkenntnis und 
Willensentſchließung erfolgt (im Traume oder vor Er- 
wachen der Vernunft), ohne ſittlichen Charakter. 


c) Verlauf unter Ausſchluß des niederen 


Seelen vermögens. 
Ein ſolcher iſt ſtreng genommen unmöglich. Es ſind 

folgende Fälle denkbar: 

a) Die Phantaſie iſt ausgeſchloſſen. Das iſt höch⸗ 
ſtens in dem Sinne möglich, daß die Mitarbeit der 
Phantaſie auf das Mindeſtmaß beſchränkt wird 
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Ein Erkenntnisakt iſt auf natürlichem Wege ohne 
Phantaſiebild unausführbar. Der Verſtand kann 
aber möglichſt kurze Zeit dabei verweilen und (be— 
fonders) von weiteren „unterſtützenden“ Bildern 
abſehen. Die Folge ift eine ebenſo geringe Anre— 
gung der niederen Strebevermögen und int eege⸗ 
deſſen eine weniger intenſive und ausdauernde 
Ausführung der beſchloſſenen Sache. 

5) Die Tätigkeit des Trieblebens iſt ausgeſchloſ⸗ 
ſen. Dieſer Fall geht mit dem unter a) gedachten 


Hand in Hand: 


geringe Phantaſietätigkeit. Folge: 


lahme und wenig ausdauernde Ausführung durch 
die Organe (fo handelt das Phlegma). 

y) Das Triebleben ift in intenſiver Tätigkeit, aber 
entgegen dem Willensentſchluß. 

Das kommt häufig vor; es iſt das ausgedehnte 
Gebiet der ſittlichen Kämpfe. Die Erziehung und 
Selbſterziehung hat die Aufgabe, das Triebleben 
allmählich ſo zu beeinfluſſen, daß es der Vernunft 
ſich willig unterordnet und dem Willen bereitwillig 
ſeine Kräfte leiht. 

Anwendung auf unſer Beiſpiel: 


Ohr: „Es klopft.“ 
© | Die Phantaſie: „Wieder fo ein läſtiger Stören⸗ 


© | Der Inſtinkt: 


fried.“ 

„Werft ihn die Treppe hinunter.“ 

(Dieſes Urteil fliegt ſofort in Nr. O 
Großer Lärm.) 

(Ungeduld, Zorn, Eigenliebe uſw. 
toben durcheinander.) 

(An die Organe): „Augen: 
‚unten‘!!! — „Fäuſte: fih 
ballen“!“ — „Lippen: fluchen“!“ 
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Von Nr. D: 
O Verſtand: „Was iſt da unten los? Organe in 
> Ruhe!” 

© Wille (telephoniert direkt an die Organe): „Ruhe!“ 

© Verſtand: „Phantaſie, bitte melden!“ 

© Phantaſie: „Habe heute noch keine ruhige Stunde 
gehabt, jeden Augenblick dieſes unnütze 
Klopfen. Es ſind immer dieſelben Fragen, 
die ich ſchon tauſendmal beantwortet 


habe.“ 
6 (von unten): „Man will doch auch 
© feine Ruhe haben.“ 
Trägheit: „Ich hab's ſatt!“ 
Zorn: „Der Kuckuck foll diefe : ..“ 


Verſtand: „Ich beſtimme was geſchieht. 
| Die Pflicht der Nächſtenliebe gebietet, 
S daß ich dieſen Beſuch ebenſo freundlich 
empfange wie jeden nur erwünſchten. 
Die Stimme möge Herein’ rufen!“ 

O Wille: (telephoniert direkt an die Stimme): „Herein“ 

rufen!“ 

© Die Stimme: (ein wenig gepreßt): Herein!“ 

Sittliche Wertung: Der Vorgang zeigt, daß die 

harmoniſche Ausbildung des Charakters noch rückſtändig iſt. 
Der einzelne, unter dieſen Widerſtänden zuſtandegekommene 
Akt iſt für ſich betrachtet ſittlich wertvoller als ein gleicher, 
der dieſe Widerſtände nicht zu überwinden hatte. 

Man darf bei dieſer Wertung aber nicht überſehen, 

1. daß die zur Erzielung der inneren Harmonie voraus- 
gegangenen Anſtrengungen des Willens den ſittlichen 
Wert der Perſönlichkeit des Handelnden und 
damit den Wert ſeiner Handlungen erhöht haben. 

2. Außer dem negativen Wert der Überwindung des 
Widerſtandes ift auch der poſitive, nämlich eine mit 
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vollendeter Harmonie der Seelenkräfte verbundene voll« 
endetere Erkenntnis und Einwirkung der ſittlichen 
Motive maßgebend. 

Aus dieſen Gründen iſt alſo die Handlung eines vollkom⸗ 
men harmoniſch ausgeglichenen Menſchen, auch wenn ſie, ja 
gerade weil ſie leichter und freudiger vor ſich geht, der mit 
größerer Anſtrengung und Selbſtverleugnung verbundenen 
eines unfertigen Charakters vorzuziehen. Der Lebens künſt⸗ 
ler leiſtet leicht und ſpielend vollendete Lebenswerke mit 
jeder einzelnen Handlung, dem Werke des Lebens ſt üm⸗ 
pers ſieht man, auch wenn es eine heroiſche Leiſtung war, 
die mangelhafte Beherrſchung der Technik und des Mate⸗ 
rials an. ) 

NB. 1. Im Vorſtehenden wurde von den „im Glauben“, 
d. h. in der Kraft der „heiligmachenden Gnade“ aus über⸗ 
natürlicher Liebe vollbrachten Werken abgeſehen. Es war 
nicht nötig, darüber eigens zu ſprechen. Die Gnade verſchiebt 
die aufgeſtellten Geſichtspunkte nicht. Sie legt ihr über⸗ 
natürliches Ziel in gerader Linie über das natürliche hinaus. 
Objektiv geſprochen iſt es das Gleiche, Gott; ſubjektiv ſetzt es 
an die Stelle einer bloßen Annäherung an Gott die ſelige 
Vereinigung mit Gott. Sie teilt den natürlichen Kräften 
übernatürliche Befähigungen mit. So haben wir alſo ein 
übernatürliches Leben und eine übernatürliche Betätigung 
dieſes Lebens, nämlich im Verſtande: den Glauben, und im 
Willen: die Liebe; dazu noch einen unmittelbaren Beiſtand: 
die „wirkende Gnade“ (gratia actualis). 

Der ſittliche Wert einer jeden Handlung wird dadurch un⸗ 
endlich geſteigert. Zunächſt von feiten des handelnden Sub» 
jekts; es iſt unendlich vornehmer geworden, darum ſind 
feine Handlungen unendlich wertvoller. Sodann mit Rüd- 
ſicht auf das Ziel. Es iſt höher, übernatürlich. Darum iſt 
jedes wirkſame Streben nach dieſem Ziele höher und ſittlich 
wertvoller. 
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Die Art der Betätigung iſt aber nicht eine weſentlich 
andere geworden; es ſind eben nicht neue Kräfte gegeben 
worden, ſondern die vorhandenen ſind nur in ihrer ſpezifi⸗ 
ſchen Tätigkeit geſteigert worden. 

Darum iſt auch die Art und Weiſe, wie die Seelenkräfte 
auszubilden ſind, die gleiche, ob eine heiligmachende Gnade 
mit Glaube und Liebe vorhanden iſt oder nicht. 

2. Das angeführte Beiſpiel gehört zu den einfachſten, die 
denkbar ſind. Meiſtens iſt der Vorgang viel komplizierter. 
Insbeſondere wird das praktiſche Urteil ſehr häufig dahin 
lauten, daß die Sache nicht ſpruchreif iſt; der Willensentſchluß 
wird aber dahin gehen, daß neues Beobachtungsmaterial 
von den Sinnen geliefert werden oder neue Gedanken aus 
dem Gedächtnis heraus zur Vergleichung beigebracht werden 
ſollen, um ſo die Frage noch mehr zu klären. 

B. B. Ohr: „Es hat gedonnert.” 

Inſtinkt: „Wir können nicht ſpazieren gehen.“ 

Verſtand: „Das iſt noch nicht geſagt. Das Auge 
ſoll zuſehen, wie der Himmel ausſieht und wie 
das Barometer ſteht. — Evtl. nehmen wir 
einen Regenſchirm mit.“ 

Ein anderer Fall kommt ebenſo häufig vor, nämlich der, 
daß der Wille von vornherein jede Beſchäftigung mit dem 
von den äußeren Sinnen erregten Phantaſiebilde ablehnen 
muß. Es ift Aufgabe der Erziehung, die Gefühle daran „u 
gewöhnen, daß ſie auf Eindrücke, die als ſchädigend erkannt 
wurden, nicht reagieren (negativ; Aſzeſel), beſonders aber 
das Schamgefühl (ſiehe S. 160) ſo zu ſtärken, daß es kräftig 
ausſchlägt, ſobald eine derartige Vorſtellung erwacht. 


IV. übungen zur Ausbildung des Charakters 
Ziel dieſer Übungen: 
1. das vollendete äußere Werk, 
2. die vollendete ſittliche Tat, 
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3. die Einzelausbildung der verſchiedenen Seelenkräfte 
zum Zwecke höchſter Leiſtungsfähigkeit in vollſter Ord⸗ 
nung und Harmonie. 

Eine Handlung iſt dann vollkommen, wenn ſie 

1. auf genügend a) tiefgründender und b) all» 
ſeitiger Beobachtung fih aufbaut; aljo Übun⸗ 
gen im Beobachten! 

2. von einem lebendigen, a) reichhaltigen und b) ſtark⸗ 
empfindenden Phantaſiebilde ausgeht; alſo 
Ausbildung der Phantaſie! 

3. im Gedächtnis mit den bisherigen Erfahrungen 
ſorgfältig verglichen wird; 

aljo Gedächtnisübungen zum Zwecke 1.) tiefen Ein- 
prägens, 2.) leichter Reproduktion. 

4. im Verſtande 
a) auf ihre ſachliche Grundlage (Beobachtung, Erfah⸗ 

rungsvergleichsmaterial) allſeitig und gründlich ge⸗ 
prüft, 

b) in ihrer ſubjektiven Behandlung vor ſtörenden Be⸗ 
einfluſſungen durch verdunkelnde Phantaſiebilder 
und egoiſtiſche oder ſentimentale Triebe bewahrt 
wird, 

c) unparteiiſch auf ihren ſittlichen Wert, d. h. die Be⸗ 
ziehung auf das höchſte Ziel und den Nutzen für 
die nächſten Ziele, geprüft wird (Motive), 

d) mit Rückſicht auf die vorhandenen Kräfte, die zu 
erwartende äußere Hilfe reſp. den Widerſtand abge⸗ 
wogen wird, 

e) in einem einfachen praktiſchen Beſchluß dem Willen 
vorgelegt wird; 

alfo a) klares, b) ruhiges, e) zielbewußtes, d) um- 
ſichtiges Denken! 

5. im Willen mit einem raſchen und energiſchen Ent⸗ 
ſchluß entweder verhindert oder befohlen wird. 
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6. In den niederen Strebekräften von Anfang 
an ein lebhaftes Intereſſe findet und nachher im Sinne 
der Willensentſcheidung kräftig unterſtützt wird; alfa 
Übungen im Hervorrufen der Affekte! 

Alle einzelnen Seelenkräfte können für ſich und kombiniert 

geübt werden. 

Mit dieſen poſitiven Übungen müſſen negative Übungen 
Hand in Hand gehen (Afzefe). Sie haben die Aufgabe, den 
Geiſt von der Materie frei zu machen. 

Im Einzelnen: 

1.) der Herrſchaft der Faulheit zu entgehen, 

2.) die Triebe zu bändigen, 

3.) ſich frei zu machen von der Abhängigkeit gegenüber 
äußeren Anreizen. 

Im folgenden ſollen die Übungen kurz ſkizziert werden. 
Der Einzelne wird fie feinen perſönlichen Bedürfniſſen an- 
paſſen müſſen. 


A. Übungen für die Sinnesorgane 


NB. Mit Intereſſe an den Gegenſtand herangehen! 
Alſo anfangs nur an Gegenſtänden üben, für die ich ein be⸗ 
ſonderes Intereſſe habe! 

1. Schnelles Erfaſſen von Einzelheiten. 
Schaue einen Gegenſtand, eine Perſon, die dir begeg⸗ 
net, eine Gegend, ein Bild ruhig, genau, nicht zu lange 
an! Schließe die Augen und ſtelle dir alle Einzelheiten 
vor. Vergleiche den Gegenſtand mit deinem inneren 
Bilde! Ergänze dein Bild! 

NB. 1. Dieſe Übung darf auch gleich anfangs ſo ge⸗ 
macht werden, daß man den Verſuch macht, 
zu ſehen, was man mit einem einzigen blig” 
ſchnellen Blick erhaſcht. 

2. Fange mit möglichſt einfachen Gegenſtänden 
an. Man kann ſich auch fünf Karten her⸗ 
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richten mit Punkten, Strichen, Figuren, Far⸗ 
ben uſw., dieſe blitzſchnell umlegen und ſich 
fragen, was man geſehen hat. 

3. Dieſe Übungen können mit allen einzelnen 
Sinnesorganen gemacht werden: Taſtſinn, 
Gehör, Geruch, Geſchmack. 

2. Allſeitiges Beobachten. 

a) Einen Gegenſtand, Perſon, Bild, Gegend, genau 
in ſeinen Einzelheiten ſtudieren. 

Nachher ihn aus dem Gedächtnis beſchreiben oder 
zeichnen. (Der Abſtand zwiſchen der Zeit des Be⸗ 
obachtens und derjenigen des Beſchreibens muß 
immer größer, bis zu mehreren Tagen, werden. Es 
iſt gut, die Beſchreibung zu wiederholen und dann 
mit dem Gegenſtand zu vergleichen.) 

b) Die einzelnen Sinne auf den Gegenſtand anwen- 
den. (Wenn es in Wirklichkeit nicht möglich iſt, in 
der Phantaſie! und evtl. in übertragener Be⸗ 
deutung!) 

Beiſpiele: 1. Einen blühenden Garten kann man ſehen, 
riechen, „koſten“, „Geſchmack daran finden“, innerlich „er⸗ 
klingen laſſen“ (die Farbtöne l), abtaſten; alles das, auch 
wenn man ihn nur im Bilde ſieht; „klingende blaue Luft“. 
Ein „köſtlicher“ Spaziergang. 2. Gebetsmethode des hl. Jg- 
natius (ſog. „Beſchauung “). Lichtwars, „Übungen im Bes 
trachten von Bildern“. Brandt, „Sehen und Erkennen“. Die 
Werke (Bilderſammlungen) von Schulze-Naumburg. 


B. Übungen für die Phantaſie 


1. Einen Gegenſtand lebhaft innerlich ſchauen und in 
feinen Einzelheiten ſich ausmalen (evtl. ſprechend oder 
ſchreibend). Möglichſt die verſchiedenen Sinne dabei zur 
Anwendung bringen. 

Gutes Material: Texte der Hl. Schrift. 
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NB. Gefühle, die ſich dabei einſtellen, nicht unter⸗ 
drücken, ſondern pflegen, ihnen auch Ausdruck geben 
(teils in Worten, teils im Geſichtsausdruck, teils mit 
körperlichen Geſten). 

2. Mit Hilfe der Gedankenverknüpfung (Ideenaſſoziatio⸗ 
nen) in innerem Schauen von einem Gegenſtand zum 
andern übergehen. 

NB. Bewußt bleiben, nicht träumen! Alſo am beſten 
ſchreibend oder redend. 

Nur Worte (Wortreihen) ſchreiben (erprefjioniftifche 

I Gedichtel). 

j Beiſpiel: Baum — Holz — Tiſch — Stuhl — 
Bank — Schrank — Zimmer — Haus — Stadt - 
Land — Herrſchaft — Selbſtbeherrſchung — Kunſt — 
lernen — mühevoll — mühewert — Ziel — Boll 
kommenheit — und Uhnliches. 


C. Übungen für das Gefühlsleben. 


Alſo 1. mit Hilfe konkreter Gegenſtände oder Bilder die 
Gefühle hervorrufen! 
2. mit Hilfe der Phantaſie! 
1. Individuelle Gefühle. 
a) wenn der Gegenſtand als gegenwärtig erkannt wird: 
Luſt, Wonne, Entzücken. 
Unluſt, Schmerz, Gram. 
D als nicht mehr im Beſitz, vergangen: 
Trauer, daß die Luſt vorbei iſt, 
Befriedigung, daß das Leid vorbei. 
... ig: 


Denr C See a 
Erwartun fer Mut oder Ent⸗ 
8 | Zweife wj täuſchung, 


Furcht, Zagen, Verzweiflung. 
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Überraſchung 
und wenn bleibend Verwunderung, 
Staunen, 
Befremdung, 


Schrecken, Be⸗ 


und nicht begriffen ſtürzung, Ent⸗ 


ſetzen. 
Bei geiſtigen Werten 
äſthetiſche Gefühle 
Freude an erkann⸗ 
ter, entdeckter 
Wahrheit, 
Wahrhaftigkeit. 


Abſcheu vor Un⸗ 
intellektuelle Gefühle wahrheit und 
ſind es Falſchheit. 
Takt im inſtink⸗ 
tiven Erfaſſen 
von Wahr⸗ 
heiten, Werten. 
Selbſtachtung, 
Selbſtverachtung, 
Reue. 


moraliſche Gefühle 


2. Soziale Gefühle. 


Wohlgefallen, 
a) Liebe: | Verlangen, 
Wohlwollen. 
Mißfallen, 
gaz: Sichſträuben gegen die unfer eigenes Wohls 
befinden gefährdende Perſon, 
Widerwillen, Feindſchaft. 
Mitfreude (behindert durch Neid), 
b) Wigefüht: Me Kart „ Schadenfreude). 
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NB. Im Mitgefühl empfindet der Menſch nicht die Ge⸗ 
fühle des Andern, ſondern ſeine eigenen, die durch die 
Betrachtung der Äußerungen der fremden Gefühle geweckt 
wurden. 

c) Selbſtgefühl (andern gegenüberl): 

Ehre, Ruhm 
| Unehre, Schmach, Schande 
Selbſtachtung 
Selbſtverachtung (Scham) 
Beſcheidenheit, Demut 
Anmaßung, Eitelkeit, Stolz. 
d) Pflicht⸗, Rechtsgefühl: 


Keuſchheit, 
ſittl. Scham bef. mit Bezug auf Wahrhaftigkeit, 
| Ehrlichkeit. 


. Religiöfe Gefühle. 


Auf Grund der Erkenntnis Gottes 
(fie können auch vor der Erkenntnis Gottes 
da ſein, als Wirkung des der Seele innewohnen⸗ 
den Glücksverlangens): 
a) Ehrfurcht, Bewunderung, Anbetung gegenüber der 
unendlichen Macht und Größe Gottes. 
b) Liebe gegen das höchſte Gut. 
Verlangen, Hoffnung. 
c) Dankbarkeit für die Wohltaten. 
d) Hingabe an die Liebenswürdigkeit Gottes (Devotio). 
e) Gottſeligkeit in der ruhenden Befriedigung infolge der 
Hingabe und Einigung mit Gott. 


) Reue und Verlangen nach Genugtuung wegen der 
Sünden. 


NB. Eine vorzügliche Gefühlsſchule find die Pfalmen. 


In ihnen finden ſich alle Arten und Stufen menſchlicher 
Gefühle ausgeſprochen. 
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Alle großen Redner ſind Meiſter in der Erregung der 
Gefühle. Ebenſo die Dramatiker (Shakefpeare!). 

Die myſtiſchen Schriftſteller ſind etwas einſeitig, aber 
ſtark in ihren Gefühlen. (Denifle. „Das geiſtliche Leben 
aus den myſt. Schriftſtellen zuſammengeſtellt.“ Verlag von 
Herder. — „Die Exerzitien der hl. Gertrud.“ Verlag von 
Hauſen in Saarlouis.) 

D. übungen des Verſtandes. 
1. Verknüpfen von Begriffen 

NB. Die Phantaſie und die Gefühle möglichſt immer mit- 
ſpielen laffen! 
auf Grund 
im gleichen Raume, 
zu gleicher Zeit oder unmittelbar 

nacheinander (was gleichzeitig ge⸗ 

ſchah oder beobachtet wurde). 
b) der Verwandtſchaft: 
[öde — Sohn 
Lehrer — Schüler 
Schöpfer — Geſchöpf 
Richter — Angeklagter. 
Urſache — Wirkung (oder: Ziel — Mittel z. Ziel 
Material — Gegenſtand), 
Gattung — Art — Einzelweſen 
(auch verſchiedene Einzelweſen derſelben Arth, 
Ganzes — Teil 
(auch die einzelnen Abſchnitte einer Handlung), 
Ding — Eigenſchaft. 
Geſtalt und Farbe, 
Größe, 
c) der ichteit in:] Fülle, verglichen. 
) Ahnlichk Pracht, glich 
Macht, 
innerem Wert, 


a) der Koexiſtenz: 


Beziehungen: | 


ziert, Seelenleben 
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ſchön — köſtlich 


klein — groß 
d $ reich — arm erhaben — 
) des Gegenjabes: J gpg — kürglich niedrig. 
ſtark — ſchwach 


edel — gemein; gut — böſe. 


2. Verbindung von Urteilen 
entweder im Analyſieren von Aufſätzen 
(Achtgeben auf die Anwendung der Phantaſte 
und Erregung der Gefühle!) * 
oder durch eigene logiſche und praktiſche Entwicklungen. 
a) logiſche Entwicklungen: 
2 und 
Vorderſätze — Vorausſetzungen J vergleichen, auf 
Nachſätze — Folgerungen ihre Schlußkraft 
hin prüfen! 
b) praktiſche Entwicklungen: 
Wirkungen (Tatſachen) 
„So iſt's“ (ſo ſind die gegenwärtigen Zuſtände); 
Urſachen 
„Daher kommt das“ („das iſt ſchuld daran“); 
Folgen und Ziele 
„Dahin führt es!“ 
„Das muß erreicht werden!“ 


* Man muß ſich natürlich vorerſt darüber klar fein, wo die 
Entwicklung ſteht: (ſogen. „Ausführung“) 
Ausbreitung (amplificatio) 
Erklärung (Verſtand) 
Veranſchaulichung von Begriffen 
. (Phantaſie) \ 
Erregung und Ausdrud von Gefühlen; 
und wo die Entwicklung voranſchreitet: (eigentlich logiſche „Ent- 
wicklung“, [deductio]) 
Schlußfolgerungen (davon iſt hier die Rede). 
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E. Geſamtübungen. 
1. Die Ignatianiſche Betrachtungsmethode. 


2. Selbſtkontrolle. 

Es gibt eine Reihe von Handlungen, die wir aus langer 
Gewöhnung rein mechaniſch verrichten (vgl. S. 150). Es ift 
gut, ſie einer Reviſion zu unterwerfen. 

Sie können aber auch zu Konzentrations- und Willens“ 
übungen verwertet werden. Das erſte, indem man ſich 
genau dabei beobachtet und ſich Rechenſchaft gibt über die 
Zweckmäßigkeit der Einzelhandlungen. So beim Ankleiden, 
Eſſen uſw. (NB! Nicht bloß die äußere Handlung, ſondern 
auch das innere Leben, bzw. die Gefühle dabei beobachten, 
evtl. anregen!) Das zweite, indem man diefe Handlungen 
bewußt anders verrichtet. Eine andere (ſehr wertvolle) 
Übung iſt Turnen mit konzentrierter Aufmerkſamkeit. Vor⸗ 
herige anatomiſche Studien ſteigern den Nutzen dieſer 
Übungen. Ebenſo techniſche Studien für Klavier, Geigen⸗ 
ſpiel und Geſang. 


3. Eine Kontrolle unſerer Handlungen von Zeit zu 
Zeit (beſonders über die Veranlaſſung zum Handeln und die 
Motive beim Handeln. Gewiſſenserforſchung!) ift ein not⸗ 
wendiges Hilfsmittel zur Erlangung der Herrſchaft über 
uns ſelbſt. 


Was habe ich getan? 

Wozu? — Wie? 

Welche Fehler? 

Welchen Nutzen hat meine Handlung gehabt? 
(Was ift dabei herausgekommen?) 


Ein beſtimmter, genau formulierter und auf eine Einzel⸗ 
handlung hingerichteter Vorſatz muß die Gewiſſenserforſchung 
beſchließen. 

11° 
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Wenn ich merke, daß ich dem Vorſatz untreu war, muß 
ich einen Augenblick meine Tätigkeit unterbrechen. Ich 
ſehe zu, woher es kam, daß ich den Fehler beging, dann 
muß ich ihn mir aber abſuggerieren (NB! mit poſitiven 
Gründen!). 

Es trägt ſehr viel zur Selbſtkontrolle bei, die Ausführung 
des Vorſatzes auf eine beſtimmte Zeit feſtzuſetzen. Mit 
Übung gelingt es, den Zeitpunkt immer weiter hinaus» 
zuſchieben (bis zu 3 Tagen). 

4. Die „Wahl“ nach dem hl. Ignatius. (Siehe in Doß 
„Gedanken und Ratſchläge“ Nr. 128 ff.) 


F. Negative Übungen. 
Aſzeſe (vgl. S. 152 u. 156), Kampf. 


Sie gruppieren ſich nach zwei Richtungen: 
1. energiſch handeln ohne Zögern und Schwanken, 
wenn der Augenblick da iſt: 
Aufſtehen am Morgen, 
eine Lieblingsbeſchäftigung unterbrechen, wenn 
bei. die Pflicht ruft, 
pünktlich verrichten, was man ſich vorgenommen 
hat (vgl. E 3); 
Kampf gegen die Faulheit, 
warten können: 
die Triebe, 
Kampf gegen die äußeren Reize. 


G. übungen der Sinne. 


nicht nutzlos umherſchweifen laſſen, 
Augen: nicht alles anſehen: beſonders, wo Anreize für 
| das geſchlechtliche Triebleben. 


Ohren: nicht umherhorchen, nach Neuigkeiten haſchen. 
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geben 
Gerüchte verbreiten 
5 von andern ſagen, 
deſſen Kenntnis wir zufällig 
erlangt haben 
deſſen Ausplaudern andern 
läſtig iſt; 
Anweſenden nicht verletzen, 
Abweſenden nicht herabſetzen, 


A anvertrautes Geheimnis preis» 
nie 


die 


jede ſpöttiſche Bemerkung über An⸗ und 
Abweſende unterlaſſen, 


ein abfälliges Urteil 
| nicht weitergeben, 
über Abweſende offenſichtliche Fehler in 
milderem Lichte dar⸗ 
ſtellen; 
der Mittelpunkt der Geſellſchaft ſein 
. nicht wollen, 
vorlaut die Unterhaltung leiten; 
Geſchwätzigkeit aus Eitelkeit, 
| Ruhmredigteit, 
nicht ſeine Leiſtungen und Fähigkeiten an⸗ 
dern aufdringlich bemerkbar machen; 
keine Unwahrhaftigkeit, 
auch nicht, wenn Unbequemlichkeiten 
aus dem Ausſprechen der Wahr⸗ 
heit entſtehen. 
NB. Immer taktvoll und liebenswürdig! Wahrhaftigkeit 
und Grobheit ſind ſehr verſchiedene Dinge. 
H. übungen der Triebe. 
Beherrſche den Nahrungstrieb! 
1. Vermeide den Sinnentißell 
Bekämpfe die Weichlichkeit! 


keine 


Die freigewollte bewußte Handlung 


Launen und Stimmungen nicht nachgeben! 
Beſonders Fröhlichkeit, Traurigkeit, Zorn, Mutloſigkeit. 
Gegenſuggeſtion! 
Vor Rechthaberei ſich hüten. 
. Seine Gebärden und Bewegungen zügeln. 
In Gang und Haltung: Ruhe, Beſtimmtheit, Gemeſſen⸗ 
heit, Selbſtbeherrſchung. 
Nicht klagen über Beſchwerden und Mißhelligkeiten 
nicht bloß bei Krankheiten und Schmerzen, 
Hitze und Kälte, 
Hunger und Durſt, 
ſondern bei Mühſeligkeit in der Kraftanſtrengung, 
Mangel an Behaglichkeit in der 
Lebensführung. 
| Freudigkeit, Freundlichkeit, Herzensgütel 
Heiterkeit, Hochherzigkeit! 
Menſch, ärgere dich nichtl 


J. bungen für den Willen. 
Geduld gegenüber dem Unvermeidlichen. 
Widerſtehen gegenüber innern und äußern Anreizen des 
Augenblicks. 
Stetigkeit im Handeln durch Ordnung, durch Vollenden 
des Begonnenen. 
Ausführung unſerer Entſchlüſſe. 
Vermeidung von Wankelmut und Nachläſſigkeiten jeder Art. 
Sorgfalt im Kleinſten, 
beſ. in allem, was mit dem Berufe zuſammenhängt. 
„Was wert iſt, getan zu werden, iſt wert, 
gut getan zu werden.“ 
Kampf gegen Vergeßlichkeit und Gedankenloſigkeit 
| Ruhe und Gründlichkeit im Aufnehmen, 
durch] Überlegen, Beſchließen, Handeln, 
| abfolute Pünktlichkeit. 
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Sich nie vom Zufall und den Verhältniſſen treiben laſſen. 
Die Herrſchaft über den Augenblick (über jeden!) iſt Herr⸗ 
ſchaft über das Leben. 
Die Selbſtverleugnung üben: 
aus Grundſatz (von vornherein) 
aus Lebensberuf 
aus Leidenſchaft (gleichſam ſportmäßig) 
allumfaſſend 
ununterbrochen. 
„Wer mir nachfolgen will, verleugne ſich ſelbſt, 
nehme ſein Kreuz auf ſich und folge mir nach.“ 
Selten im Leben haben wir Gelegenheit 
zu glänzenden Handlungen. 
Deſto häufiger zu langen Reihen kleiner, 
geduldiger Anſtrengungen. 
Wirkliches Handeln = tauſend kleine 
Handlungen. 
Sie ausgezeichnet und mit Liebe verrich⸗ 
ten, macht den ſtarken Willen. 


K. Tagesordnung 
(Beiſpiel meines Patienten im Sanatorium, was je nach dem 
Lebensberuf entſprechend abgeändert werden kann.) 
. Aufftehen: Nach dem Wecken, keinen Augenblick zögern! 
Eine beſchloſſene oder befohlene Abhärtungsübung 
(kalte Duſche oder Abwaſchung) nie unterlaſſen. 
Turnen: | rg 
; unter beftändiger Kontrolle. 
Beim Ankleiden: Kontrollübungen. 
Gebet und Betrachtung, die beſtimmte Zeit genau 
einhalten. 
. Frühffüd. 
NB (So oft man unter Menſchen geht, vorher die 


Fe 


innere Ruhe herſtellen. 
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Aus dem Mittelpunkt des Ichs heraus verkehren 
NB. und reden. 
Jedes Wort eine voll beherrſchte Lebenstat! 
Beim Eſſen die verſchiedenen beteiligten Organe und 
Gefühle beobachten, und leiten! 
Beginn der Tagesarbeit. 
allgemeines und 
Tagesziel gerichtet, 
Im Ganzen auf ein beftimmtes beſonderes Ziel (die 
vollkommene Lei⸗ 
ſtung). 
Im Beſondern: Vollkommenheit jedes einzelnen Teiles. 
Eine volle Minute (ö) ruhig ſitzen und nichts 
denken. 
Keine Allotria vorher. 
Sich kurz orientieren: Was? wie? wozu? 
Keine Haſt, 
aber ſtetig voran; 
Möglichſt nach Schema S. 148. Gelegen⸗ 
heiten zur Selbſtverleugnung S. 167. 
Von Zeit zu Zeit eine Unterbrechung von 1—2 Minuten; 
eine Selbſtkontrolle, ein Vorſatz; wieder ans Werk. 
Nach etwa einer Stunde Beobachtungsübung (5 Min.). 
Ein völlig anderes Gebiet als die Arbeit! 
NB Die Zeit genau einhalten, aber intenſiv mit den 
1 Sinnen und der Phantafie arbeiten! (Vgl. 
S. 156 u. 157.) 
. Etwa 10 Uhr Frühſtückspauſe, danach: 
Beobachtungsübung. 
Arbeit. 
. 12 ½ Uhr Mittageſſen. 
Nachmittag wie Vormittag, dabei täglich einen Spagier- 
gang von mindeſtens ½ Stunde. 
— — 


Dann friſch anfangen. 


* 


Folgende 
Mitteilungen des 
Verlags Joſef Köſel & Friedrich Pufter 
Kommanditgeſellſchaft 
München / Kempten / Regensburg 


werden freundlicher Beachtung 
empfohlen. 


* 


Im gleichen Verlag find erſchienen 
Fr. W. Förfter 


Sexualethik 
und Serualpädagogif 


Eine neue Begründung alter Wahrheiten 


30.— 32. Tauſend. Geheftet Mk. 2.45, Pappband Mk. 3.25 
Halbleinen Mk. 3.45, Ganzleinen 4 Mark 


Friedrich Paulſen ſchreibt im „Tag“: Es iſt eine wahre 
Erquickung, in ſoſcher Zeit einer Schrift zu begegnen, 
wie Fr. W. Förſter fie veröffentlicht bat. Man atmet 
auf, wie wenn man die Stimme eines Nüchternen unter 
einem Chorus von Trunkenen bört. Förſter hat den 
Mut, ſchlecht und recht die Sache der alten Sitte und 
Sittlichkeit gegen alle jene Exaltierten, Verdrehten, Ent⸗ 
gleiſten zu führen. Er ſpricht ernſt und kraftvoll, ohne 
in den Ton ſalbunasvoller Moralprebiat zu fallen; er 
bea ründet die Heiligkeit der Sitte aus ihrer Notwendigkeit 
für die Selbſterhaltung eines menſchlich-geiſtigen Lebens; 
er zeigt, wohin bie fih ſelbſt überlaſſenen Naturtriebe 
führen: zu jeder Erniedrigung des Weibes, zu jeder 
Brutalität des Mannes, zuletzt zu jeder Verkebrung 
der Natur, zu jeder Berverfität der Triebe ſelbſt. 


Fr. W. Förſter 


Autoritaͤt und Freiheit 


* 
Betrachtungen zum Kulturproblem der Kirche 
22.— 24. Tauſend. Geheftet Mk. 2.60, Pappband Mk. 3.40 
Halbleinen Mk. 3.60, Halbleinen Mk. 4.20 


Die Neue Preußiſche (Kreuz-) Zeitung Berlin ſchreibt 
darüber: Die reiffte Frucht ſeiner Arbeit, „Autorität 
und Freiheit“, ift ein durchaus erquickendes Buch, ein 
Kampfruf gegen die Autoritäts- und Pietätsloſigkeit 
unſerer Tage, das wir angelegentlich empfehlen. 
Der Geiſteskampf der Gegenwart: Der bekannte Züricher 
Pädagoge nimmt hier das Wort zu einer Außerft wichtigen 
Kulturfrage. Von einer Kritik der individuellen Ver⸗ 
nunft wie des modernen Individualismus ausgehend, 
zeigt er die Notwendigkeit einer geiſtigen Autorität, 
deren Trägerin er in der Kirche findet. Daß dabei 
manches gute beherzigenswerte Wort geſprochen wird, 
ift bei einem Manne wie Förfter ſelbſtverſtändlich. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 


Im gleichen Verlag find erſchlenen 


Johanna Huber 


Die religibs⸗ſittliche 


Anterweiſung des Kleinkindes im 


Kindergarten und in 
der Familie 
(Religionspädagogiſche Zeitfragen Bd. 2) 


(G) geheftet M. 1.15 


Bayer. Kurier: Die wackere und gründliche Arbelt 
findet ſicherlich die aufmerkſame Beobachtung weiteiter 
Krelſe, denn die Frage der Kleinkinder Erziehung ſtebt 
im Vordergrunde des Intereſſes aller Erzieher. Auch 
für den Religionsunterricht der Vorbereitungsktlaſſe 
bietet fie willkommene Dienſte. 5 prächtige Bilder 
unſeres Schuhmacher bilden den Vuchſchmuck. 
Katechetiſche Blätter: Die Verfaſſerin vorliegender 
Schrift bletet mit tüchtiger Sachkenntnis, mit geſundem 
Urteil und feinem pſychologiſchen Verſtändnis eine prate 
tiſche Anleitung zur reuiglöſen Anterweiſung im Kinder 
garten und in der Familie. 


* 


Heinrich Mayer 


Deutſche Nationalerziehung und 


katholiſches Chriſtentum 


(G) geheftet Mk. 2.10 


Münchener Neuefte Nachrichten: Die vorliegende 
Schrift iſt das Werk eines humaniſtiſch geſinnten Theo» 
logen, in dem ſich biſtoriſche und philoſopbiſche Bildung 
aufs engfte mit den Erfahrungen des Seelſorgers und Er- 
ziehers verknüpfen. Der vornehme Weitblick eines Mannes, 
in dem katholiſche Aeberzeugung und nationales Grund- 
gefühl ſich einig find, ſchreibt bier Erkenntniſſe und 
Mahnungen nieder, von denen aufs ſehnlichſte zu wün⸗ 
ſchen ift, daß fie den deutſchen Katholiken zum allgemeinen 
Nichtweg werden. Reichlich aus dem Schrifttum aller 
Lager und Parteien ſchöpfend, entwickelt er mit der 
Selbſtändigkelt der lebendig erarbeiteten Aeberzeug ung 
ein ausgewogenes Prog amm für den reſtloſen, mit dem 
Inn erſten beteiligten Anſchluß des katholiſchen Volks⸗ 
teils an das Sein und Streben der Nation. 
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In die Bücherei jedes Gebildeten gehört die im gleichen Verlag erſchienene 


Philoſophiſche Handbibliothek 


Herausgegeben von den Univerſitätsprofeſſoren 
Clemens Baeumker-München, Ludwig Baur⸗Tübingen, 
War Ettlinger-Münſter 
Sie gibt einen kurzen, eindeutigen Ueberblick über das geſamte Gebiet der 
Philosophie und einen zuverläſſigen Wegweiser zu eigenem Studium. Der 
’ Standpunkt, von dem aus diefe Dilsivlinen behandelt werden, iſt ein ſtreng 
1l wiſſenſchaftlicher, auf der Höhe der Forſchung liegender. Es it der Standpunkt 
N der philosophia perenni»*, des auf den Grundlagen des bisherigen Menſch⸗ 
heitsſuchens folgerichtig weiterbauenden Wahrpeitönrebens. 
Band I: Einleitung in die Philoſophie 
von Profeſſor Dr. Joſeph Anton Endres 
2. Auflage / 1.—5. Tauſend 


i Geh. Mk. 4.50, in Pappband Mk. 5.50, Halbleinen ME, 5.70 
| Band II: Geſchichtsphiloſophie 


von Profeſſor Dr. Franz Sawicki 
2. Auflage / 4.5. Tauſend 
Geh. Mk. 7.20, in Pappband Mk 8.20, Halbleinen Mk. 8.10 


i Band III/IV: Philoſophie der Natur 2. Auflage 
| von Profeflor Dr. J. Schwertſchlager / Zwei Bände 
2.—3. Auflage / 1.— 6. Tauſend 
I. Geh. M. 7.20, in Pappband Mk. 8.20, in Halbleinen Mk. 8.40, 
in Ganzleinen Mk. 9.20 
II. Geh. Mt. 6.50, in Pappband Mk. 7.50, in Halbleinen ME, 7.70, 
in Ganzleinen Mk. 8.50 
Band V: Experimentelle Pſychologie 2. Auflage 
von Dr. Johannes Lindworsky 8. J., Privat⸗Dozent an der 
Univerſität Köln 
3. Auflage / 6.— 7. Tauſend 
Geh. Mk. 7.20, in Halbleinen Mk. 8.40 


Band VI: Metaphyſik 
von Profeſſor Dr. L. Baur 
2. Auflage / 4.— 5. Tauſend 


Geh. 11 Mark, in Halbleinen Mk. 12.60 
Band VII: Ethik 


von Profeſſor Dr. Michael Wittmann 
1.—3. Tauſend 


Geh. Mk. 8.20, in Halbleinen Mk. 9.50 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 


— m hen a 


Ein Standwerk 
für die Bücherei jedes Erziehers und Lehrers: 


L. Habrich 
Paͤdagogiſche Pſychologie 


Die wichtigſten Kapitel der Seelenlehre unter durch⸗ 
gängiger Anwendung auf Unterricht und Erziehung 


Drei ſtarke Ganzleinenbände 
Erſter Band: 

Das Erkenntnisvermögen 
I. Einleitung in die Seelenlehre / II. Die Sinneswahrnehmung / III. Die 
Vorſtellungen, ihre Verknüpfung, Einführung, Wiedererzeugung und Um⸗ 
geſtallung / IV. Das höhere Erkennmisvermögen: Verſtand, Vernunft, 

Denken und Sprache 
6. Auflaue, 8%. 344 Seiten 
Geh. 7 Mark, Ganzleinen 9 Mark 


Zweiter Band: 


Das Strebevermögen 
I. Das Strebevermögen im allgemeinen / II. Die formalen Gefühle / III. Die 
qualitativen Gefühle / IV. Die Gemütszuſtände nach ihrer Stärke und Dauer 
V. Dauernde Begehrungszuſtände / VI. Wille, Willensfreiheit, Charakter, 
5. Auflage, 8°, 348 Seiten 
Geh. 7 Mark, Ganzleinen 9 Mark 


Dritter Band: 


Willensfreiheit und Paͤdagogik des freien Wollens 
I. Weſen der Willensfreiheit / II. Die Tugend / III. Erziehung zur Tugend 
IV. Die Selbſterziehung in ihrer Bedeutung und ihrer pſychologiſchen Technik 
V. Entwicklungspfochologie; Pädagogische Pathologie; Erperimentelle Päd- 
agogik und Didattik. 
2. Auflage, 8°. 481 Seiten 
Geh. Mt. 9.30, Ganzleinen Mk. 11.50 


Profeſſor Dr. Faßbender ſchreibt 7 Wenn dieſes 


bocintereſſante Wert in erſter Linie dem Lehrer eine tieſgebende 
pſpchorogiſch begründete Bildung pu vermitteln beabfichtiat und 
alle wichtigen Fragen der Didaklik, Methodit und Schulzucht in 
angenehm lesbarer Form bespricht, jo verdienen andererjeits die 
für jeden Gebeldeten wertvollen Abſchnitte über Wahrnehmung, 
Bo ritellung, Anoziatton und Avperzeption, beſonders aber die 
um angreichen Abhandlungen über Willensbildung. Eharalıer 
und Perſönlichtelt, Sexualpädagogik und die pſbchologiſche 
Technit der Selbſterziehung beſondere Beachtung. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 


Belletriſtiſche Literatur, 
beſonders geeignet bei der Jugend den Sinn fürs Schöne zu pflegen 


Leo Weismantel 


Blumenlegende 
(G) in Pappband Mk. 3.60 


München Augsburger Abendzeitung: Ein Dichter wie Leo Weis» 
mantel darf es wagen, ſeinen Kindern und ſeiner Zeit in neuer Formung 
welter zureichen, was ihm durch der Mutter Mund die Heimat an köſt⸗ 
lichen Schätzen gegeben hat. In den Blumenlegenden, die St. Gertruds, 
der bimmliſchen Gärtnerin, Blütengarten uns deuten und ihrer Blumen 
gebe imntsvolle Geſchichten erzählen, hat die Naturfreudigkeit und ſwlichte 
Frömmigkeit der deutſchen Seele eine wunderſame Blüte getrieben. 


Peter Bauer 
Das Dreigeſpann 


Tierlegenden 
(G) Pappband Mk. 3. 


Nheiniſche Volkswacht: Die Tierlegenden von Peter Bauer find 

berzerquickend eingeleitet durch die Schliderung von dem Dreigeſpann, 

dem Eſel, dem Naben und dem Einſtedel, der den ſelbſtgeſchnigten Eſel, 

das dünnbeinige, ſchlante Reb, das Kamel, einhöckerig als Dromedar 

und zwethöckerig als Trampeltler, den hochbelnigen Storch und all die 

anderen Tiere in ſeinem Querſack hat, und eine anbeimelnde Wärme 
geht davon aus über all die frommen Tlergeſchichten. 


Eliſabeth Dauthendey 
Akeleis Reife 
in den goldenen Schuhen 


(G) Pappband Mt. 2.10 


München-Augsburger Abendzeitung: Dieſe Märchen von Elifabeth 
Dautbendey find dem Leben abgerungen; fie find durch das Ringen 
hindurch gegangen und verdichtete Weisheit geworden. Akelet reiſt in 
goldenen Schuhen durch die Lüfte, der Teufel treibt mit dem Bauer 
feine Scherze, um Sterntaler und Erde igulden geht die Sehnſucht und 
um Jung ſein und Alter werden das Leben der Menſchen, aber das 
Köſtlichſte tft das Wiſſen um die tiefften Leiden des Mutterherzens. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 


Verlag Köſel & Puftet K-G. Kempten 


Belletriſtiſche Literatur, 
beſonders geeignet bei der Jugend den Sinn fürs Schöne zu pflegen: 


Johanna Arntzen 


Mit Moritz von Schwind ins 
Märchenland 


Ein Buch für Kinder und Kinderfreunde 
Mit Vollbildern und Textilluſtrationen nach Orginalzeichnungen 
von Moritz von Schwind 


(G) Pappband 4 Mt, 


e übrwahr ein beſſerer Führer ins Märchen · 

land als Moris von Schwind läßt AH fo leicht nicht finden! And wer, wie 

die Verfaſſerin, fiH fo leicht hineingelebt hat in die Schwindſche Märchen ⸗ 

welt, der wird in ihr einen fchter unerſchöpflichen Quell edelſter und 

reiniter Genüſſe finder, der wahrlich wert ift, der Jugend erſchloſſen 

zu werden. Ein ſchöneres und gehaltvolleres und in mehr als morali- 
ſchem Sinne lehrreiches Kinderbuch dürfte es kaum geben. 


» Johanna Arngen 
Vom Heiland und feinen Freunden 


Legenden für die Jugend 
mit vielen Schattenriſſen von Joſy Meidinger 


2 Bändchen (G) in Pappband M. 2.60 


Ein Geſchenk für die Jugend, wie es wertvoller und zugleich entzückender 
nicht zu denken iſt. Die Legenden ſind in einem Tone erzählt, der ihren 

ommen und moraliſchen Sinn warm an das junge Her; trägt, ohne 
bn lehrhaft aufzudrängen; und in den Scherenſchnitten, die in reicher 
Fülle den Text begleiten, ift der rein mi ehara der Legenden in den 


anmutigſten Formen verkörpert. 


Joſef Eckerskorn 


Der Märchenbrunnen 
Neue Märchen für Kinder 
(G) Pappband M. 2.70 


Wenn man Sckerskorns „Märchenbrunnen“ lieft und vom Schwarzen 
Ritter, dem Taufendgüldentraut und dem blauen Fingerhut — ja jol 
das etwa nicht wahr fein, zumal wo jo viele wunderſame Vilder zeigen, 
daß das alles ganz natürlich, der Kindesſeele ſelbſtverſtändlich tit? 
Rhein. Voltswacht: Eine wirkliche reiſende Sammlung lieblicher 
Märcheneczählungen, die zudem mit bunten, kindertümtichen Bildern 
prächtig iluftriert Ind. Das ift der richtige Märchenton, der die Augen 
der Kleinen leuchten laſſen wird. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
Verlag Köſel & Puſtet K.-G. Kempten 
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Ein hochbedeutsames Werk! 


Soeben in 4. Auflage erschienen 


Wanderungen 
durch das gesunde und 
kranke Seelenleben 
bei Kindern und 
Erwachsenen | 


von 


Dr. med. Rhaban Liertz 


INHALT: 


Psychopathologie, Neurosenlehre, Psychanalyse 
Der Fortpilanzungstrieb, das sexuelle Problem unserer Zeit, 
die moderne Ehe 
Die Onanie bei Kindern und Erwachsenen 
Psychoneurosen, Sexualneurosen, besonders die Homo- 
sexualität. Die Skrupulosität, eine Angstneurose 
Die Heranbildung des Kindes zur Persönlichkeit 
vom Gesichtspunkt der Einzelseelenforschung 
Die freigewollte bewusste Handlung, 
eine Anleitung zur Schulung des Willens, 


* 


Geheftet 2 Goldmark, Halbleinen Goldmark 2.80 


Gebiet seelischer Störungen, welches in gleicher Weise 

das Interesse der Seelsorger im weitesten Begriffe des 
Wortes, also der Geistlichen, Eltern, Lehrer und Lehrerinnen, 
kurz aller derjenigen Kreise besitzt, denen die Erziehung, Lei- 
tung und Beurteilung von Kindern und Erwachsenen obliegt. 
Es stützt sich auf langjährige klinische, gewissenhaſte Beobach- 
tungen, eigene und andere fachärztliche Erfahrungen, auf Re- 
flexionen, die aus Tatsachen geschöpft sind, und auf schöne 
und dauernde unter Anwendung der psychanalytischen Methode 
erzielte Behandlungserfolge. / In eingehender Weise behandelt 
Liertz Entwicklung und Wesen der Neurosen, ihre prädispo- 
nierenden Ursachen, ihre Verflechtung mit dem Triebleben und 
die Bedeutung des unterbewussten Seelenlebens. Er beherrscht 
mit Sicherheit. die moderne psychanalytische Methode, das Ver- 
schüttete und Verdrängte in den psychischen Vorgängen auf- 
zudecken und so den gefühlsverwirrenden Kern der Erkrankung 
zur Bekämpfung blosszulegen. Sachlich und weitherzig, offen 
und taktvoll spricht er von all den seelischen Nöten der Neu- 
rotiker, Onanisten, Homosexuellen, Skrupulanten, Das über die 
sexuelle Frage und die Lebengesetze der Ehe Gesagte gehört 
zum Tiefsten, was bisher geschrieben wurde. Mit Vertrauen 
können sich alle seelisch Kranken der sicheren Führung von 
Liertz überlassen, der allen pädagogisch Tätigen durch seine 
psychologisch-biologische Untersuchung des Seelenlebens wirk- 
same Erziehungs- und Verhütungsmittel in die Hand gegeben hat 


URTEILE: 


Das Buch ist allen Theologen, Pädagogen. und Erziehern zu 
empfehlen wegen der Aufschlüsse, die es manchem geben wird 
über die Beziehungen von Leib und Seele, Triebleben und 

. 'Versächtnigen und. Verdrängungen. 
Hoehschulprofessor»S. Klug 


Über di Erfolg Ihres Buches, dessen gemeinnutzliche Bedeu- 
tung ich sehr hoch werte, freue ich mich sehr. Es wird den 
Bann brechen, der alles verfehmte, was nach Psychanalyse roch, 
und den Blick für neue Bereiche der Seelenforschung öffnen, 

Privatdozent Dr. Th. Müncker, 
Die Vorträge zeugen von reeller Erfahrung, grossem gründ- 
lichen Wissen und von nicht gewöhnlichem pädadogischen 
Geschick. i 7970 ' i Universitätsprofessor Dr. Schilling. 


D: hervorragende Werk ö gibt einen Überblick über ein 


Ich bewundere die Klarheit der Ausführungen, die wohlgeeignet 
sind, in weiten Kreisen der Gebildeten den Sinn und das Ver- 
ständnis für diesen lebenswichtigen und doch von den meisten 
geradezu vernachlässigten Problemkemplex zu wecken und zu 
fördern, Bei meinen Vorlesungen wird Ihr Werk mir eine 
wertvolle Hilf sein. Universitätsprofessor Dr. Switalsxi. 
Ich lobe es, dass der Verfasser in so ernster Weise eine ver- 
nünftige sexuelle Aufklärung befürwortet, Was an dem Buch 
besonders wertvoll ist: sehr viel Erziehungsweisheit ist hier 
angesammelt und fruchtbar gemacht. Professor Dr. Walter. 


Zentralblatt für die preussische Unterrichtsverwaltung : Der 
Verfasser bringt auf einem Gebiet, auf dem erzieherische, seel- 
sorgerische und ärztliche Arbeit ineinandergreifen muss, den 
Erziehern wie den ErZogenen starke Ahregungen und Hilfe 
zum Verständnis des menschlichen Seelenlebens. Das Buch be- 
weist die Zusammenhänge zwischen Erziehungsfehlern und see- 
lischen Erkrankungen; und ergänzt in seiner Eigenart die in 
dieses wichtige Gebiet allmählich tiefer eindringende pädago- 
gische Literatur. 1 i `1. > Ministerialdirektor Kaestner. 
Augsburger Postzeitung : Leite ist wirklich ein Führer auf 
dem weitem Gebiete psychischer Phänomene. Besonders wert- 
voll erscheint, dass er die pathologischen Erscheinungen an 
dem normalen Seelenleben misst, Dr. Franz Eberle. 
Frankfurter Volkszeitung: Das Buch wird allen Erziehern, 
die es als eine Anregung zu weiterem Studium des Unbewussten 
auffassen, eine wertvolle, ungeahnte Erweiterung ihres Hori- 
zontes bei der Beurteilung schwieriger, das Grenzgebiet des 
Psychiaters streifender Fälle schaffen und darüber hinaus auch 
manches Unklare im normalen Seelenleben verständlicher machen, 
Allgemeine Rundschau: Es ist gewiss nicht leicht, Laien in 
die verborgenen Tiefen des gesunden und kranken Seelenlebens 
einzuführen. Hier aber ist es gelungen. Wir sehen, woher die 
mannigfachen Sonderbarkeiten, Augewohnheiten, Fehlleistungen, 
Beunruhigungen bei äusserlich oft ganz gesunden Menschen 
kommen, Wir erfahren, dass sie in sorgfältiger ärztlicher Be- 
handlung grossenteils heilbar sind. Dr. Otto Sachse. 
Bayerischer Kurier: Erzieher, Seelsorger, Aerzte werden viel 
von dem Buch profitieren. Es öffnet in mancher Beziehung die 
Augen und spricht ebenso taktvoll wie wissenschaftlich klar- 
sehend über Dinge und Probleme, an denen man vielfach in 
falscher Scheu vorübergeht, 
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Das Bedürfnis 
nach Leitfäden der Philosophie 


In keiner Wissenschaft tritt das Bedürf- 
nis nach knappen, fasslichen Handbüchern 
so stark hervor, wie gerade in der Philo- 
sophie. Dem Studierenden mangelt ein 
kurzer, rasch verständlicher Abriss der 
einzelnen philosophischen Disziplinen zur 
Vorbereitung auf das Examen oder zu 
eigenem Studium, der Laie sucht nach 
einer Möglichkeit, seine Weltanschauung 
zu befestigen und zu vertiefen. Wohl 
finden sich auf dem deutschen Bücher- 
markt und in öffentlichen Bibliotheken 
Werke dieser Art. Aber ihr Umfang 
und die unverständliche Form ‘ihrer 


Schreibweise — nur zu oſt kann man 
fast von einer fachwissenschaftlichen 
Geheimsprache reden — verhindern in 
den meisten Fällen sowohl zweckmässige 
Benutzung wie persönliche Erwerbung. 


Die Notwendigkeit, diesem Mangel 
abzuhelfen, führte zur Begründung der 


Philosophischen 
Handbibliothek 


Hier wird der Versuch gemacht, einen 
kurzen, klaren, eindeutigen Überblick über 
das gesamte Gebiet der Philosophie zu 
geben und einen zuverlässigen Wegweiser 
zu eigenem Studium zu bieten. Aner— 
kannte Fachmänner werden in etwa einem 


Dutzend Bänden die wichtigsten Diszi- 


plinen der Philosophie in knapper, leicht- 
verständlicher Form zur Darstellung brin- 
gen, Der Standpunkt, von dem aus diese 
Disziplinen behandelt werden, ist ein 
streng wissenschaftlicher, auf der Höhe 
der Forschung liegender. Es ist der 
Standpunkt der »philosophia perennis«, 
des auf den Grundlagen des bisherigen 
Menschheitssuchens folgerichtig weiter- 
bauenden Wahrheitsstrebens. Die vor- 
nehme Ausstattung macht die Bände 
der philosophischen Handbibliothek zu 
einem hervorragenden Geschenkwerk. 


Ein maßgebendes Urteil über die 
Philosophische Handbibliothek 


Professor Dr. Fass bender schreibt im „Tag“: 
Eine ganz besondere Bedeutung für die Anbahnung wert- 
voller Bezlehungen zwischen der scholastischen und mo- 
dernen Philosophie beansprucht zweifellos die soeben im 
Erscheinen“begriffene „Philosophische Handbibliothek“, 
herausgegeben von den Universitätsprofessoren Bäumker, 
Baur und Ettlinger. Sie wird 14 handliche Bände um- 
fassen mit folgenden Abteilungen: Einleitung in die Phi- 
losophie, Allgemeine Psychologie, Experimentalpsycho- 
logie, Erkenntnislehre, Logik und Methodenlehre, Onto- 
logie, Naturphilosophie, Ethik, Aesthetik, Geschichte der 
antiken, der patristischen und mittelalterlieben sowie der 
neueren Philosophie. Das ganze grosse Werk, aufgebaut 
auf dem Grundgedanken einer idealistischen Philosopbie, 
beansprucht im Kampfe gegen den, den Wiederaufbau 
„Deutschlands auf das ernstlichste gefährdenden materia- 
listischen Zeitgeist eine grosse Bedeutung, indem es, um 
ein Wort von Franz Brentano zu gebrauchen, „am besten 
geeignet ist, unserer pessimistisch angehauchten Zeit die 
Augen dafür zu öffnen, wie wenig die Hilfsquellen des 
optimistischen Weltgedankens in dem, was sie in ihrer 
Oberflächlichkeit gewöhnlich allein zu berücksichtigen 
pflegt, erschöpft sind.“ Das Werk beruht auf folgenden 
drei Grundgedanken: Möglichkeit objektiver Erkenntnis 
überhaupt (gegenüber Agnostizismus, Relativismus, Subjek- 
tivismus), Tatsache metaphysischer Grundlagen alles gei- 
stigen und sittlichen Lebens (gegenüber dem Materialismus). 
Substanzialität der menschlichen Seele und Persönlichkeit 
Gottes (gegenüber dem Monismus). Es ist gar sehr zu 
wünschen, daß das Erscheinen der weiteren Bände in 
Stetigkeit vor sich geht und der Abschluss des ganzen 
Werkes entsprechend dem verheissungsvollen Anfange in 
nicht zu ferner Zeit erfolgen möge. 


Folgende Bände der Philosophischen 
Handbibliothek sind erschienen: 


Band I: 
Einleitung in die Philosophie 


von Professor Joseph Anton Endres 


8%, 195 Seiten 
Geh. Gm. 450, Pappband Gm. 5.50, Halbleinen Gm. 5.70 


Der Tag: Das Werk, bearbeitet von dem bekannten Hi- 
storiker des mittelalterlichen Denkens Professor Endres, 
stellt sich als eine philosophische Enzyklopädie dar, die 
nicht nur die Aufgabe der Philosophie, ihre Begriffe und 
Einteilung, ihre Richtungen, Schulen, Ziele und Methoden 
schildert, sondern was besonders wichtig, bei allen Dar- 
legungen den Einblick in die geschichtliche Entwicklung 
der einzelnen Fragestellungen, Begriffsbildungen, Ausdrücke, 
Disziplinen und Methoden übersichtlich ersehließt. Ein 
Namen- und Sachregister erhöht den Wert des Werkes. 


Band II: 9 


Geschichts philosophie 


von Professor Franz Sawie ki 


80. 306 Seiten 
Geh. Gm. 7.20, Pappband Gm. 8.20, Halbleinen Gm. 8.40 


Philosophisches Jahrbuch: Sawicki hat sich schon in seinen 
anderen Büchern als Meister der knappen und doch voll- 
ständigen und auch sprachlich vollendeten Darstellung 
erwiesen, Dieselben Eigenschaften zeichnen das vorliegende 
Werk in wohltuender Weise aus: ein außerordentlich 
klarer, streng logisch fortschreitender Aufbau, allseitige 
Berücksichtigung der verschiedenen sachlichen Momente 
und wissenschaftlichen Ergebnisse, geschickte Verwertung 
von Zitaten aus der einschlägigen Literatur, Das Buch 
ist keine trockene Kathederdarstellung, sondern greift ins 
Leben, um aus demselben und seiner, Geschichte mit 
vollen Händen zu schöpfen. Der weite Blick, der sich 
in jedem Kapitel kundgibt, lehrt Leben, Menschen und 
Geschichte tiefer und umfassender verstehen, eröffnet 
überall die grossen Perspektiven, die eine gesunde Philo- 
sophie bietet, und lehrt in Wabrheit die Menschheits- 
88 philosophisch verstehen. Mit ausserordent- 
ichem Geschick sind die schwierigeren Fragen behandelt. 


Band III/IV: 


Philosophie der Natur 


von, Professor J. Schwertschlager, 


Zwei Bände 


I. Teil. 80. 327 Seiten. 
Geh. Gm. 7.20, Pappbd. Gm.8,20, Halbl. Gm. 8 40, Leinen Gm 9,20 


4 II. Teil. 80, 276 Seiten. 
Geb. Gm. 6.50, Pappbd. Gm. 7.50, Halbl. Gm, 7.70, Leinen Gm. 8.50 


Archiv für Philosophie: Das Werk stellt gewissermassen 
eine systematische Enzyklopädie dergesamten Naturwissen- 
schaften in einheitlicher Behandlung des Inhalts uod 
einheitlicher Durchführung der von vornherein angelegten 
Gesichtspunkte dar. Angelegt und durchgeführt im Sinne 
einer Naturphilosophie, die betreffs des rein naturwissen- 
schaftlichen Inhalts durchaus auf modernem Standpunkt 
steht und den Stempel vorurteilsfreier Wissenschaftlich- 
keit an sich trägt, stellt das Werk in seinem philosophischen 
Gehalt sich auf den Standpunkt eines kritischen Realis- 
mus, in dem Sch.den Stoffals eineabsolute Realitätauffasst. 


Band V: 


Experimentelle Psychologie 
von Dr. Johannes Lindworsky S. J. 


Dozent an der Universität Köln 


80. 309 Seiten. 
Geh. Gm. 7.20, Pappband Gm. 8.20, Halbieinen Gm, 8.40 


Ein doppeltes Ziel bat sich dieses Werk gestellt: kurz 
und verlässig zu berichten, was bisher über das Seelen- 
leben des Erwachsenen erforscht war, und die in diesem 
Bilde noch klaffenden Lücken auszufüllen. Die glänzende 
Aufnabme, die das Buch gefunden — auch die zweite Auf- 
lage war in 9—10 Monaten vergriffen — dürfte beweisen, 
daß jenes Doppelziel im Wesentlichen erreicht wurde. In 
der 3. Auflage wurden die inzwischen gezeitigten Forschungs- 
ergebnisse verwertet, insoweit sie dem Plane des Buches 
"entsprechen und für die Kenntnis des Seelenlebens des 
erwachsenen Menschen von Bedeutung sind, 


Zentralblatt für die gesamte Neurologie: Einleitend be- 
handelt der Verfasser kurz Eigenart, Entwicklung, Gegen- 
stand und Aufgabe sowie die verschiedenen Methoden der 
experimentellen Psychologie. Als geglückt muss Anord- 
nung und Auswahl des Stoffes bezeichnet werden. Die 
Darstellung der Forschungsergebnisse ist klar und an- 
schaulich gehalten, und das Buch ist so als einführendes 
Lehrbuch durchaus geeignet und bestens zu empfehlen. 


Metaphysik 
von Professor Dr. L. Baur 


80. 502 Seiten. 
Geh. Gm. 11.—, Halbleinen Gm. 12 80 


Sozialistische Monatshefte: Das umfangreiche, scharf dis- 
ponierte Werk ist durch Literaturangaben und Register 
ein wertvolles Handbuch. Zur Geschichte der einzelnen 
Probleme sind ausführliche Exkurse eingestreut, sodaß 
das Buch ebensosehr eine Geschichte der Metaphysik 
genannt werden könnte. In den rein systematischen Partien 
wird eine ausführliche Diskusion der einzelnen Theorien 
gegeben, wobei z. B. in naturphilosophischen Fragen welt 
in das Gebiet der Fachwissenschaften eingegriffen wirrd. 


Band VII: 


Ethik 


von Professor M. Wittmann 
Geh. Gm. 8.20, Halbleinen Gm. 10.— 


Der Verfasser stellte sich die Aufgabe, die Tatsache des 
sittlichen Bewußtseins mit Hilfe eines analytisch-induk- 
tiven und zugleich eines historisch-kritischen Verfahrens 
zu ergründen. Als Ausgangspunkt dient demgemäß nur 
der Inbegriff der sittlichen Tatsachen selbst. Das zer- 
gliedernde Denken will diese Tatsachen in ihre Bestand- 
teile auflösen und so auf ihre Voraussetzungen zurück- 
führen, Dies geschieht anHand einer möglichst umfassenden 
geschichtlichen Orientierung. Als methodische Forderung 
gilt zur Behandlung philosopbischer Probleme vor allem, 
die Bemühungen der Vergangenheit anf ihren Wert zu 
prüfen, in jeder Frage wenigstens die bedeutsameren Lö- 
sungsversuchealterund neuer Zeitzu würdigen, die notwen- 
digen Gesichtspunkte also durch eine historisch-kritische 
Auseinandersetzung zu gewinnen und über die Vergangen- 
heit/hinauszustreben, soweit immer deren Bestimmungen 
unzulänglich erscheinen. Das Endergeonis dieser Unter- 
suchung zeigt, daß die Sittlichkeit als Hintergrund eine 
bestimmte Weltanschauung fordert, daß unsere sittliche 
Gedankenwelt nur aus einer theistischen Weltbetrachtung 
verständlich zu machen ist; auf jedem anderen Hinter- 
grunde verlieren die sittlichen Begriffe ihren Sinn und 
ibren Halt und treten in einen Prozeß der Auflösung ein. 


In Vorbereitung befinden sich: 


Allgemeine Psychologie 


von Universitätsprofessor Dr. M. Ettlinger / Münster 


Ontologie 


von Universitätsprofessor Dr. L. Baur / Tübingen 


Logik und Methodenlehre 


von Universitätsprofessor Dr, A. Schneider / Frankfurt 


Aesthetik 


von Universitätsprofessor Dr. A. Dyroff / Bonn 


Erkenntnislehre 
von Universitätsprofessor Dr. Baumgartner / Breslau 


Geschichte der antiken Philosophie 


von Universitätsprofessor Dr, H. Meyer / München 


Geschichte der patristischen und mittel- 
alterlichen Philosophie 


von Universitätsprofessor Dr, M. Grabmann / München 


Geschichte der neuen Philosophie 
bis Kant 


von Universitätsprofessor Cl. Baeumker / München 


Geschichte der Philosophie 
von der Romantik bis zur Gegenwart 
von Universitätsprofessor Dr. M. Ettlinger / Münster 
Religionsphilosophie 


von Universitätsdozent Dr. J. P. Steffes / Münster i, W. 


Wichtige Ergänzungen zudenBänden 
der PhilosophischenHandbibliothek 


Kardinal Mercier 


PSYCHOLOGIE 


Zwei Bände 


Übersetzt und mit Einleitungen versehen 
5 


von L. Habrich 


Erster Band: 
Das vegetative und das sinnliche Leben 
Mit vier Tafeln 


Geh. Gm. 7.60, in Leinen geb. 10 Gm. 


Zweiter Band: 
Das Verstandes- oder Vernunftleben 
Geh. Gm. 7.60, in Leinen geb. 10 Cm, 


* 


Dr. Josef Dom. Schmitt im „Philosophischen Jahrbuch*: 


Durch die Klarheit seiner Definitionen, die Gründlichkeit 
seiner Beweisführungen, die Tiefe des Gedankens und die 
eindringende Kraft seiner Entwicklung empfiehlt dieses 
Buch sich im höchsten Grade der allgemeinen Beachtung 


Historische 
Beiträge zur Philosophie 


von 


Georg Graf von Hertling 


Herausgegeben 


von Dr. J: A. Endres 
Geh. Gm. 6.40, geb. 8 Gm. 


Aus dem Inhalt: Christentum und griechische Philo- 

sophie. — Zur Geschichte der aristotelischen Politik im 

Mittelalter. — Thomas von Aquin und die Probleme des 

Naturrechts. — Wissenschaftliche Richtungen und philo- 

sophische Probleme im 13. Jahrhundert. — Descartes 

Beziehungen zur Scholastik. — Über Ziel und Methode 
der Rechtsphilosophie. — Kant. 
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Philosophische Fragen 
der Gegenwart 


Gesammelte Aufsätze 
von 


Dr. Max Ettlinger 
Gebunden Gm. 5.10 


Rudolf Eucken urteilt: Ich habe aufrichtige Hoch- 

achtung vor der gediegenen und geistvollen Art, mit der 

der Verfasser die ‚grossen philosophischen Probleme be- 
handelt und weiten Kreisen ı näherbringt. 


an 
In der Sammlung »Kösel« 
sind auf philosophischem Gebiet erschienen: 
Band 1: Recht, Staat und Gesellschaft 
von Georg Graf von Hertling Gm. 1.40 
Band 22: 

Geschichte der mittelalterlichen Philosophie 
von Hochschulprofessor Dr. J. A. Endres 
Gm, 1.40 
Band 28: Die wichtigsten philosophischen 
Fachausdrücke 
von Universitätsprofessor Dr. O. Willmann 
Gm. 1.05 
Band 29: Die Grundfragen der Ethik 
von Professor Dr. M. Wittmann Gm. 1.40 
Band 37: 

Die Hauptprobleme der Weltanschauung 
von Universitätsprofessor P. Fr. Klimke S. J. 

A Gm. 1.30 
Band 60: Thomas von Aquin 
von Universitätsprofessor Dr. Grabmann 
Gm, 1.30 
Band 74: Vom Denken und Erkennen 
von Universitätsprofessor Dr. Switalski 
Gu. 1.65 
Band 93: Vorlesungen über Metaphysik 
von Georg Graf von Hertling, herausgegeben 
von Matthias Meier, a.o. Universitätsprofessor 
Gm, 1.15 
Band 95: 
Philosophische Strömungen der Gegenwart 
von Dr. Johann Hessen Gm. 1.60 
Band 96: Einführung in die moderne 
Religionspsychologie 


von Dr. Georg Wunderle Gm. 1.65 


In ii I i 110 Kinn, 
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